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— vougandiges 
| Faͤrbe/ und Blaichbuch 
| welches | 


drey 
der wichtigſten Zauptſtuͤcke 
fuͤr Fabrikanten 
enthält : 
Die neue Pflanzenfeide Apoeynum, 
Die Berfeinerung des Flachfes und Hanfeg 
bie türfifch Roth⸗ Färberey auf Baum⸗ 
woll und Leinen, 
| Mebft 
L einem Anhang — 
| N freyer Gedanken 
i uͤber | | 
bas Fabrifwefen 
‚sum allgemeinen Nutzen der Sabrikanten : 


Särber und Aderbau: Verſtaͤndigen 
herausgegeben. 





— —— 


Ulm, 1781 | 
auf Koften der Stettinifchen Buchhandlung. 
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a a ich ii‘ in denen wegen ſchon 
im Druck erſchienenen Bändeit 
meines vollftändigen Sarbe: und 
Blaichbuchs aufdiefen gegenmärtigen drite 
ten Band berufen , und befonders in dent 
zweyten Bande dasjenige bereit ver⸗ 
ſprochen habe, was man in dem wuͤrk⸗ 
IE 2 lichen 





er 


lichen findet j rn hätte zwar der Vorbaihte 


Vorbericht. 


* — 


zu dieſem dritten Bande wohl tmegbleißen 


koͤnnen, weil ich auch über den Endzweck 


Aund Nutzen des ganzen Werks ſchon genug 


gerechtfertigt ſeyn werde: Allein ich finde es 
doch nicht uͤberfluͤßig, hier nur mit wenigem 
zu ſagen, was mich bewogen habe, diejeni⸗ 
ge drey Hauptſtuͤcke, welche man in dieſem 
Bande findet, auf denſelben zu erſpahren, 
und ſie nach eben der Ordnung, FO 
man fi e darin antrift, vomtragen a 


— 
u s 


den vorderſamſt mehr. allgemeinnuͤtzlich ſeyn, 
und ſowohl dem Fabrikanten als Faͤrber et⸗ 
was + nur neueres, fondern ‚auch beſſeres 

ſagen 


F 


| Vorbericht; 
fagen wollen, als mancher unter‘ ihnen bis—⸗ 
her geleſen, gelernt und ſelbſt gewußt hat. 
Ich bin es ach." gewiß -verfichert, daß 
meine Bemuͤhung nicht ohne Frucht und 
Segen geblieben iſt, und kuͤnftig noch 
viel allgemeiner ſich der Nutzen davon ver⸗ 
breiten wird. 2 


— 


Zu dem gegenwaͤrtigen dritten Bande 
nun wollte ich auch etwas vor meine Zunft⸗ 
genoſſen und Berufsbruͤder, die Herren Fa⸗ 
brikanten, insbeſondere aufſparen, und wer 
wird mir dieſes verdenken? Dieſer dritte 
Band iſt demnach "Ihnen, meine Herren, 
allein gewiedmet, und zu ihrem Nutzen Bes 
fimmt, wenn Sie: fich alle die viele auf 

| 3 Theo: 


| Vorbericht: 

Theorie umd praftifche Erfahrung gegründete 
Lehren und Borfchriften gehörig zu. Nuge 
machen mögen, und nicht umſonſt geſagt 
m. lafien wollen, | 


Zwar findet auch der Landwirth darin 
nen feinen Antheil zur Verbeſſerung des A 
kerbaues, und eigentlich muß diefes abfolute 
voran gehen, ehe der Fabrikant etwas vor 
fih thun und zur Wohlfahrt des gemeinen 
Beſten unternehmen kann. Akerbau und 
Fabriken, Landwirth und Fabrikant ſind 
ſtets die unzertrennlichſte Gefaͤhrden, und 
ſtehen in der genaueſten Verbindung zuſam⸗ 
men. Ich Hoffe auch, daß jeder fleißige 
und aufmerkſame Kandwirth meinen Eifer, 
SA GE Ze Abm 


Vorbericht. = 
ihm in ſeiner Bemuͤhung, zur Verbeſſerung 
des Akerbaues, mit nuͤtzlichen Vorſchriften 


an die Hand gegangen zu ſeyn, nicht miß⸗ 


kennen werde, Da ich aber nicht: vermus 
then ann, daß eben fo viele Landwirthe 
als Fabrifanten dieſes Buch kaufen werden, 
um ſich ſelbſt unmittelbar Durch eigenes Les 
fen. daraus zu belehren, ob es ſchon zu dieſem 
Ende deutlich genug geſchrieben iſt, ſondern 
die mehreſte Landwirthe erſt von denen Fa⸗ 
hrikanten zur Verbeſſerung des Anbaues ih- 
ver Fabrikationswuͤrdigen Produkten werben 
aufgemuntert werden, und aus dieſem Buch 
den ſowohl muͤndlichen als geſchriebenen Un⸗ 
terricht von ihnen erhalten; ſo kann und darf 
ih noch einmal fogen., daß dieſes ganze 

X Buch 


Vorbericht. 
Buch allein zum Nutzen, Unterricht und Ge 
Brauch für Fabrikanten gefchrieben ſeye. 


Ich glaube nicht, daß ein einziger da⸗ 
von, der diefed Buch Fauft und list, mir 
dießfalls mwiderfprechen werde, noch vielwe⸗ 
tiger Hoffe ich, daß fie meinen Ihnen mit fo 
vieler Treue, Uneigennuͤtzigkeit und Fleiß 
getviedmeten Dienft, Eifer und Bemuͤhung 
unbenutzt laſſen werden. : Wenn alsbenn 

nur einer Darunter iſt, der feinen ſchriftlichen 
Dank gegen mir nicht vergißt , fo mwerde ich . 
es anfehen , als waͤre es von allen ge 


ſchehen. 


Finden ſie in dem Anhang nicht ſo viel 
Neues 


„Vorbericht. 

Neues gefagt, als ſie etwa erwarteten,’ und 
als wenigſtens die Herren Kunſtrichter 
in jedem Buche ſuchen, und darinn anzutref⸗ 
fen fordern, wenn man keine Vorwuͤrfe 
von Ihnen daruͤber haben will, ſo will ich 
Ihyen frey geſtehen, daß ich gar. nicht die 
Abſi cht hatte, viel Neues in dem Anhange 
zu ſagen, ſondern nur alte Sache denenſel⸗ 
ben als unumftößliche und zu allen Seiten 
geltende Wahrheiten aufs Neue einzuſchaͤr⸗ 
fen, daß ſie e ſi ch mehr als geſchieht, daran 
halten Pi und ſolche benutzen möchten, Denn 
was helfen viel neue noch nicht erkannte Leh⸗ 
ren und Vorſchriften ; wenn man die alte 
Wahrheiten deren Nutzen ſchon laͤngſt be⸗ 
währt if, nicht befolget, ſondern ohne ge⸗ 
X5wuugg⸗ 


13 


“Vorbericht. 
nugſames Nachdenken, Ueberlegung, Leber: 


rechnung, Vorſicht und. Wachtfamkeit in 


große Unternehmungen fich einläßt, und das 
“un ind Verderben vennt 


“ Die Urſache aber , warum ich juſt dieſe 
drey Hauptſtuꝛcke welche man in dieſem 
gegenwaͤrtigen dritten Bande findet, und 
zwar in der Ordnung, worinnen ſie ſtehen, 
vorgetragen habe, nemlich den Anbau nd 
die ganze Bearbeitung der Pflanzen: 
| Seyde, Apocynum; die Verbeſſerung 
und Verfeinerung des Flachſes und Han⸗ 
fes 1 und das Baumwollene ſowohl als 
leinene Garn aͤcht und. blaichfeſt zu faͤr⸗ 
ben, gehet mit chen u Ordnung, wor⸗ 

innen 


Vorbericht. 
innen ſie vorgetragen — an einer Schnur 
in — Linie Ber: 


Die —— als ein Neues, 
noch nicht allgemein bekanntes, und noch 
viel weniger ſchon haͤufig bearbeitetes Fabri⸗ 
tationswirdiges Produkt liefert nicht nur ei⸗ 
ne ſchone Seide, ſondern auch einen Hanf 
oder | Flachsaͤhnliche ſpinnbare Materie, je 
nachdem man fie zurichten will, und end. 
lich aus bem Abfall diefer ſpinnbaren Ma⸗ 
terie noch eine Baumwolle/ wenn man die 
Kunſt, folge zu machen, verſteht. 


Der Flachs und Hanf als laͤngſt be⸗ 
ei und zu unzähligen Fabrifationen ans 
| gewen⸗ 


Vorbericht. 
gewendete Produkten laſſen fich nicht nur 
Seidenaͤhnlich verfeinern, ſondern auch der 
Abfall davon ebenfalls zur ——— 
Baumwolle a: | 


Ad FR fabrikationswuͤrdigen, ſpinn⸗ 
baren Produkten erhaͤlt man alſo dagjenie 
ge ſowohl ſeidenartige, als leinene und Baum. 
 wollene Garn, welches fi fi ch fo gut zur türs 
kiſchen roth Faͤrberey ſchickt, das in unbes 
ſchreiblicher Menge bey Fabriken gebraucht 
wird, und welches aͤcht und blaichfeſt zu faͤr⸗ 
ben in dem dritten Hauptſtuͤck gelehret 
wird. | - 


Jeder Fabrikant Fann num ins Fünf: 
tige _ 


Vorbericht, 
tige entweder bie. Apocynum ‚Pflane zum 
Gegenftand feiner Fabrifanten machen, oder 
den Flachs und Hanf, wie es die Gegend; 
bas Erdreich und. Clima, wo er Fabriken 
errichten will, erlauben und am nuͤtzichſten 
zeugen, und an jedem derſelben findet er ſo⸗ 
wohl ein ſeidenaͤhnliches als ein wahres lei⸗ 
nenes und ein baumwollenes ſpinnbares 
Weſen, welche er zur tuͤriſchrot Faͤrberey 
anwenden, manches fremdes Produkt dabey 
eutbehren, und die ſchonſte, feinſte Waa⸗ 
ren davon machen Bann, | 


ai iſt es alles, was ich in der 
Vorrede von dem Daſeyn dieſes Buchs zu 
ſagen vor noͤthig finde, das uͤbrige ſuche 
man 


Vorbericht; 
man in bem nachfolgenden Hauptinnhalt 
ſelbſt, worinnen ſich * —* — 
rechtfertigen wird. 
Heibbronn denn October 
BORD TI 
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Jeremias Elias Guͤlich. 
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en 
I. Hauptſtuͤck. 
Der Anbau und die ganze Bearbeitung der Pflanzen 
Seide / Apocynum. 
I. Hauptſtuͤck. 


Von Verbeſſerung und Verfeinerung des Flachſes 
und Hanfes. 


III. Hauptſtuͤck 
Baumwollene und leinene Garne aͤcht und blaichfeſt 
tuͤrkiſch roth zu faͤrben. 
Anhang. 


Freye Gedanken uͤber die Fabriken mit nuͤtzlichen Leh⸗ 
ren und Anmerkungen für Fabrikanten. 


— 








L. Hauptſtuͤuff. 
Von ber nr She . 
— — nn 


ah 


{er 8 iſt —* Eu eih Hröbüch bet oh 
Reichs, und inan ‚hat jerſchiedene Arten 
mes = Hiefeg reihe, welche theils Afläcifthen,; 
theils Afrikaniſchen, il, Ainerifahifcherd 
Urfprüngs find: - Sn gegenw rtiger Abhandlung 
wird aber nur von einer einzigen Gättung die Rede 
ſeyn, weil die aubern, entweder zu zärtlich für un? 
fer Clima find, A "iberhaupt genoiniten "feinen fo 
— Fabritmäß igen Nnujzjen bei, folglich ganz 
berflüßig wäre ; Bu, jede befonderd nach der Tabs 
zu befchreiben, Wer von faͤmtlichen etwas meh⸗ 
retes wiſſen will, kann es bey dem Linna, oder auch 
nur in Fohann Auguft Grotians zu Notdhaufeis 
ergoͤzenden Sominer : Beluftigungen erſten Theile le⸗ 
fen: Diejenige Gattung welche aͤller Aufmerk⸗ 
ſamtz der Satrifanien fo ai iſt, daß ich *4 
Theil t 


ee © Hauptſtuͤck. Von der 
feirie Pflanjze gefunden, und zum Gebrauch der Fa⸗ 
briken unterfucht habe, welche des ſtaͤrkeren Anbaues 
und Fabriken⸗Gebrauchs wuͤrdiget wäre, heißt 


Apocynum erectum, latifolium, incanum, 

Syriacum, floribus parvis obfolete pur- 

puraſcentibus. 
7 

Der aufrecht wachfende , breitblättrichte, 

graue, Syrifche Hundes⸗Kohl, mir blaß 

purpurfarben Kleinen Blumen. 


Dem Nabmen nach ift alfo zwar diefe Pflanze 
Afistifch / Sprifcher- Herkunft, aber ihr Nuzen ift 
in diefem Vaterland um deßwillen nicht am befanns 

teſten, vielmehr wird fie daſelbſt als eine wildwache 
ende Pflanze ‚weder geachtet noch Gebrauch davon 
emacht, weil fie theils vor giftig und ſchaͤdlich ges 
(tem wird , fo wie man diefen Fehler, aber —* 
genugſamen Grund, in allen Buͤchern angemerkt 
- findet, worinn dieſe Pflanze beſchrieben wird, theils 
weil man dorten nicht nur die rechte thieriſche Sei⸗ 
de, ſondern auch die Baumwolle im Uebetfluß nahe 
und mwohlfeil genug has, mithin fich um die freylich 
geringere Seide des Apocyni feine Mühe gibt. 


Da aber Teutſchland nicht in eben dieſem Ver⸗ 
haͤltniß mit der thieriſchen Seide und Baumwolle 
En ‚ fo muß uns ein jedes Product des Pflanzen 
Weiche , welches dieſen Mangel, wo nicht -. 


„# 


Apoeynum Seite 3 


doch zum theil zu erſezen im Stande ift, angenehm 
und werth ſeyn, und wir haben Urſache ſolcher all 
unſere Aufmerkſamkeit und Fleiß in Unterſuchung 
ihrer Theile zu widmen, ſelbige, woferne fie unſer 
teutſches Erdreich, Luft und Wetter ettragen kann, 
genugſam anzubauen, zu verarbeiten, und in allen 
möglichen ſchoͤnen Fabrik⸗ Waaren zu veredlen. 


Daß unſere vorbefchriebene Apocynum- 
flanze fehr wohl in unſerm teutſchen Grund und 
oden und Clima fortfommt , dieſes ift bereits: 
duch) „viele gemachte Verſuche bis zum Ueberfluß 
wahr und erwiefen, und man muß ficd) darüber bils 
lich verwundern, daß auf ipren Anbau , Verarbei⸗ 
tung und Veredlung noch bis jezo von Großen Her⸗ 
ren, Gelehrten ,. und Oekonomiſchen Gefellfhaften 
noch feine Prämien gefezt worden find , da doc) der 
ren, alle Jahre fo. viele auf zerfehiedene Gegenftände 
geſezt werden, — 


Solte man nicht daraus ſchließen, dag. man 
diefe Pflanze und ihren Werth noch gar nicht kenne, 
oder daß man glaube, wir hätten fehon Fabrikwuͤr⸗ 
dige Produkten genug, und wären feiner weiteren bez 
dürftig; oder daß man vor nörhiger halte, nur un: 
ſere eigene ‚ fchon Tänaft befandte, und von. ihrem 
Nuzen erprobte Produkten des Pflanzen, Reihe 
vorhero mehr zu verbefiern und zu veredien ? 


er ch will es garnicht verwerfen, daß mar vor⸗ 
derſamſt feinen Fleiß auf dergleichen eigene, befand: 


te, nuͤzliche Produkten unferes Teutſchlandes ver 
2 A 2 wen; 


% 


4 I. Hauptſtuͤck. Won der 


wende; aber fo lange wir doch‘ darmeben glaubett ‚ı 
wirfönnen weder die thierifche Seide, welche uns doch: 
noch fo gar nicht eigen ift, noch die Baumwolle ,. 
die noch vielmeniger ein teutſches Produkt iſt, noch: 
jemahls werden wird, entbehren; eben fo lange'dörs 
fen mir auch feine 'foldhe Pflanze, wie das Apo- 
. cynum ift, mit Verachtung und. Gleichgültigkeit 
anſehen, meil fie uns den Mangel der thieriſchen 
Seide ſowohl als. der Baummolle einigermaßen ers 
ſezen Hilft, . er J 


Ich will nicht ſagen, daß ich der etſte fen, 
der diefe Pflanze und ihren Werth hat kennen Terz 
nen, oder ihre Seide unterfucht und zu vielerley 
ſchoͤnen Waaren verarbeiten laſſen, dann ich fenne 
Diejenige wohl, welche es fchon vor mir gethan har 
ben; aber ich glaube doch, daß noch feiner ihren‘: 
ganzen Nuzen durch alle Theile fo gut Bar kennen 
lernen, als ich noch vielmeniger eine fo genaue Be⸗ 
ſchreibung davon gegeben, als in; gegenwärtigen Abs 
handlung von mir gefchiehet, und ich hoffe, man 
werde mir es danken, daß ich dießfals allen Preißs 
fragen , die darüber hätten. aufgeworfen werden 
koͤnnen, zuvor gekommen binz dann nicht. allemahl 
werden gründliche und nuͤzliche Abhandlungen über 
dergleichen Preißfragen, offenitlich befandt gemacht, 
und alfo gemeinnuͤzig gegug. en 


Daß diefe Pflanze and ihr großet Werth ir 
Zeurfchland bisher nicht. ſonderlich befandt. war, 
fondeen bloß in den botaniſchen Gärten: = 

e ; er⸗ 


Apocynum Seide. 5 


Herren, ‚ Sfonomifcher Geſellſchaften oder Univerfitäs 
ten als eine Seltenpeit zu fehen gervefen , ift niche 
zu laͤugnen. Nachdem aber vor einigen. Jahren 
ein gewißer Ober /Amtmann im Wuͤrtembergiſchen 
Nahmens Faber, als ein großer Freund und Be⸗ 
foͤrderer der Fabriken, dieſe Pflanze, welche ev erſt⸗ 
mahls in dem botaniſchen Klofter : Garten zu ‘Ber 
benhaußen ben Tübingen gefehen hatte, genauer zur 
unterſuchen und kennen zu lernen fich rühmlichft bes 
müßet , ihren ‚großen Nutzen gefunden, und durch 
Verſuche uͤberzeugt worden iſt, daß fie bey uns ing 
freyen Felde angebauet werden koͤnne; ſo bat dieſes 
Gelegenheit gegeben, daß ſowol Saamen als junge 
Pflanzen Hin und wieder gefchicft worden find, und 
män etwas aufmerffanter auf diefe Pflanʒe gemacht 
worden iſt, wiewohl es meiſtens bey etwaigem An⸗ 
bau derſelben geblieben iſt, weil vorbemeldter Ober⸗ 
amtmann Faber uͤber feinen Fabrik⸗ Verſuchen zu 
fruͤh geſtorben, und nach ihm, außer mir, Nie⸗ 
mand ſich die Verarbeitung und Veredlung dies 
fer Pflanzen Seide ſo eigen gemacht bat. Und wann 
ich nicht von ihrem nügfichen Gebrauch und Schaͤz⸗ 
barfeit fo: feßr und ſo gewiß überzeugt wäre, ſo 
würde ich mir Feine“ Mühe gegeben haben, 
diefelbe zu beſchreiben, deren Muzen und Gebrauch 
durch offentlichen Zruck bekannt zu — ‚und 
Kein häufigen Anbau anzurathen. | 


Ich begteife dabey woht, wie ſchwer⸗ es haiten 
wird, dieſes Apocynum- Gewaͤchs zu einer ſtar⸗ 


fen Anpflanzung, und noch vielmehr zu einem Ges 
. A3 brauch 


6 J, Hauptſtuͤck. Bon. der 


Prauch durch Antegung noͤthiger Fabriken zu brin⸗ 
gen, wann fich nicht große Herren und oͤkonomi 
Befellfchaften darum annehmen , und beedes ı 
rig, nachdruͤcklich und eifrig, jeboch mit Vorſicht 
unterſtuͤzen. Denn obfchon Diefe Pflanze mit jedem 
fehlechten "Boden vorlieb nimmt; obſchon der. Land⸗ 
mann darzu nicht feine beſte Aecker, feinen meiften 
und beften Dünger, feine mebrefte Zeit, Mühe und 
Arbeit darauf .nerivenden darf, und doch foyiel Mus 
zen als aus feinem beften Acker daraus ziehen fann; 
fo würde doc; diefes.noch nicht Beweggrund darzu 
Bor ihn fen, wann er Niemand hätte, der ihme 
Diefe Seide abnaͤhme; mann wicht Leute wären, 
welche fie zu gebrauchen müßten ; zu verarbeiten ver: 
uͤnden, und Fabriken davon anlegten ; welcher Fa⸗ 
kant aber wird es. fo gerne auf. feine eigeng Mech: 
nung wagen, Fabriken von einen neuen Produft 
anzulegen, das noch nicht befanne genug iſt, wann 
er niche nötige, höhere Unterſtuͤzung darzu findet. 


. Wann nun in Zukunft jeder: in gegentuärtiger 
Abhandlung die genauefte Beſchreibung foropl über 
das Anpflanzen als über den Gebrauch diefer Seide 
vor fich hat, und der Landmann diefe Pflanze gar. 
leicht anbauen, jeder Fabrikant aber mit ihrer Verarbei⸗ 
gung eben fo leicht zurecht kommen kann; fo wird es 
nur noch daran liegen, daß einer fowohl als der 
andere durch nachdruͤckliche höhere Linterflügung dar⸗ 
zu angeſeurt werde, daß der Landmann dem Fabri⸗ 
fanten eine ſchoͤne Seide in billichem Preiſe von dies 
fee Pflanze liefere, und daß dieſer bey ihrer 3 

Sn E eis. 






: Apocynum Seide. ı 7 5 


Beirun mit Vorſicht und Fleiß und. Bela dm 
Werke gebe, um Pünftig auch viele und man 

der ſchoͤnſten und angenehmſten Sene ap 
Rearn davon zu erhalien. | 


- Man darf ſich duch die iger — 
f6äbiige und giftige Eigenſchaft dieſer Pflanze we⸗ 
der von ihrem Anbau noch von der Bearbeitung i 
‘rer Fabrikmaͤßigen beſondern Theile abſchroͤcken laß 
— Es iſt ein. bloßes Vorurtheil, und ohne al⸗ 

Grund in den Tag bineingeſchrieben, daß dieſe 
Pflanze, giftig ſey (0 ‚mie, man. gar. viele falſche 
— in denen Buͤchern der. Alten findet, die 

bey befferer Unter uchung von vernünftigen. Natur⸗ 
forſchern neuerer Zeiten ganz "weofallen, u und unb 
‚manches indem Reich der Natur heſſer benuzen leh⸗ 
ret. Wären dieſe Pflanzen giftig, oder a 
‚fo müßte Niemand vor mir fo ut davon berzeudt 
‚worden fenn, als ich; ich babe aber nichts von bieſem 
‚angeblichen und ‚eingebildeten Gift darinn gefunden, 
ae unter ihrer Bearbeitung dabey empfunden. 


Wabr iſt es, daß dieſe Pflanze , wann fe 
vech gruͤn iſt, viel milchichten Saft hat, welcher 
ſehr ſcharf iſt, und wann etwas davon —— 
wird, häufig. herausfließt. Vor dieſem milchich 
Safie nun hat man ſich freilich in fo ferne zu h 
„sen, weil er gerne, an weichen den „ befonders 
„der Kinder die Haut anfrißt, Daß fih Blafen anf 

‚werfen, Allein man hat auch mit der gruͤnen Plans 
ze vors erſte nichts Er doch night viel zu allen 
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Faun.; zudem fo Habe ich wuͤrklich nie gefehen, daß 
auch im freien. elde das. Vieh das geringfte Vers 
Yanden bezeugt Kette, von dem. Kraut dieſer a 


ifeet die Seide hey Apoeynt dis 
h bet, fich, welcher" diejenige, fo da⸗ 

| ..,, dep Defuen und Herausnehnen 
derfelden aus der Schütte, beym Verzopfen und 
Karteiſchen ein wenig incommmodixen Pat aber dies 
fer Staub iſt weder ſtaͤrket, noch "Tchädkicher id 
empfindlicher alg derjenige, den man unter der Be— 
—0 des Fiachſes ud der Baumwolle ebenfals 
Xeident, und fich gefaffen laſſen muß, mithin nicht der 
‚Seide des ApoeyHi allein oder bprzüglich eiden , 
wund wer ſich dor jenem zu huͤten weiß, kann auch 
eben‘ fü leicht fh vor dieſem derahten. '"ych 
fhreibe dieſes abermahlen aus der Erfahrung, tra 
‚ungeachter ich mich nie darfuͤr befohderg verwahte 
habe, fo habe ich doch Feine” fchädfiche Wirkung das 
von erapfunden, vielmehr Hat 'en Anfaugs einigen 
* ir maaß 
‚den, 
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maaßen die Sielle des Tahaksiinniäinee Naſe war 
tretten, biß ich ihn vun: war, und — sich 
mepe heachte Gabe > 


Ich ——8 daß der Iepe Umftand, 
nanlic der flüchtige Staub diefer Side die. Urſache 
eweſen ſeyn werde, warum bin Pflanze En giftig 
yon, den Alten’ befchrieben worden. ft." Dann ich 
ermuthe nicht, ig mäßisfich ſo ſehr die 
— De — eide ara gelegen m laſſen, 
"als von mie geſcheh en iſt⸗ um ſo viel weniger 
wird je eine lebendige —— von dleſenn Staube er⸗ 
Ro ſeyn; Yielmehr muß die ſcharfe Eigenſchaft des 
tmifchichten Säfte der 'arlinen Pflanze derſelben eine 
fo böfe Nachrede yugejogen haben. Cs mag ſeyn, 
Daß derfelbe vor „anderm Vieh den ra am 
ſchaͤdlichſten ifk, au Di Pflanze. —25 
men. Hundsfopl,, ne ein. Grau as die Hut 
toͤdtet, erhalten, bat; gr e zu mach 
wargaber ‚nicht mein. Beruf/⸗ [N es it bie 
che der Arzneyver ſtaͤgdigen. Ge Ba dieſer a 
wäre im Be einen Hund im Augenblick zu töb⸗ 
ten: was haben dann die Hunde mit — ** Pflanze 
wirchaffEn? Da die Hunde überhaupt Feine Liebha⸗ 
vom Gras 'freffen find „; ſo werden fie noch viel⸗ 
weniger jemahls dieſe grüne Pflanze yon ſelbſt an⸗ 
greifen, warn: ſis ihnen oder der Saft davon nicht 
ant Gewalt beygebracht wird. Es iſt und bleibt 
alfe wahr daß did ooynum Pflanze nichts bes 
ſonders giſtiges und ſchaͤdliches an ſich hat, welcheg 
Jemand abſchroͤcken er ſich mit ihrem — 
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oder mit der Verarbeitung ihrer edlen Theile abzu⸗ 
geben; mein eigenes ſowohl als noch vieler anderer 
Zeugniß, die ſolche ſchon unter Handen gehabt haben 
moͤgen, kann hierinn einem jeden Buͤrge darfuͤr ſeyn, 
sweil ich aus genugſamer, und mehr als einjaͤhriger 
Erfahrung. davon ſchreibbhb. 
Dieſeg wenige von unferer Seiden : Pflanze zu 


ihren, Gunſien überhaupt gefagt wollen wir nun ih⸗ 
re innere und Auffere Beſtandtheile, ihren großen 


Mugen, ihren Gebrauch und Verarbeitung erde“ 


näher unterſuchen. 


2) Bon den äußeren Theilen und der Gefalt 


0 De | , 4 9 
iR ine pegemnirende Plane, ‚as. eine be 
7 che Pflanze, welche in dem erften Jahr weder 


Bhimen noch Früchten bringt; und wann ſie ein⸗ 
mahl gepflanzt iſt, ſtets im Lande bleibt und ſich als 
ein wahres Unkcant fo ſehr antwutzelt, daß ſie kaum 
meht auszurotten iſſt. 

F * str 


Die Wurzel iſt tuberoſiſch, nemlich knollicht 
und gleichet ſehr viel den Spargel Wurzlen, iſt 
aber etwas ſtaͤrker af dieſe; fie treibt einen ſehr ho⸗ 
ben von 5. bis auf und 9. Schuh ſteigenden Sten⸗ 
gel, der nach Verhaͤltniß ſeiner Hoͤhe, oder nach 
der Staͤrke der. Wurzel eines Daumens dick oder 
auch noch dicker werden kann, und wann er noch 
| grün abgebrochen wird,, ſowol als das Kraut taram 
— er e 
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viel milhichten Saft fließen laͤßt von fehr-fiharfer 
azender Eigenſchaft, daß man ſich alſo darfuͤr zu 
hüten hat, ihn nicht auf die blofft Haut kommen zu 
jaſſen, und noch vieweniger etwas. davon in Mund 
zunehmen, ‚Gegen dem Herbſt bin, wann der Steh; 
gel abgehluͤhet hat, fo mird mit, Reifung, der Frucht 
auch die ganze Pflanze filberfasbig oder afchgrau, 
daher fie den Namen grauer Hundgkohl erhalten hat 


An diefem Stengek kommen im Auguſt Die 
Blumen berpor und zwar Buͤſchelweis, 5. bis 8. 
Blummbüfchel; wovon jedes Buͤſchel wieder 3. 
bis 5. und. mehrere Blumen bar, je nachdenn, die 
Wurzel noch. jung und ſchwach oder ſchon alt und 
ſtark iſt. Die: Blumen gleichen nicht nur, an Ge⸗ 
ftalt ſondern auch an Farbe und: Geruch den Fur 
berofen , fo mie überhaupt dieſe Pflanze eine Cprz 
eieg der Tuberoſen iſſt. Te 


Wann die Blumen abgebluͤhet haben, ſo kom⸗ 
men an jeder Blume, eine Schotte bervor., den 
Schotten der fogenannten Saͤubohnen (hr. Ähnlich 
gleichwie man Diefe Blumen. oder die ganze Pflanze 
den Säuhohnen: in] gewifler Mgaße noch mehr als 
den Tuberofen vergleichen kann, da fie juft eben 
folche Blumenbüfchel hat: wie. die Saͤubohnen, und 
anftatt daß dieſe Stengel. ſamt den Schotten 
am lezten -bey der Meifung ganz ſchwarz werden, 
fo. wied die. -Apocynum Pflanze nur ſilbergrau. 
Ein jeder, Stengel: kann alfo zwiſchen 20. bis 40. 
und mehrere Schotten tragen, melche ganz. gepfropft 
voll Seide und Saamen flefen. Die 
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DIE Seide flehet an Farbe gelblicht weiß, 
wann “fie recht reif iſt, je weniger‘ teif deftomehe 
gelb iſt ſte. Sie iſt hoͤchſtens einen Zoll lang und ſijt im 
Flammengeſtalt auf dem einen, nemlich dem Beimen- 
den Ende des Saamens, oben breiten ſich die hoͤchſt 
feine,‘ weiche, und glaͤnzende Haare der Seide aus, 
und unten find fie auf dem Saamen in einem Knoͤpf⸗ 
lein galiz nahe beyfammen vereinigt. Wann die 
ange Schotte recht reif und duͤrre iſt, fo gehet auch 
ie Seide ſehr gerne von dein Saamen ab. | 
BE: Re BE Er 


Der Saame ſelbſt hat die Geſtalt der Nieren, 
iſt aber ſehr flach, duͤnne und leicht, hat nur in dee 
Mitte den keimenben Theil‘, der ſich da wo die Sel⸗ 
De aufſizt gegen dein’ einen Ende hinziehet, rings 
herum abet einen breiten ſehr leichten duͤnnen Rand, 
weicher ſich gerne abſtoßt, ohne dem Übrigen keimen⸗ 
den Theile dar durch zu ſchaden. Man kanu ihn zwar 
er als ein Jahr aufbehalten ohne an feiner kei— 
menden Kraft ettvas zin verlieren, weil ex weder viel 
eng oͤhlichte Theile hat; worvon die erftere 
u diel aubttocknen "oder-die leztern zu ranzicht und 
arzicht alſo beede dardurch zum Keimen untuͤchtig 
werden koͤnnten ſondern man muß den keimenden 
Theil des Saamens als die Quinteſſenz von dem 
in der ung Pflanze befindlichen Saft anfehen‘, 
mithin iſt auch die Beſchaffenheit deſſelben nur 
ſchleimicht / und Dein Verderben, Werttocknen und 
Ausduͤnſten am wenigſten unterworfen 5’ dann Die 
feinften, fluͤchtigſten Theue davon · ſind ſchon in die 
Seid eg" 0 ae 
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Bu Bon ‚den - inneren’ Beftandtheilen - und 
der natuͤrlichen Eigenfchaft der: ; 
Apocynum "Pflanze, | 


N Yan man von der Brauchbatkeit und dein 
| Nuzen einer rohen Materie zu Manufactu⸗ 
ven und Fabriken fich mit einer zuverläßigen Gewiß⸗ 
heit verfichern und überzeugen will: fo muß man‘ 
vor allen Dingen ihre innere Beftandtheile und na⸗ 
türliche Eigenfchaften genau , vorfichtig und gründs 
li unterfuchen, um dardurch zu.etfahren, wie ſol⸗ 
che zu nuͤzlichem Gebrauch und weiterer Verarbei⸗ 
ung und Veredlung am beften vorbereitet, und zus 
gerichter werden koͤnnen und follen. Dann warn ic} 
mich diefer inneren -Kenntniß eines Körpers nicht zu⸗ 
vor verfichere „ fo. werde ich gewiß. large’ genug’ 
viele fchädliche Verfuche mit feiner Bearbeitung an⸗ 
ſtellen, ehe ich auf die rechte Spur zur befimögtiche‘ 
ften Benujung deſſelben komme. 


Bey einigen Koͤrpern erfordert zwar dieſe Une. 
terfuchung der inneren Beſtandtheile und natuͤrlichtn 
Eigenſchaft derſelben viele Mühe, und man; gelans- 
get erſt nad) langem Forſchen und durch angefiellte 
unzaͤhliche Verfuche zu einer gründlichen Kenntniß 
derfelben, um ihren Nuzen beftimmen gu. können z 
bey,andern hingegen braucht es nicht viele Umftäng 
de,, und fie iaſſen fich gleich ber dem erften Anſehen 
beurtheilen, was man darvon hoffen und mit Ge⸗ 
wißbeit erwartn koͤnne oder — a, J 


J ji — 
Von 


viele harte "Behandlung ı 


l 
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Von dieſer lejtern Art iſt ben nahe. die Apo- 
cynum Seide, und fie läßt ſich alsbald beym er⸗ 
ſten Anſehen und Fühlen beurtheilen, daß es. feine 
ftarfe, vefte,. halttare, zähe, fondern eine fehr wei: 
che, leichte , ‘feine Materie ſey, deren Haare viel: 
zu kurz und glatt jenen, ‚und nichts anziehendes, 
baltendes haben „: um: fo vor fi allein zu einem 
guten , dauerhaften ‚. veiten und Fabrikwuͤrdigen 
Garne gefponnen zurverden , oder nach det Hand 
yeym. weiteren Blaichen 
und Färben leiden zu koͤnune. 


>. Alle ſpinnbare Materien muͤſſen entweder lan⸗ 
ge Haare haben, oder dieſe Haare, wann ſie auch 
nur kurz ſind, muͤßen doch zaͤhe und veſt ſeyn, und 
ein anziehendes Weſen beſizen, woran fie ſich am: 
einander halten koͤnnen, damit ſie zu einem feineren 
oder groͤberen, allezeit aber egalen und haltbaren gu⸗ 
tert Garn geſponnen werden moͤgen, welches einen 
guten Zug habe, damit man es ſowohl zu Ketten 
als Einſchuß bey allerhand daraus verfertigenden 
Waaren j“oder wenigſtens zu dem Einſchuß allein 


ohne Muͤhe gebtauchen kann. 


Daß aber alle dieſe gute Cihenfchaften der 
Apocynum-Geide gaͤnzlich manglen, dieſes iſt 
wicht zu laͤugnen. Ihre Haare haben Feine’ geboͤri⸗ 
ge Länge, ſondern find viel zu kurz, auch dabey 
viel zu weich und gelinde, laſſen ſich unter den Fin⸗ 
gern zerreiben, haben nichts anzuͤgliches, wordurch 


ſie ſich an einander halten koͤnnten, ſonder ſchleifen 


a aus⸗ 
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auseinander, und werden auch durch flarfe Lau⸗ 


gen leicht zerſtoͤrt. 


Wboher rühren nun alle diefe Fehler ?: Sch 
inepne, daß. der Grund davon fehon in dem mil 
chichten Saft der Pflanze zu fuchen ſey, melcher 
weder ſoviel harzichtes Weſen, als wie der Flache 
öder Hanf, noch foviel fautes Salz, als wie die 
Baumwolle, zu feinen Beſtandtheilen, ſondern 
viel mehr alkalifche Theile , als dieſe beede, und 
zwar viel flüchtiges Laugenſalz, ja noch nieht, als 
alle die. befannten tbierifchen Spinnpredufte , dar 
von bat, . Eben daher rühren die kurzen, weichen: 
Haare, Eben diefes ift die Urſache, warum fie 
fogar nichts Anzügliches haben , und warum fie 
durch ſtarke Laugen fo leicht zerflört werden‘, oder 
ſich unter den Fingern zerreiben lafen 


Dießſe viele alkaliſche, Flüchtige Theile find 
zugleich mit etwas feinem flüchtigen Brennbaren 
vermiſcht, und machen eben dadurch diefen milchich-- 
ten Saft der Pflange.ägend, und leicht in die Haut 
eindringend, daß ſich alsbald. gerne Blaſen ds 
von auftverfen. Und da nur das Feinefle und 
Fluͤchtigſte davon atis dem Saamen ausduͤnſtet: 
fo entſtehen eben auch daraus. die fo weichen und 
feinen Haare der Seide, welche mit vieler Bor: 
ſicht bey ihrer Bearbeitung traktirt werden muͤſ⸗ 
fen; aber hingegen auch mit deſto weniger Mühe 
und Arbeit zw. behandeln find, und viel leichter 
durch die ganze. Bearbeitung gehen , als alle . 

“ 2 ere 
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dere fplinbare Materien des Pflanzen: und Thier⸗ 
Reichs. —W — 
Soll nun dieſe Seide, um ihrer natuͤrlichen 
Fehler willen, unbenuzt bleißen und verworfen 
werden: ſomuͤßte man auch alle andere bekandte ſpinn⸗ 
bare Materien unbearbeitet liegen laſſen; denn jede 
derſelben hat ihre eigene Fehler. Kann man e 
ſchon in derjenigen. Beſchaffenheit, wie fie die Na⸗ 
zur von ſelbſt laͤſſet, nicht wohl vor ſich allein 
gebrauchen: ſo macht ſie doch ihre Feinheit und 
groſſer Glanz achtungswuͤrdig; weil dieſe natuͤtli⸗ 
the eigene Vortheile derſelben ſich nirgend vers’ 
bergen, wo fie, mit; andern ſrinnbaren Materie: 
vermifcht fabrizirt wird, teil alle daraus entſte⸗ 
hende Waaren viel Vorzügliches Haben. Es iſt 
aber auch noch über dieſes möglich, daß man 
durch natürliche leichte Mittel bey "den Anbau’ 
der Pflanze ihre, Seide verbeffere, und um bie 
Hälfte länger mache, wovon ich an feinem Orte 
das Mehrere jagen werde 


ch Bon dem Nuzen dieſer Apocynum- 
Pflanze. ir 


ren es nur die ſo vortreſlich ſchoͤne Seide 
dieſet Pflanze allein waͤre: fo müßte man fie 
billich ſchon uͤnter die nuͤzlichen Produkte des Ges; 
waͤchsſsteiches zählen, auf ‘deren: Anbau man mit 
Fleiß bedacht fenm ſollte; abet da beynahe alle 
einzel Theile derſelben ihren eigenen-grofien Nuzen 


u 
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haben: fo. fezet man ſte mit Recht unter hie age 
lichſten Pflanzen „ und ich möchte ‚fait: ſagen, daß 
es feine nuͤzlichere geben koͤnne. Den Beweis da 
von werde ich nicht ſchuldig bleiben/ und die Un: 
cerſuchung En ug —5*— 
dung be en „.tondern, wahren „. wefentliche 
MNugens von, der Wurzel an bis zur Beide anftellen.- 
Bi | 717 33 BOOK Pace pe Bupr > [1508 113 KISUUR U LEBTEN ı BE TU TEE HORB ‚700 
on Bon der Wurzel kaun und wird man wol 
Beinen andern, groͤſſern und wichtigern Mugen ex; 
warten, als. daß ſie zur ſchleinigen und. häufigen 
Vermehtung . diefer Pflanze: .dienet „.meil fich die 
augen Bruthen daran alle Sabre in Menge an; 
en welches gewiß fein :geringer Muzen vom 
eier Pflanze iſt die ſich uͤbrigens ſo brauchbar 
erweiſet. Man hat viele. niizliche. Gewächfe ,-. die 
aber ſehr ſchwer und langſam, oder wel gar nicht 
durch Wurzelableger ſich vermehren „ und. ‚öfters 
nvch viel ſchwuͤriger imd langweiliger Durch ber 
Saamen ſich ſorxtpflanzen laſſen. Wenn alſo ein 
Gewaͤchs ſich durch die Wurzelbruthen leicht ver⸗ 
mehren laͤſſet, und ſoiche zu dem Ende haͤufig ge⸗ 
nug alle Fahre anfezt: fo kann man nicht fagen, 
daß eben dieſe Wurzeln unnuͤz ſeyn, wenn fie auch 
weiter zu nichts taugen; denn. eben, die leichte und 
gefchwinde Vermehrung biefer Pflanzen durch die 
Wurzeln ift Ruzen genug von felbigen. 


Der Stengel ,-da er nicht inie ſeht hoch, 
fondern auch dick und ſtark wird, hat viele hat 
zichte "Theile, ‚welche mit ſamt dem Laube gur zum 

dd. Theil, B Ver⸗ 
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Vetbrennen ſind/ und ich meyne; daß an Orcu] 
Hr das Ho Far und theur iſt eine ſolchel Fu⸗ 
ſſe Lon brennbarem Zeug nicht zu verachten 
ſondern ſehr re ſey. Beſonders kann dieſes 
Anem Fabrikanten ſelbſt ſehr wichtig ſeyn/ izu mwel⸗ 
them Endẽet er "Wan dem Landmanne im Spärafes 
wenn Veen reif ſinde die: ganzetdzere 
Die kaufen und fich ah. lailen muß; 
ah dein Landnaune Fehledres Amet weniger an 
DeerlichenZenge, als dem Kabrifanten. Gleich⸗ 
wol wird" aach der erſte "fich die duͤrren Stengel 
des Apoeymimszu Muze machen; ſo gute se 
eb mit den duͤrren Reben, mit der Steugeinades 
Türkenkorns oder Welſchkorns der Saͤubohnen 
And ſogat der? Erdaͤpfel thut. Man bilde ſich aber 
nieht ein, daß dieſes der einzige Muzen des Sten⸗ 
von der Apochnum⸗Pflaͤnze ſeh. Ich rede 
nur’ vdn den holzichten und nicht von allen 
Dheilen deſſelben Es‘ ſind noch Andere Teile 
daran, deren upen weit ‚beträchtlicher, allgemei⸗ 
ner und wichtiger iſt, als der von den holzichten 
Sellin 2 Die 


* * 
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re 
Es ſyt zwiſchenden holzichten Theile des 
Stengels und der aͤuſſern, Anfangs gruͤnen, nach⸗ 
gehends aber gtaten, duͤnnen Haut deſſelben eine 
ſpinnbare,“faſerichte· Materie, welche allem Hauf 
und Flachs an Laͤnge, Staͤrke, Schoͤnheit 
nnd· Glam weit vorgeht, und beynahe noch meh: 
rern Werth‘, als die Seide davon ſelbſt nhart 
Alles, was nur zaͤb, haltbat, veſt und ſtark von 
— 442ſinn⸗ 
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ſpinnbaren Materien gefunden werden kann, iſt in 
dieſen Faſern des Apochnum⸗ Stengels beyſammen 
vereinigt, und ich darf bier abermal wiederholen, 
s ich ſchon geſagt habe: wenn dieſe Pflanze 
onft- nichts, ‚Gutes ;, als nur diefe hanfanliche, 
B 4 ‚Theile, haͤtte: ‚fo, wär, ‚es ſchon geiig , 
te zum häufigen Anbau beftens zu empfehle, Vol 
dem Gebrauche dieſer Theile werde 2: au Wemnem 
* ein Mehreres ſagen. 
Mn wicklich ehe ‚daran, 66 Er * 
—— Weſen des Apochnum⸗ Stengels vd er 
- fhon bekannt, mat, ehe. es von dem ſchon vorhin 
gedachten Oberanumannı Faber an ihm elitbedet, 
auch. wohl. beruf, von, ‚mir aber weiter dusge⸗ 
führt. worden, ; dieſes ‚aber, weiß ich Heiß, 
daß noch ve "Pflanzen ein inebr ‚oder —— 
| binnbares. Zeug an ihren Steugeln 
aͤttern haben, —* zu ſeiner Zeit ein 
rer om RN hie Bliss mer! 
315: A — 
9 gern: Pflan;e 


nr Eisen I 8 


dee 
lernaͤchſt in die menbu u 
Erz Tdf FR vorzuͤ⸗ lich art den 


man ihn gor 
Bluͤthen; weil mar. ‚feine ume indeit wird, 
| aäfis ,. als diefe Apo⸗ 








ber ‚Die, Bienen; he nachfli 
cynum⸗ fe davon ſich Weit 
Auisbreitende Ba, * icher hei Blütpen ber 
Tuberoſen ähnlich „+. ab gi Por 5 — iſt, J 
* die Pienen v ving di Emsfeenung fi he, 
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und wer nicht ein "eben ſo gutes Verſtaͤndniß mi⸗ 
Den Bienen hat, oder ſie eben fo zit regieren neiß, 
als ein Wild in England, der bleibe um die Bluͤ⸗ 
henseit der‘ Adochnum⸗Pflanze nur weit — 
davon weg, wenn et nicht Händel mit den ® 

nen Data bekommen/ und nicht geftochen ſeyn win 


Ware ber Saft dieſet Pflame ein il 
of: fo Fönnte man mit Wahrheit fagen, va 


© 


iR i u Honig und chs aus dem 









uf. Diefen Bluͤthen, als den bis in das Innerſte 
n A ch erftreckenbeir umenſtaub, "und was 
a di er anderg, als ine Auebanſting der balſa⸗ 
iſchen Theile. DIE muchichten Safis der Pflanze⸗ 
Im. Jet neeefläthe der Bluͤthen/ der Staub? 
den. und Piltillen ſtzen beide, ſich in — 
ing De aus den fetichten Theilen det Luft, ins⸗ 
bejondere des Tpanes, vetmittelſt der’ darauf wir⸗ 
Senden Sonnenhitze, verdickt, und nicht nur allen 
Geruch jeſer ols jeder. anderer Bluͤthe, 
pi it, —A— zugleich die 
—— des EA 
ni — des Re Ni Daß der Blumen⸗ 
fu, auch allein‘ der Grund des Geruchs einer 
Bluͤthe fen, dieſes iſt eben fo gewiß, als daß 
der eingig Grund der fo’ vieleriey ſchoͤnen 
an den re n der Schmetterlinge iſt; 
er 59 — an, leztern den Staub von ihren 
Zah fo ift alle Farbe, und mit derſelben alle 
onheit des Schmtielingo weg; und m. 





befeiten, : Dem was en fie Anders 
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man den Staub von den, Blumen ſo .gehet zus 
gleich aller Geruch ‚, und damit nicht nur die Lock: 

peife ,. fondern auch die wirfliche Nahrung der 
* verlohren. 


Ich ziehe alſo den Schluß daraus, dasjeni⸗ 
— was die Bienen Durch feinen balfamifchen 
eruch berbey locket, muß auch diejenigen edler 
Theile enthalten welche diefefben zu ihrer Mahs 
rung und zur‘ —2 des Honigs und Wachs 
fes juchen und nöthig haben’; der milchichte Saft 
diefer Pflanze muß dieſe edle balfamifche Theile 
reichlich enthalten , fie werden durch die Sonne 
daraus gezogen, und dinfter auf die Oberfläche 
der Blumen aus, find fehr flüchtig und geiftifch, 
welches der "davon fich weit werbreitende Geruch 
zu erfennen ‚gibt, und was davon auf den Blu⸗ 
men, zu einen zähen Flebrichten Staube erzeuget, 
ſtzen bleibt, iſt ſeht füh, und der Stoff für die 
Dienen zu iheeh ‚Honig und Wachs, 


— Bekanmlich ‚giße es um: diefe Zeit, went. das 
Apocyaum, blüßer ‚nämlich im Auguſt und Se⸗ 
ptember 'gari:menig bluͤhende Pflanzen mehr. Was 
iſt es alfo nicht für ein groſſer Vortheil fir bie 
Bienen wenn fie um folche Zelt noch eine Pflanze 
ſinden, deren Bluͤthen ihnen ſo einen reichenStoff 
zu ihrer Nahrung) und Unterhalt auf den — bald 
* — Sn darueichen? > 


Bedenket man, dieſes mit deeigt User 
— * r —* man na Zweite [» ‚meiden 


8.1. Se Von der 


R Angemerkten, ber noch nach täenben, Tpeife 
Pflanze mat ven "größten Nüzen zuerkennen 
fol, ob es der Stetigel mit ſeinen ſpiſibaren "und 
holzichten Theilen, oder die Seide der S harte, 
oder „die Bluͤthen ‚mitmibren „ebfey,.balfanıifchen 
Theilen ſeyn? Der AR Biepenväter wird dem 
leztern... den. Vorzug der, Landmann denen 
Thälen dieſer Pflanze, Rn. er am ‚nächften und 
ſchnelleſten zu Geld machen. kann; ii d dem Fabri⸗ 
kanten oder Handelsmann mu ‚heil mie der 
andere fchäzbar ſeyn „. weil, auch —*2 — —— 
vielen Stoff zu, Fabrikationen enthalten, ‚und; einen 
' Karken Zweig der SAG en FRE. 


Allemal aber, hat m uUrſachs, einem, jeden 
—— r Walß üch dem 6 





——— J fe, P ‚wo — im nei! en, —*— 
ebrauch der Fabriken, it eigen, zum 
Behuf ihrer BienenKolonien , dieſe Apocyn 
Pftanze —— eh si. Br den Gärten 


anfupflanzen „ fich‘ um: die Wette beeifern ſollen, 


mit der ganz bewaͤrten Berficherlitig „daß fie filk 
ihte Bienenzucht: nichts Vortraͤglichers ; untermehe 
men koͤnnen, uud ſelbſt wiederum den groͤßten Mu⸗ 
je ‚Bäbon! zu erwarten haben: Belanntermaaßen 





ft: derLandmann nicht; immer ſehr geneigt . | 


Gen neuen Lehren: und Borfchriften: zuifolgen:; in 

dieſem — — es — u Die 
nengefe ee, ie erſten Verſuche damit zu 
— andern dam —AA— —* v⸗ 


dohn in: eber even Ki den gewiſſen Nut 


wel⸗ 
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sicher, gar wicht, verborgen: bleiben. kann, bauep 
The auch geſchwinde ‚genug. darinn —58 
wird. Basierend mer) Ä * Inn 
3 Auf die Bluͤthe folget num: die Saamen⸗ 
Schotte mit. derndnrinn befindlichen ſo ſchoͤnen 
Seide. Diefe Seide sift eigentlich Dee Haupttheil 
dieſer Pflanze; undt der Aufmenkfainfeis geſchickter 
Fabrikanten wuͤrdig, weil. daraus ſo unnennhar 
viele und mancherley ſchoͤne Waaren koͤnnen vers 
fertiget werden aind fie ſawohl dem; Seiden⸗ als 
Baumwollen⸗ Amd Leinen⸗Fabrikquien fo nuͤzlich 
ſeynnkann udenn zu allem, wasnnur immet 086 
Seiden, Baumwollen, oder Leinen gewoben müß, 
iſt auch unſere Apoeynum⸗ Seide tauglich, imo 
wicht vor ſich allein doch in Vermiſchungaͤwit 
vorbemeldten Produkten. 2s 
en Meg: LU Be Tan V per. 11 BE TERN Er 2 
Auſſer ‚diefem aber, Diener fie mach. Inapefany 
beve den Hutfabrilanten zu ganz vorzuͤglich dar 
nen Huͤthen. Ja auch die ſchlechteſte und kuͤrter 
ſte Gattung dieſer Seide, welche an den „Hein 
dungen ‚Stengebg „oder. in. den ſchwachen kleinen 
Schotten angetroffen ‚wird, ‚dann noch. eben fomak, 
als die beſte a En Un⸗ 
«terfleider, und zum Abnaͤen Dienſte thun. in 
En Da. wir, nunmehr bereits eines viefachep 
zens, theild an den, Stengeln „ tbeils an 
chen, ‚theils an der „Seide, von dieſer Pflanze 
ert ſind fo frage ich nochmal einen jete 
er ‚von dieſen Theilen deu ‚größten Ruzen für 
NY ıDy RT ui 
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—ã basin, müsje, der biepe Pflanze anbautd 
al 


Und Ude, Peiner wird es entfcheiden wollen, 
weil der Nuzen von allen Seiten gleich groß ſi 
darbieret. Und wer ıfich von altem durch die Er⸗ 
ſahrung uͤberzeugen will, der mache nur den Ver⸗ 
ſuch damit 3 ſo wird er Mit mir uͤhereinſtimmen; 
daß «8 kein uuͤglichers Sewacht geben une * 
untere Upocamuln £ Pfau | 


Es iR pwar wor auch: — der ne 
* deſſen Muzen noch nichts geſagt worden iſt, 
aber bey dieſem findet chen das ſtatt/ was won; den 


Wuryeln geſagt worden iſt; denn ich muß gefteben, 


daß ich auffer dein Muzen der Vermehrung bis date 

noch; ikeinen weiteren Vortheil an ihnen gefunden 
babe; denn er ift viel zu: leicht nud mager, baz 
auch viel zu wenig folide Theile, daß man ein Dek 


aus ihnen mit Nuzen machen konnte, und eben Pd. 


wenig Panik er aus einerley Gruͤnden ein gutes Futter 
& Geflügeh abgebeh, Vielleicht ließe ſich mit der 
etc wohl etwas entdecken, wozu man dieſen 
ApocyhumöSaaitien mit Votrheil‘ gebrauchen 
konnte bis jezo aber iſt mir noch nichts damit 
Yelungen. Es wäre allemal fehr wichtig, wenn er 
fi irgend zur einem oͤbonomiſchen Gebrauche nuͤgſich 
anwenden ließe, weil man ihn fo haͤufig von dieſer 
Pflänje erhält. Denn ob er ſchon zur häufigen 
— und Vermehrung dieſer Pflanze dienen 
Kin, fo geht Doch diefe Vermehrung ans dert Gags 
men viel uu langſam yon flätfen, und die Wurzel 
| ca fund dazu viel geſchitter, ſich gar dald a 


/ 
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ſſatken Anbau davon zu ſezen. Damit jedoch nie⸗ 
mand denke, daß ſolchergeſtalten dieſer Apocy- 
num» Saem⸗ der unnuͤzeſte Theil von der Pflanze 
ſey, fo wird er nod) immer einen Öfongmifchen Nu⸗ 
en für den Landmann haben‘, wenn er ihn auf ſeine 

iſte unter den Duͤnger ſchuͤttet; denn feine eigene 
Beſtandtheile erhakten ſelbſt auch viel füchtigeg 

alz, und werden alſo bier ſolange fih nicht gar 
unnuůz erweiſen, "bis man - Saamen NER 
au verwenden lernt. | 


d). Von dem Anbau der Apoeyau 
1 — durch den Saamen⸗ und 
= Wurzel⸗ Ableger. — 


Em mie — dieſte Pftamze eben —E 
wandniß, wie mit dem Krapp; nämlich daß 
man durch junge Wurjel⸗Ableger auch. vieh geſchwin⸗ 
der zu einer ſtarken Ernte: kommt, als: durch den 
Saamen, und ich meyne immer, daß dieſes allemal 
der ſtaͤrkſte Beweiß ſey, eine ſolche Pflanze fen bay 
uns nicht einheimifch, fordern gehoͤre in einen andern 
Grund und Boden zu Hauſe· Daß fle dutch; Wur⸗ 
zelbruthen fich bey uns ſchnell genug vermehret dal 
dieſe fich ſehr häufig anſezen, und alle Jahre abnehmen 

laſſen, daß die Pflanze ſelbſt in unſtem Erdeeich 
und Klima fortkommt, daß ſie nicht nur or 
Vondern auch · Saamen trägt: alles biefeg 
noch nicht Beweiß genug, daß ſie uns duch er 
miſch en — daß mu ca 
J — 4 
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baldiges Aufkeimen des Saamens, und zinfchnelf 
Wachsthum der Pflanze qus dem er Den 9— 
zigen Beweiß davon abgebe;, wo fie ih Hauſe fir 


en hingegen der, Saame eine Dilanp: af 
fit in ‚dem ‚Jahre, worinnen er fruͤh oder .fp 
fäeg-wogrden.ift,,.‚gder wobl gar, erſt in dem andern 
She darauf, zum Heimen kommt, ſo iſt nichts 
wiffen, als ‚Daß, heber in Dem Ectreich, oe 
nen er liegt , diejenige Waͤrme, oder F Feuchrigf n 
dasjenige faure oder Laygenfalz, — — 


en „.pder. ander —8 vor, 
IM iin Keim ehe A Fri ji —X 
noch diejenige en — von oben 
durch Luft und Sonne er ale elche ihn beleben 
müßen, wenn er fich treiben ſo (fo ift auch unfere 
Eede und Klima nicht ſeine Heimat, und mir mů 
ſen vielmehr darauß bedacht ſeyn, eine ſolche Pfl 
auf andere Weiſe, hauptſaͤchlich durch Wurzel⸗ 
keger ins ſoſern ſie dergleichen anſezih ben. uns an 
zupflanzen, dennges werden zwar wohl die Wurzel⸗ 
bruthen einen jeden Pflanze mis einem ſchlechtern Erd⸗ 
reich im falle vorlieb nebmen, wenn dev, Unter⸗ 
ſchied nicht gar zu groß iſt, und. darinnen aut fort⸗ 
wachſen aber nicht: auch eben ſowobl der Saame, 
Es iſt ei geofpen Unterſchied wiſhen beyden ir 
er Bo Ci 1 ud dr 

— 

Zi m Jedoch weilchm Appeynam-Gar in auſerm 
—* een der Srfahruing —— nicht ganz 
be —— a a el u: 6 


tteibt, 
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duetbe ;"f6 will ich von feinen‘ Gebrauch zus Web 
mehrung diefer Pflanze hier forwiel, als noͤthig iſt 
u fagen nicht unterlaffen; und zu dem Ende ver⸗ 
erft anmerken, daB man den eigeyen Beftandthris 
Ten des Saamens und der ganzen Pflanze gemäß das 
Nbeſſer ein ſandichtes/ oder mir Sand vermifchueg, 
eichtes Erdteich waͤhlet, als einen ſchweren Thou⸗ 
oder VLeimenboden. Beſſer iſt es auch ein Garten⸗ 
berte dazu zunehmen, als freyes Ackerfeld. Wenn 
die Erde daju wohl umgeſchohet worden iſt / ſo ſaͤet 
Yen Samen darein ohngefehr ifo Häufig‘, wie 


einen jeden Sandeen "Samen :- bon: gleicher Groͤſſt 
Und Häckekt. ihn tief unter, daß er nicht: gar zu hoch 
mit Erde bedeckt iſt/ weil er ſonſt viel zu langſam 
aufgeht Wenn er nur einen Federſpubl hoch mit 
Erde bedeckt iſt, ſo iſt es recht; unſer Erdreich hat 
wenig =: Hiße für ihn zumsbaldigen: Aufkei⸗ 
en, ais daß man’ ihn rief Mine bringen därfte, er 
muß alſo nut ſo tief darinnen liegen, daß die Sons 
venwaͤrme bon vben ſtatk auf — fan; 
a erſejt, was dem Erdreich an. Waͤu 
me fehlt. ee Naãt 


Wenn er einmal geſaet Mb, fh vͤberlaßt man 
it hernach den Zeit und Witterung. Das Saͤen 
kann wat den ganzen Sommer uͤber geſchehen, 
vom Merz an bis in September, weil er doch im 
dieſen nehimlichen Fahre ſelten mehr zum Keimen 
kommt, und ſich erwas davon zeiger, doch wähle 
man am. beften das -Früpfahe ; vom Mer}. bis in 
Mas, oil die Soanenmonateangift zu drocken > | 


Es iſt gut, mente das — dazu frey liegt, 
daß ſowohl Sonnenſchein als — Degen — 
Shen darauf; woinfeuskönnen; . | x 


Erſt in ern gienten Zar kommen die jun 
gen langen davon zum Vorſchein; allein fie wären 
jezo noch viel zu ſchwach, ſchon verſezt zu merken; 
alles was man: dabey thun kann, iſt dieſes, wenn 
ſie einmal aus dem Boden hervorſtechen, daß man 
dag Land vom Unkraut reinige, und gleich den 

Spargeln mit leichtem Dünger, belege. Neherhaupt 
iſt Die ganze Behandlung des Anbaus dieſer Pflane 
dent Spargelbau gleich zutraktiren. Im dritten 
Jahre endlich kann man die jungen Pflanzen aus 
dem Lande nehmen, und entweder in andere Gar⸗ 
senbette, oder-ing: freye Feld merfegenz und erſt im 
vierten Jahre werden einige davon, aber noch nicht 
alle ; zum Bluͤben und Fruchttragen kommen, im 
fünften: hingegen⸗ bluͤbhet alles zuſammen, und, man 
Lan), nachdem ‚die Frucht, reif worden ift, quch 
ſcheun wiederum viele Wurzelbruthen davon, —— | 
und verſezen. 


: Aus · dein sinds ich von der — die⸗ 
ke. Pflauje durch; den Saamen hisher geſagt babe, 
wird nun ein jeder erkennnen, daß es eine ſehr lang⸗ 
weilige Sache darum fen, und viele Geduld erfordere, 
Bluͤthe und Frucht aus dem: Saamen gezogen zu ſe⸗ 
hen. Wer es alſo nicht gerne, und zu ſeiner eige⸗ 
nin Belehrung;evoder zu feinen. Vergnugen thusz 
Ku rathe ich dicht, dieſes Mittel zur Elangnn⸗ 


* 
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der Apocynum Pflanze: und ihrer Seide , * er⸗ 
waͤhlen ſondern daß er ſtatt deſſen ſch junge Wur⸗ 
zel⸗Ableger anſchaffe, welche da, wo dieſe Pflanze 
gebaut wird, eben ſo leicht und haͤufig zu haben 
ſind, als der Soame,' und enen Liebhaber der 
pflanze viel fehneller befriedigen, als dieſer es zu 
hun vermag, 22... at er 


120 I a0, Jessegts re HEHE In mi 
Ich habe ſchon geſagt/ daß die Aporynum- 
Pflanſe in unſerm deutſchen Erdreich, und unter 
unſerm Himmelsſtrich ganz wohl: fottfomme, und 
in der That iſteſie ſo wenig zärtlich; daß ſie auch 
mit jedem ſchlechten Boden vorlieb nimmt; doch 
muß man ſich dabey nicht· einbilden, daß fie in 
alten Erdreich gleich qut gedeihe, in einem ‚mie. int 
vem andern gleich große und ſtarke Stengel treibe, 
gleich große und voilkommene Saamenſchotten, und 
gleich ſchoͤne lange Seide trage. Dieſes kann man 
nicht ſagen, ſondern eben. hierinn zeigt ſich der Un⸗ 
rerſchied des Erdreichs und Ktimei am ſichtbarſten 
und deutlichſtenn in, on 2 

fr, PRADA Pad DE s YA IE o mot PER u > BR ı De 
“2. hm guter, lockerer, aber nicht magerer, ſon⸗ 
‚dern wohlgeduͤngter Boden, dev: nicht zweiel Schat⸗ 
sen hat, ſondern frey und ſonnenreich gelegen iſt, 
wied allemal mehr; uud. eine beſſere slängeve Seide 
leſern, als ein Pälter, veſter, naſſer, ſchattichtet 
Boden. "Man hat dieſen Unterſchied in Schweden; 
allwo man Diefe Alpodynum = Seide gerne einge⸗ 
führe und Fabriken davon angelegt-bärte, weil der 
thieriſche Seidenbau daſelbſt gar nicht gut thun will, 
ganz 
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ganz merklich empfunden; denn Diejenigen Pflan⸗ 
zen, welche aus dem ürtembergäfcpen durch mehr⸗ 
bemeldten Oberamtmann Faber dahin: geſchilt wor 
den; und auch noch gut gemig sangewachfen ‚finde 
jeden ſtrengſten Winter ohne Schaden der Pflanze 
ſfelbſt im ſreyen Felder angehalten haben: ‚»;gabap 
doch fo wenig und fo fehlechte unbrauchkare Geis 
de, daß man baratıf ebenfalls ſowohl, als auf 
den Anbau / der’ Maulbeerbaͤume zur thieriſchen 
Seidenjucht ‚gehörig, Verzichtathun mußte; · gleiche 
wohl iſt der ——— damit inrieinem der beflanu 
z n — Schwedens gemacht worden. 
2 m Sören: ua dm 
) Die‘ Sache if. auch gaug»uarätlich: und;her 
—teiflich dennda dieſe Pflange erſt im Yugufk 
oder init Anfang Septembers bluͤhet, und dech 
vor dem: Wr uoch reifen Saamen und Frucht 
tragen follie ſe muß fie ſreilich in einem nicht 
ganz ſchlechten undnkalten / fondern in einem ıaua 
gen‘, regen lochern, Fetten Boden Beben ichdan 
mit die Stengel bald möglichft zum Bluͤhew kom⸗ 
men, und auch bey einem etwas fruͤh eintretten⸗ 
den Winted · die Feucht· mit ihrer ‚Seide vollkom⸗ 
men reif zu werden Zeit habe Denn geſchieht die⸗ 
ſes nicht, und die Pflanze kemmtn ſoaͤth zum⸗ Bluͤ⸗ 
hen? ſo hat die Itucht nicht⸗ allemal Zeit geuug⸗ 
junt reif werdens, mithin wirde auch die Beide | 
darinn nicht‘: fo: ſchon fein, weiß: und lang ſon⸗ 
dern vbleibt Fury; gelb, — und taugt nicht 
zu allem Send: > aend 19.3087 San Al 
ea de a — ur: bi3z- PR EIHETE N BE PU LEE TU Er 
erg — | 
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De in Schweden‘ der Boden - felbft 
ſchon kalt und ſchwer, das Klima aber bon oben 
ſehr rauh iſt, der Winter larig “anhält, der Som⸗ 
mer ſehr kurz iſt, und im. Oktober ſchon wieder 
der Winter ſich einſtellet ſo Hat dieſe Pflanze in 
ben wenigen,db ſchon ſehr heiffen und fangen, 
Sormmertagen Schwedens bey weitem nicht Zeit 
genug, zut gehörigen Zeit zu ‚blühen , und nach 
der: Hand auch noch teife" Grüchten und, — zu 
— — | ur ‚4 
BL ua kai ans * Beyſpiele —8— den 
Schluß auch auf unſer deutſches Erdreich And 
Himmelsſtrich machen ,. und wird allzeit / veruuͤnf⸗ 
tig handelt, wenn man feiner Apoeynum ⸗ Pflanze 
ein gutes warmes Erdreich einraͤumt, um auch 
alsdann den gehoͤrigen Nuzen von laͤngern und 
ſtaͤrkern Stengeln, von mehtern und von groͤſſern, 
vollkonnmenern Schotten, die zur rechten Zeit reif 
werden, und eine feine, weiſſe, lange Seide lies 
ſern, babon einertiten, Wer fie aber juſt eben 
nicht zum Fabtikgebrauch pflanzet, ſondern nur 
zum Beſten ſeiner Bienen etwas Davon fahe'an 
feinem Hauße, oder an ſeinen Bienenſtoͤcken, ha⸗ 
ben will; der darf in dieſem Stuͤcke nicht lange 
waͤhlen, ſondern kann verſichert ſeyn, daß ſedes 
uͤbrige Gartenbeetlein, welches er dazu widmen 
will, ihm Dienſte thun- werde," - Und bekommt!er 
allenfalls keine ſchoͤne brauchbare Seide: ſo wer⸗ 
Den ihm doch die Bluͤthen fuͤr feing Birnen, nu 

en Stengel jur Feurung dienen. 
ezt 
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Jezt will ich den Anbau dieſer Pflanze durch 
die Wurzelbruthen noch etwas genauer befchreibem; 
und vorderft anrathen, daß man, darzu -ja- feine 
gan; Schwache, junge, fo wenig, als ‚gar zu ſtar⸗ 
ke und alte Wurzeln nehmen ſolle. Jene, die 
ſchwaͤchern nämlich, blühen erſt im zweyten Jah⸗ 
re nach dem Einlegen, und die zu ſtarken oft gar 
nicht mehr, ſondern legen nur wieder junge Bru—⸗ 
then. an, und verderben alsdann. - Mittelftarke 
Ableger, von denen man ſich verſichert halten 
kann, daß ſie den folgenden Sommer bluͤhen wer⸗ 
den, wenn man fir im Spaͤthjahre zuvor einge⸗ 
legt hat, oder noch in eben dem Jahre, wenn ſie 
im Merz eingelegt werden, find, natuͤrlicher Weiſe 
die ‚beften ‚zu diefer Pflanzung, welche, vollkommen 
fo, wie bey den Spargeln,. traktiet wird. 
JELGeE 1108 ı. Urs Zune; 15 7) Pe RRoRn „up m — 

Will man ſte im Spaͤthjabre noch einlegen 
fo werden ‚fie dazu, ſo bald die Stengel der Pflanze 
mit ihren, Schotten reif und: abgefepnitten finds 
ausgehoßen, vonder. anklebenden Krdengereinigets 
und nur ein paar Tage: lang, an. einem. luftigen 
Orte ein wenig. abgerroduet , inzwiſchen das dazu 
gewidmete Gartenland, oder, wo es in Menge ge⸗ 
ſchiehet, das Ackerfeld dazu wohl umgeſchort, nm 


Furchen darinnen gemacht, einen halben, Fuß tiefe 


und einen Fuß weit“ von einander. In dieſe 
Furchen nun werden die Wurzelableget nicht aufs 
recht eingeſezt, ſondern, wie die Spargeln, oder 
Rebſtoͤcke, eingelegt, der Länge nach, und. zwar 
am beften einen Fuß breit von einander in Des 
* —Weite, 
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| A 
Weite, ober au, anderthalb Fuß "breit: denn‘ | ir 
det Folge’ bteiten fie ſich ohnehin auf ‚allen Sei⸗ 
ten ſo ſehr aus, daß’ die aufgegangenen Pflanzen 
mit ihren Stengeln eitien ganzen Wald formiren. 
Men ſie eingelegt Andz ſo wird immer 2 
be nach, wie eine Furche damit befegt:ift, das 
ie Ar fogleich m darüber gezogen, und 
die Ableger werden damu bedect· | 


2 vs Bi, alles eingelegt, fo wich: Ds Band. mit 
ten guten Dünger‘ überzögen:,': amd ſodann bis 
ins Frühjahr dem’ Winter rubig uͤberlaſſen, ohne 
Furcht vor der ſtrengen Kaͤlte. Im Fruͤhjahre, 
ſo bald ne jungen: Plain hervorftechen; welches 
erſt im Mai gefchteht,, kann man die. Erde dabey 
vorſichtig umhaͤklen, nicht als ob es abſolute noͤ⸗ 
chig wäre, ſondern damit nat ſelbigen Sommer 
o eher Früchten davon erhalte 3 zudem was im 
ãthjahre eingelegty ‘und im Feuͤhjahre folcher⸗ 
RR uimgehacket wird,, dadon wird ſelbigen 
Sommer, wo nicht Als, doch das Mehrrfie, 
bluͤhen, und im Herbfte reiche Früchten und Geis 


‚de ie * 


* 4 Y'di, Fu 


h Bingen die Warloike — 

PR Lingelegt "werden follenz fd: werden ve 
‚leral auch im Spaͤthjahre zuvor ausgehoben, 
und zu Hauße wohl verwahret und zwar nicht 
im Kelfer ‚> oder tin nee Erde, ſondern nur auf 
dreckenen Baden", wo man fie 8 Fruͤbhjahr 
—— liegen ahe alsdann aber, ſebald wit. Ems 

beil, HET REF — C IT PP EEE TE de 
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de Februars oder; Anfangıdes Merzen, der Bo⸗ 


den offenift , «wird: das. Gartenland „; oder Der 
„dter , fogleich dazu zurecht: gemacht, und die, Ab⸗ 
:fegery; wie vorhin gemeldet worden, werben, ginge 
est, ad’ mit Dung bedeckt. Zi Pre: Las N 6 
Tre 0 nd Prrnenit Gr! 445 
Aber von dieſen hat man ſich ſelten noch in 
eben dem Sommer einer Bluͤthe und Frucht zu 
etfreuen , ſondern erſt in, dem darauf folgenden 
Dahre. Inywiſchen hat man aber auch michtg, Pig 
>ger) damiis zu. fehaffen ,.-als;- Daß.man den Acker 
Hon dem Unkiaute ſaͤubert, warm man will, ‚aber 
Zeit hat; wo nicht, ſo kann man auch 5915, un⸗ 
vekuͤmmmert darum ſeyn, und: wird, doch davon 
Blumenfruͤchten und: Seide bekommen. Denu es 
"fe eigentlich nichts gewiſſer, als daß dieſe Pflanze 
yon Hanf aus eine: wildwachſende und fast ‚nicht 
größe auszurottende Pflanze;, mithin, ein wahres 
Unkraut ift, das eben Feiner ſonderlichen Wartung, 
Sielen Fleißes, Muͤhe und Arbeit bedarf, fon: 
Wien ohne alle Wartung bluͤhet und Fruͤchte traͤgt. 


art sh 
Man bilde ſich aber nicht ein, daß man 
vinerley ſchoͤne, fabrikationswuͤrdige Seide davon 
rhalte, ob man ihnen. wohl: ‚ober übel abwarte. 
Es iſt hierinn «ein groffer Unterſchied, und ‚fo 4 
wiß ed ein gutes Erdreich darinn 84 
Verbeſſern hilft, eben ſo gewiß iſt es auch, daß 
Seine nicht ganz’ gleichguͤltige, ſondern etwas fleiſ⸗ 
Abwartung dabey nicht, weniger ‚große Dien 
Gleichwie es uͤberhaupt moͤglich iſt, daß 
man 
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an diefe Seide noch um Vieles , ihrer Schön: 
bei und Länge halber, verbeffern Fann , wovon 
ch nun in dem folgenden Abſchnitte meine Nor: 
Schläge an die Hand geben werde, | 


ie — ——— — | | 
Von Verbefierung der Apocynum · Seide 
0 nuͤzlicherm Gebrauch für 
ar - die Fabrik. 


lles dasjenige vorausgeſezt, was ich bisher ſchon 

Er öfters geſagt habe, daß man nemlich zu ſeinen 

Apocynum- Pflanzen ein gutes Erdreich wähle, 

Daß dafjelbe vorhero wohl umgeſchort werde, daß 
man feine eingelegte junge Pflanzen mit gutem Din: 

ger bedecke, daß man fie von Zeit zu Zeit von dem 

Unktaut teinige, und das Erdreich alle Jahre im 
Fruͤhjabre werigftens einmal. dabey umhacke, daß 
‚man fie alfo nicht tie ein Hölliges Unfraut behandle 
und fich ſeibſt überlafle: fo werden mie mir noch 
viele andere Blumen Liebhaber wiſſen, daß diejents 

gen Pflanzen, melde man nach Gefallen , und nach 
ihrem eigenen Triebe wachfen und blühen läge, mei 
ftens zwar viele, aber Fleine , ſchlechte, einfache, 

Dünne Blumen geben, und bernach. auch einen eben 
fo leichten, ſchlechten Saamen tragen, und ven dier 
‚fen befommt man in der Folge wieder eben fo Fleine, 
mägere, junge Stöde, mithin arter fich ein ſolches 

Gewaͤchs alle Jahre mehr aus, und wird je länger 

Je ſchlechter und geringer, ohne dag man im Stande 
waͤte, dieſem Fehler — einen guten fetten —* 

ER & . up 
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den. allein abzuhelfen, und‘ feine Pflanzenbluͤth en 
und Fruͤchte damit gaͤnzlich zu verbeſſern. Denn 
ein leichter faſt tauber Saame wird im guten wie 
im fchlechten Boden eine Fleine, elende Pflanze g& 
ben, oder im Igten vielleicht auch gar Wie aufs 
keimen. 1.. 


Da nun die Apocynum- Pflanze zwar fein 
zärtliches, ſondern vielmehr ein wildwachlindes Ges 
waͤchs ift, welches jich von felbft chne alle We 
zung gar fehr, geſchwind und häufig vermehrt, 
daß ein damit angefüllter Acker eine enefezliche —* 
ge Stengel treibt, und mit ſolchen einein Wald 
vorſtellet: fo muß, man doch um deswillen richt 
glauben, daß ınan Ho. diefer großen Menge Etens 
gel und Bluͤrhen, chen fo viele Seide am Gewicht, 
and ven, eben ſolcher Schoͤnheit, oder gar noch ſchoͤ⸗ 
‚ner und häufiger erhalten werde, als tern der 
Acker nur. halb oder wohl gar nur den vierten Theil 
ß piel Stengel und Blumen getragen hätte: "Man 

bekoinmt zwar davon viele Schotter, aber fir find. 
datum nicht größer, und ihre Seide nicht ſcho⸗ 
ner und laͤnger, ſondern die Schotten bleiben 
meiſtens klein, und die Seide wird nur fehr kurz, 
bleiht auch mehr gruͤnlicht gelb, ale daß fie ſchon 
weiß wiirde, und hat nicht” viel "Glanz, ft witbin 
nach allen Theilen und von allen — her Brad 
tet, unbrauchbar. Bela 0 * 


Sem an ben Sagen fi 4 —— fo 
‚baren ——— Weſen ſchadet zwar dieſes weniger, 
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and man befommt deſſen vielleicht nicht weniger, 
ſonderu deſto mehr; je mehr der Acer Stengel. hat, 
deßo mehr bekommt man dieſer ſpinnbaren Ma erie 
von demſelben. Sie wird auch dadurch nicht deſto 
ſchlechter, wann der Stengel ſchwach bleibt, ſon⸗ 
dern um ſo feiner, und. ein ſtarker Dicker Sten: 
gel hat nur deſto mehr helzichte Theile, aber nicht 


‚mehr befferes , noch auch faferichtes, ſpinnbares 


‚Wefen. Allein da doch chen aliemal die Seide der 
Hauptgegenſtand von dem Arıbau diefer Pflanze ift, 
"weil nur diefe allein den meiften und höchiten Werth 
für Fabriken bat, und fo, mancherfen der fehänften 


Seide artigen Waaren fich daraus verfertigen laffen, | 


ja wenigſtens die Helfte des Geldes, welches für 
‚Baummolle auffer Land gehet, dadurch zu Hauſe 
behalten werden , und im Lande ſelbſt zirkuliren kann; 
ein Uniſtand, der aller Ueberlegung wuͤrdig, und 
‚nicht vor gering eder unbedtutend zu achten iſt: 
„fo muß man bey diefem Unpflanzen des Apocy- 
‚num auch fein gröftes Augenmerk nur allein auf 
‚Die Seide deſſelben, auf ihre hoͤchſtmoͤgliche Ver⸗ 
beflerung „. Verfeinerung, Verlaͤngerung und Vers 
vollkommung richten, und alsdann auch natuͤrli⸗ 
ba Weife, den gröften Nuzen daher erwarten, 


Das, einzige fi fi cherſte und beſte Mittel hierzu 
if ‚gewiß nur darinn zu ſuchen, daß Anan die Pflan: 
zen u nach. eigenem Trieb wachſen, und blühen 
läßt ‚ ſoudern vorderfamft alle Späthjahre, wann 
die Fruͤchten reif, ‚und die Stengel bürre find, mits 


„bin leztere abgefchnitten und beimgethan worden, 
J C3 oder 
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oder im Fruͤhjahre, wenn fie aus der Erde hervor—⸗ 
„stechen, ja nicht allen friſchen Anfaz der. Wurzeln 
fteben , nach eigenem Gefallen treiben und wachfen 
laſſe, ſondern folchen nach der erften Anlage furs 
chenweiß abfterhe und aushebe, und entweder zu 
feinem eigenen Gebrauch weiter verfeze, und in fri⸗ 
ſche Gelder einlege, ‚oder, verfaufe, oͤder lieber auf 
gen zuſammentrage, ober verfaufen laſſe, und 
ſich alfo dadurch feinen Dinger aus‘ der Pflanze 
ſelbſt erzeuge. Dann, wohlgemerkt, es ift doch 
immer nur derjenige Dünger der beſte für jede beſon⸗ 
dere Pflanze, der aus ihren eigenen Theilen erzeugt 
und durch Die Faͤulniß zubereitet wird. 


Das zwente Mittel zur merklichen Verbeſſerung 
„biefer Seide iſt dieſes, daß man fie hernach auch zur 
Bluͤbenszeit nicht nach eigenem Triebe blühen, fons 
„dern an jedem Stengel nut etwa 3, 4 bie 5 Blumen; 
vuͤſchelein ftehen laſſe, Die Übrigen aber abzwicke oder 

abſchneide, je nachdem der Stengel ſchwach oder 
ſtark, Hein oder groß iſt, oder daß man Tieber, wem 
es einem nicht um das fpinnbare Wefer des Sten⸗ 
gels ſelbſt zu thun ift, den uͤbrigen Gipfel abfchneide, 

oder wenigfteng umbiege, und ihm dadurch den Zus 
fluß des Safteg benehme, damit aller. weiter auffteie 
gende Saft und Kraft det Pflanze ſich allein vollends 
in die noch Übrigen wenigen ſtehen gebliebenen Blu⸗ 
mienbuſchelgen ziehen muß, die Schotten deſtd Holt: 
kemmener werden, und nicht nur eine fchönere, weiß 
fie , ‚feinete „ langere Site In geefferer Menge, 
fentekn Ach eltten Heffegn,, wollkormie KR 
— ier 
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jefern. Will man hierinn noch ficherer geben, und 
| F Zwecks deſto weniger verfehlena ſo laſſe man 
auch an jedem Blintienbäfchel, deren jedes wiederum 
5 Hund mehrere Bluͤthen hat, nicht mehr als die 
Hälfte, oder hoͤchſtens 4 ſtehen, die uͤbrigen, NB. 
allemal abet nur die oberſten, zwicke man auch ab, 
denn die unterſten Buͤſchelgen, und auch an dieſen 
wiederum. die unterſten erften Bluͤthen gebemsallein, 
bey jeder Pflanze ;' die ftärfften’ Schotten, und die 
ſchoͤnſte Seide. nes .1 & een nt 


Man wird hierans leicht begreifen ‚ warum es 
noͤthig fen, die Apocynum-Pflanzeimicht zw wild 
und dichte auf eiriander wachſen zu laffen , ſondern 
ſolche ſtets in Furchen zu Halten und einzuſchraͤnken, 
bamit man dazwiſchen durchgehen: und: das vorbe⸗ 
meldte Geſchaͤfte, als das ſicherſte Mittel zu Ver⸗ 


vollkommung der Seide, datinn vornehmen koͤnne. 
Es glaube ja niemand, daß man dadurch etwas an 
der Menge oder am Gewicht der: Seide verliert, 
Ich verfichere wielmeht! einen jeden';) daß man, 
‚gleichtvie die Seide ſelbſt dadurch an Feinpeit, an 
Schönheit der Farbe und des Glanzes Länge und 
Brauchbarkeit veredet Wird alſo auch am Gewichte 


viel mehr gewinne, als verliere. 
— * Di ‚N 413 sy PPENEE ’ 


> Man hat auch Fein beffers Mittel. bey vielen 

Blunien , als’ Nägeln, Levkohen/gelben Veieln ec. 

aus einfachen Blumen die fchönften und groͤſſeſten 

gefüllte Blumen zu erzeugen, als-diefes voranger 

zeigte , wie ſolches vielen Blumiſten ‚befannt ſeyn 

De ie def BR}! 07 Se > Be 75 ze 10r gruß, 
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muß. And; if nicht: in —— Zeiten‘ auch duch 
Öftere VBerfuche , and durch zuverlaͤßige Erfabrung 
bewieſen, daß man durch eine gar zu Dicke Saat der 
Kornfelder nicht: mehr oder vollfommnere Frucht er⸗ 
halte, ſondern mit der halben Saat, nut dieſe aber 
auf dem Atfer gehörig und wohl vertheikt und unter⸗ 
gebracht/ eben fo viele oder mehr und beſſere Bet 
seinetnte als mit zu Dicker Saat... Will man ab 
um des an dem Stengel felbft befindlichen, Ban 
und Flachs Ähnlichen , foinnbaren Weſens will n, 
dem freyen Triebe der Pflanzen aus ihren Wurzeln 
keinen, Einhalt thun, fondern Alles wachſen laſſen, 
was Stengel treiben kann und. will, um deſtomehr 
von dieſer/ gewiß auch vortreflichen fi innbaren Dias 
erie zu bekommen: fo muß man wenigſtens, damit 
Die. Seide felbft dadurch nicht vernachläßiger werde, 
ſeinen Acker, den man mit diefer Pflanze anbauet, 
in ſchmaie Beste eintheilen, zwiſchen welchen bins 
Sänglich breite Furchen durchlaufen, und diefe Fuss 
‚chen auch ftets,.offen und fren erhalten, damit man 
durch fie ungehindert hindurch geben, und. auf; jeder 
ESeite das halbe Bett überlangen, und in. Auſehung 
der Blumen das jenige thun kann, was ich, vorhin 
angerathen habe. Auf dieſe Weiſe geſchiehet dieſem 
fhäzbaren, ſpinndaren Weſen des Stengels kein 
Abbruch, und die Seide wird dannoch auch dabey 
um Vieles verbeſſert, jedoch leztere nicht in eben der 
Vollkommenheit erhalten, als wenn man des erſtern 
Weniger ſchonet. Ein jeder mache es alſo, wie er 
will, wie es ihn die Erfabrung ſelbſt am beſten leb⸗ 
‚get; oder wie er es zu feinen: ſich dabey vorgeten 
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Ernie An ich fiadet. Der Bienenvater 
wird daben hie hichte verlieren / ſondern auf: alle Art 
und Weſe feinen Nun Faben finden. 


Wer von dieſem Mittel der Vabeſſeun⸗ uni 
ter Apocynum- -Seide fich überzeugen will , der 
darf ınır feitlert Acker zu zweh gleichen Thpeilen.damit 
verrfängen, id jedes Mit gletäher- Anzaßt: jünger 
Auzzelabtenet bheßetzen Das eine Stuͤck laſſe er 
frey und Wild) nad Gefallen und eignem Triebe 
wachſen und blüben das andre halbe Theil aber 
behandle er nach meiner Vorſchrift: ſo wird er die 
gewiſſe Meberzeugung ven dem Reigen des — 
belommen. ee 
| die Seite von dem Krerfitafigen Blahen eineẽ 
Pflanze iſt fteilich noch nicht ſo vollkommen ,-ale _ 
‚wenn die Wützel in den folgenden Jahren auch ftäds 
fere Stengel treibt; gröffere Schotten gibt‘, und 
dieſe auch an Schönfeit, Laͤnge und Menge zunimt, 
und ein jeder, der diefelb! pflanzet, wird’ finden, 
daß auch nur die unterfien, erſten Blumenzweige 
‚und an diefen wiederum nur die erften umterften Blu⸗ 
men, die’ Arößten Schotten geben, dieſe aber auch 
am mehreften und die befte Seide enthalten. Nicht 
nur die hoͤchſten, zu oberſt ar dein Stengel ſtehenden 
Blumenzweige , fondern auch an jedem derfelben 
wiederum die oberſten Blumen haben die kleineſten, 
ſchwaͤcheſten Schotten, und die Seide darinn ift fo 
wenig, ſo kurz ud ſo ſchlecht, daß fie kaum zu ach⸗ 
‚gen iſt. Was thut man alſo mit Sup, und 
5 wars 
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warum „bricht. man ‚nicht, lieber jedem, Die, oberften 
Theile ab, damit alle übrige Kraft und, Saft der 
Pflanze in bie wenigen ſtehen gebliebenen Schots 
ten fich ziehe, und ſowohl Seide als Saamen dat; 
durch verbeſſert werde? © 


Endlich muß. ich noch,anfügen, daß die Pflanze 
gewoͤnlich im Monat Auguſt anfängt zu blühen, und 
die Schotten ſamt dem Stengel daran mit Ende Okto⸗ 
bers, oft erſt um oder nach Martind, reif und Dürr 
werden „da. man fie..dann „abfchneidet , und zwar 
hart am Boden, und heimführt... Laͤßt man. fie 
mild wachfen, daß fie alfo fehr dick ſteben, fo kann 
man fie abmähen. Man legt die Stengel ſamt den 
Schotten auf trockene Böden, bis man Zeit bat, 
die Schotten Davon. abzunehmen, und vor fich allein 
beſonders, und zwar.alfejeit an trockenen/ lüftigen, 
formenreichen Orten und Kämmern, mo. fie auf das 
yaıaparkso hen und his, an ben obern Boden auf 
Geruͤſien über einander , ftehenden Apien ausge⸗ 
breiten werden, daß fe nicht zur dick Auf einander lie⸗ 
ganz zu DerWabten, 


Man muß fih auch hüten, dag man die 
Stengel mit den Schotten nicht naß heimbringe, 
amd deßwegen muß man, fo. viel möglich, folches 
an einem trockenen, heiteren Tage thun. Dann 
wann die Seide zur Unzeit naß wird, und nicht 
alsbald wieder trocknen kann, fo wird fie mulbicht, 
verliert allen Glanz und Schönheit, und taugt wer 
anig, mehr. Da man nicht zu befürchten hat, BgB 


” 
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die Schotten ſchon aufm Acker allzuduͤnne werden, 
und auffpringen möchten ‚ wodurch Die Seide —* 
ven gehen koͤnnte; weil dieſes Gewaͤchſe fo" fp 

bluͤhet / und nicht: mitten im Sommer, fondern erſt 
ach dem Herbſte reif wird; ſo hat man mit ihrem 
Heimthun auch weiter nicht ſehr zu eilen, wenn es 
nur woch ‚vorher geſchiehet, ehe es ſchneiet, man 
kann alſo wohl einen ſchoͤnen trocknen Tag dazu abs 
warten, damit fe nicht: naß heimfommen, er 


Sind die deren reifen Stengel mit ibn 
PUR einmal zu Haufe, fo kann manspernap 
die: lezteren davon herunter nehmen, mern man 
will / und Zeit dazunhat, es iſt ein Geſchafle fuͤr 
‚Kinder und andere ſchwache Leute, die nichts Beſ⸗ 
ſeres in den langen Winternaͤchten thun koͤnnen. 
Aber vie Seide ſelbſt aus den Schotten herauszu⸗ 
nehmen, dieß man man im Fruͤhjahre und Sommer 
thun, weil es um ihrer eigenen Brauchbarkeit wil⸗ 
len hoͤchſt noͤchig iſt, daß ſie zuvor in ihren eigenen 
Schotten vollends recht reif und trocken werde, wel⸗ 
ches anf dem Acker nicht geſchehen kann, ſondern 
erft ben eintretender warmer Witterung im Fruͤh⸗ 
jahre geſchiehet, da die Schotten nach und nach 
erſt auffpringen , und alsdann die Seide im ihre 
boͤchſten Schönheit und Vollkommenheit nebſt dem 
. Basen’ herausgenommen werden fm. 


So tage die Schotten nicht — ah in, 
und ſich von feibft oͤffnen? ſo geht aush die Seide, 
welche ‚Angie gleich anfange geſagt worden iſt, ni 
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Jeden Saamenkorn in. einem Kuörflein zuſammen 
gehalten wird·, oben aber fish, in Slammeng:falt 
ausbreiten, und folchen Geſtalt mis: dem Saamen 
Der Laͤnge nach, vom Stil an bis oben in dem Spi⸗ 
zen der SchotteAhanz dickewoll binligt, nicht germe 
on: der. Saamen abz wartet van ber bis ‚Die 
Schotien reif und duͤrre genug ſind, daß ſie den 
Sommer über nach und nach von ſelbſt aufſprin⸗ 
gen, ſo darfeman nucr die. Schotte von auſſen ein 
wenig klopfen, und der Saame wird gerne von der 
Seide abfallen, dieſe aber lauter und rein aus der 
Shot... herauszunehmen ſeyn, ı Man verwahret 
ſie alsdann beſonders in leinenen Saͤcken, die man 
an luͤftige trockene Orte auſhaͤngt, ‘damit die Seide 
trocken bleibt; und niemals naß wird, ehe man fe 
gebrauchen wills Den Saamen aber hebt: man, ar 
Schachteln ebenfalls trocken, auf, 1314: feinem Ge⸗ 
brauch. art VER, rt Hund 
a: Ja FT oo u Tu a 4 | V — 
Man ſiehet hieraus, und wird in weiterer 
Folge dieſer Abhandlung noch mehr davon uͤbexrzeugt 
Werden, daß, wann die Apoeynum Seide einmal 
heimgethan iſt, alsdann die Kinder, ſchwache, 
ebrechliche amd: alte Leute das ganze: * 
Ichaͤfte damit. thun koͤnnen, bis ſie geſponnen, un 
Dem Fabrifannen zu weiterer Verarbeitung uͤherge⸗ 
bet wird wogegen die Bearbeitung Des: Flachſes 
lauter ſtarke Leute erfordert, bis er nur zum Spin⸗ 
‚nen zugerichtet iſt. Die Apoeynum- Seide hat 
tiefem Stuͤcke viel mit der Baumwolle gemein, 
und gehet derſelben darinn noch vor, daß, ſien bey 
= | ung 
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leicht und ohnergenge Anſtrengung. 


j J on, 4 ech‘; nu " 2 
MSIE: 322 2 


“in 


ſelbſt iſt, damit fie in. einem langen. ununterbroche⸗ 
ten Zug gefponnen werden koͤnnen; oder fie muß, 
woferne auch Die Haare kurz find, doch Feine weiche, 


— 
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glatte, fondermzähe und krauſe Haare. haben, als 
Wie die Baumwolle, damit fieietwas anziebendes 
gegen einander: haben ‚ ſich zu einem guten Garn 
an einander halten, und waͤhrendem — er 
isdanber Korte Förnan. m 0, nlmnd 


Daß — — unſerer ne Eeide alte 
dieſe Eigenfchaften —— — wird ein jeder 
grpe un. Leicht, eurthe Önnen 1, dem fie unter 

Hände Folie — re ſind viel zu fur), 
zu waich, zu fein And zu glatt, welches alles zu⸗ 
ſammen das Spinnen ſehr ſchwer macht, wenig: 
ſtens wird. niemals ein feines, daurhaftes, brauch⸗ 
bares Garn davon zu erhalten, ſeyn, ſo lange man 
dieſe Seide nur: in-ihren natuͤrlichen Zuſtande läßt, 
«and folche nicht verbeſſert wirds Geſchiehet hinge⸗ 
gen dieſes nach der von: mir bereits’ an die Hand 
gegebenen Methode, fo iſt nichts gewiſſer, als 248 
die Seide dadurch mehr als die Helfte länger und 
ſtaͤrker gemacht wird, alsdanis’ aber auch vor 
dallein ſich beſſer zu einem fabrikationswuͤrdigen 
Ga wird ‚innen‘ und — laſſen. ts 

3 NIS os: IT 
Sf Br & wie die Seide von —— — kinung 
genommen wird ſie mag lang oder ‚Fury ſehn, 
gan! mar ſie gar nicht rinnen 5:denn wo fie. auf 


dem Saamen far, werden ihre Haare: durch ein 


2Mnoͤpflein zuſammen gehalten ‚und fo lange: diefe 
Mnoͤpflein nicht aufgelößt, und auseinander: gezo⸗ 
ges werdet, ſo taugt “fie nicht zum Spinnen. 


MDieſe Anöpflein. muͤſſen alfo vorhero ‚aufgelößt und 
— ar ie uw | 


0 Apoeynum Seide. r 


Aahobft werden, ehe man Emwas weiters damit vor⸗ 
nehmen Farin. Allein dieſes iſt Fein ſchweres Ge⸗ 
ſchaͤfte, ſo jet gehet jehe leicht und geſchwinde ge: 
mug von ftatten, beſonders wenn die Seide vorhero 
recht zeitig und droden, und von dem Saamen geen 
abgegangen tft: Es iſt nut ein ſyielendes Gefchäfte 
‚für Kinder, und macht nicht mehr Umſtaͤnde; als 


die. Baumwolle auch erfordert; denn dieſe muß ja 
‚auch vorhetb der zopft werden, ehe fie kartetſcht wird, 
wenn man, ein feines gleiches Garn davon haben 
will. "Die Abbehnum⸗Seide iſt übrigens doch wiel 
reiner, und hat weiter keinen Unrath bey ſich, als 
wie die Baumwolle, folglich gehet das Werzopfen 

Huttiger, als bey diefer, Iſt fie nun verzopft! ſo 
kommt es hernach darauf an, wie und durch was 
fuͤr Mittel man ſie zum Spinnen ‚weiter zurichtet. 
— IR BDERN EEE i 


Man hat bierzu nik" zweyerley Mittel‘ und 
Wege, nämlich das Kartetfchen, als wie beh uns 
in Teutſchland die Baumwolle zugerichtet wird, oder 
ie Fachen, als wie ſolches mit der Baumwolle in 
der Türkey, in China, in Oft und Weſtindien · ges 
ſchiehet. — * ae a | Alan 


Das Kartetfchen ift ſchon für die Batſmwolle 
ſehr ſchaͤdlich und noch vielmehr für unfere Apocy⸗ 
num + Seide; denn diefe hat bier zu zarte feine und 
waiche Haare darzu , welche‘ unter der Karterfche 
viel zu ſehr zerriffen und verderbt werden, als daß 

man hernach noch ein ſchoͤnes gutes Garn daraus 
„.fpinnen koͤnnte. Will man fie aber ja Fa : 
' ⸗ 


48 I. Hauptſtuͤck. Von der 
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ſoiche pöchftens nur. 
aber: ganz fubeil, durch nen Ka (a en, aud 
lich dam verfahren, Dani. Ak [ viel mögli 
geſchont, und nicht zu fehr zer zum bi 
‚nen untüchtig gema Kar, en at Bar 
iſt es, 5 — ‚man, ——— hinnen, Ang: 
nur zum Fuͤttern u Fa vo „| 
kann man ſie * einmal — Be Ka 
serjche,‚maßiren, Jaffeg, ‚und fie, wird, zu —5— 
‚brauche ur ve —— und af Fi gemad 


ah AL EN 














Ein viel "Fanfteres und Igelinbereg anſchidn⸗ | 


— und uuverberblichers,, ſicheres Mittel jur Vor⸗ 
»bereisung bet Apocpnim&eide zum Spinnen ift das 
„Baden. „Wer davon wur Kenntu ‚par „;Ber d 
nur in Die MWerfftätte Der —53— ‚gehen, beſon—⸗ 
ders derer, welche ‚Keine, Hüte, machen ,,.t und — 


—— lauter feine, kurze Haare, A ae | 
* 


Kaninchen und ſogar der, Maulwuͤrfe 

Hier kann man nun ſehen, wie fie mit ih ms 
bogen dieſe —— ochſtfeine weiche, mid kutje 
Haare zu einem ff Önen, deiten Tilse untereinan er 
ſchlagen, ohne, daß ſie — ven — zerriſ⸗ 


sed 
M würden. ia il a ER, de 


. fr) 


Es = um, nun sie MWoehnum Seide aufs beſte ee 


— zu ſchonen, und folche wnverlegf su 
innen. ſelbſt zu erhalten, ift gewiß. fein ficherets 


And beſſeres Mittel » als, feiche 4 u ‚fa en, in das 


—— wicht einem ſo Fa —* als fi | 
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bei) dem: PA ſondern sun locker zuerſt ausein⸗ 
&nder ;; hernach untereinander und zulezt ineinander 
ammen zu ſchlagen, daßnſie einen duͤnnen Filz 
ibt / der hernach eben fo wie die kartetſchte Baum⸗ 
wolie in kleine Wuͤrſtlein zertheilt, und geſponnen 
wird. MHaͤtte ichs nicht aus der Erfabrung die beſte 
Uebetzeugung von dem Nuzen dieſer Methode, die 
Apoceynum⸗Seide zum Spinnen — 
ſo wollte ich ſie nicht fo zuortläßig: anrathen. So 
natuͤrlich und begreiflich aber die Sache einem jeden 
ſeyn muß/ der dieſes Fachen ſchon geſehen hat, eben 
ſo ſehr werden andere ihm den Vorzug geben, die 
— — gefallen. laſſen wollen. Ze 


ı ‚Die: Ciarichtung. dazu if nieht. koſtbarer als 
— Kartetſchen, der Fachbogen und der Tiſch, 
welche dazu noͤthig ſind, koſten nicht viel mehr als 
Kartetſchen, und man kann dagegen auch in einem 
Tage mehr zurichten als durchs Kartetſchen, hin⸗ 
gegen muͤſſen die Knoͤpflein dieſer Seide vorherd 
wohl und beſſer als zum Kartetſchen verzopft ſeyn, 
und man fann zum Fachen keine Kinder brauchen, 
abs wie zum. Karterfchen , ſondern es muͤſſen ſchon 
ſtarke erwachſene Leute ſeyn, weil die Arbeit dabey 
etwas mühfamer und ſchwerer ift, als beym Kars 

: Sn: der Hauptſache aher Eofter es niche 
mehr, denn ein Mann fachet auch ſo viel in einem 
Tage, als 2 oder 3. Perſonen in einem ‚Tage zu 
kartetſchen im Stande ſind, und man bekommt ſeine 
Seide viel tuͤchtiger zum Spinnen, MR Vorteile 
genug davon. riguy | 

ZH. ER D Wienn 


eo IL Haupiſtuͤch. Vom der 


ie eg nun bey der Hpooynum Pflame ihre 
attagende · Selde allein der Mittelpunlt iſt auf wel⸗ 
she alter Endzweck hey ihrem Aubau gerichtet: ſeyn 
u weil nun dieſe Seide denhoͤchſten Werth 
datan har; und nur dieſe der Fabtikatian am wuͤr⸗ 
Vigſten iſt und man nur daher den groͤſten Mizen 
erwarten kann und muß; ſo ſind auch alle meine 
Bisherige: Vorſchlaͤge nur darauf angeſehen, ad 
Wwaben · Peine geringere’ Abſicht als erſtlich durch gu⸗ 
e Wartung und ſchickliche Mittel chen das An⸗ 
Pflamzen deeſelben ſo zu verbeſſetn, daß man daven 
eine hochſtmoglich feine; ſchoͤne und lange Seide 
erhalte, bernach aber auch durch die uͤbrige weiter⸗ 
— vor dem Spinnen, die Seide ſelbſt 
ißarich [chen md unverſehrt zu bewahren, und 
der Spinnerin: im die Hände fu Jiefetn, ich anger 
Venen! fehn· Uaſſer: weil Alles Darauf anlommt / die⸗ 
ſelbe vor ſich allein, ganz lauter, ohne weitere Da 
miſchung mit andern ſpinnbaren Materien, zu al⸗ 
lerhand ſchoͤnen Waaren zu verarbeiten, die voll⸗ 
kommen Seide artig werden, und mithin den meh⸗ 
reſten Nuzen abwerfen, weil unter allen Fabrik⸗ 
Produkten tur Die Seidenwaaren/ und was aͤhnen 
am aͤhnlichſten iſt, den hoͤchſten Werth Habensınn 
uam ende era Gr Ben Sao 
hin Wer nun meinen Vorſchriften durchgeheuds 
feige und ſich daran Haktenweicd Juden wird auch 
en gewiſſen Muzßen nach Allen Theilen dabey pin? 
den Warde einer oder der ändere durch eigenes 
RNachbenken Leigene weitere ſelbſt auzuſtellende WE 
ſuche zu ihrer Vervolllommung, nody.brfkrerung 
8: R 1 
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lichere Mine entdecken, fo wird er auch den 
die or Beet a größeren. Gewinn davon vor 


r 


ei a air Ye rk er —— oe 
ie Vorfchläge zu ihrer, der eigentlichen lezten Ber: 
ng vorangehenden Zurichtung, durch reini⸗ 
—F Be blaichen, färben x. z werden ſtets 
auptau ef, aben, diefe Seide unverlezt 
Ind in ihret Yet &Hönheie und Glanz, dem 
it e von. Rur di Mr erhalten‘, damit die daraus 
ten A die Arögfichfte Aehnlichkeit mit 
“iR * ber. thieti 9 Seide, —— Waaten 





end * MR — * — n * 
— FERN Schönheit dahin eben a 
ut 'Ande u mebt als Hauimwöllene, 


25 — RE Saite am Wer 
fien geſponnen werden konne · 


Au bey der beſten Zurichtung und —— 
tung, dleſer Seide iſt es doch nicht möglich , 
* iche an der Ma In der ‚Spindel oder an 


bem 


- ober) wohl. gar. noch mürber; und weniger ve ‚al 
zuyor, und faſt gar — | 


82 I. Häuptftlich. Von der 


bern Klachsrädlen gefponnen werden, Pönnte, als w 
der Flache felbft, weil fie dazu viel zu kurz 
waich und zu unhaltbar ift, und immer auch 
der höchften Berbefferung bleiben wird, mithin den 
ug. der Spindel. oder des Flachsrädleins nicht 
aushält,.. ſondern alle Augenblicke bricht und, aus? 
einander; ſchleift. ——— 


Ich babe mir ſchon viele Mühe gegeben, Biefe 
Seide, ob ſchon etwa nicht laͤuger, doch wenig 
fiens zaͤher und veſter zu machen, ‚daß. fie ‚be 
zufanımen ‚halte, und. fich lieber ‚fpinnen Jafle, ab 
alle angewandte Mittel und, Künfteleyen waren, 





th 









Dann: die, Seide verliert dadurch; entweder i 
vortreflichen „natürlichen ‚Glanz, und wird tri 


| ; hbar gemacht. 
babe ich alle weitere Verſuche diepfalls fahren af 
fen, und begnüge u daran, — * ng mit 
dem Fachbogen wohl zu einem lockeren Filze (la 
gen, und beruach an RES leichten — | 
wollen: Raͤdlen ſpinnen zu laſſen. 


—A—— cAu —9 *F vB r } * | d 
Woann ſie geſacht üft, „Io, macht man von dk 


ge Und “ 


Witge wie, bey der. Barterfchten Baumwolle Fingers 
kange und die Wargel zufaminen, und hält a 
na 


\ " | 


na t,9ın Diäblen.bafi Das Garn wohl gedreht fin 
denn dieſes ift Der einzige Vortheil dabey, want 
man ein gutes Gatn Davon haben will. Wann die 
Spimterin hurtig und weit auszieht, und das 
Raͤdlen langſam treibt, fo wird das Garn zu locker 
und häle ſchon unter dem Spinnen nicht, viel we⸗ 
niger hernach unter der weiteren Verarbeitung. Es 
gebört alfo freylich auch eine geübte Spinnerin Dazu, 
wenn das Garn gut werden, ſoll. Iſt es doch bei) 
der Baumwolle und dem Flachſe quch fo, daß malt. 
beede zu Tofe fpinnen fann, und die Garne davon 
faft, nicht brauchbar. find, . Die Apocynum 
Seide aber muß, noch), vielmehr wohl gedreht wer⸗ 
deu unter dem Spinnen, fonft bat man vergeblich 
geſchafft. Wann aber die Spinnerin nicht unges 
ſchickt ift, und ein gutes leichtes Rädlein hat, auch 
das Treiben, deffelben mit dem, Ausziehen des Fa⸗ 
dens in gehörigem Verhaͤltniß beobachtet: fo. kann 
man gewiß ein ſchoͤnes und gutes, egales, wohlges 
drebtes Garn davon erhalten, das ſich mit Nuzen 


J 


brauchen, laͤßt. 


Ser se AR ae 7] 
h.) Wie dieſes Apocynum. Seiden⸗ 
BGarn zu waſchen ‚und zu. 
re, einigen fey. 

1 fr aten den bisher üblichen und fpinnbaren 
°F Materien zum Gebrauche der Fabriken ift mir 
feine. vorgefommen ,. welche fe gut zu reinigen und 
adurch zum Farben oder weiterer Verarbeitung ge 
ee 4 ggcee 


were w 
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Schicht zu machen wäre, _ Keine davon, weder aus 
dem Thier: noch Pflanzenreich ift yon Natur [hot 
fo rein, und hat weniger harzichte, ſchleimichte oder 
ſchmuzige Theile, als. unfere Apocynum Geibe, 
weil ihre Beftandtheile viel ein feineres, flüch e⸗ 
xes Weſen enthalten und ausmachen, als alle an⸗ 
dere ſpinnhare Materien.. Hauptſachlich iff fie ben, 
Ährer Reinigung der thierifchen Seide gleich zu traf 
tieren, und man braucht dazu, — ein 


Saifen waſſer · Da aber die thietiſche Seide dach viel 


Saife erfordert, fb it dagegen zur, Apocynum 
‚Seide, ein gang duͤnnes, ſchwaches Saiferwaller 
ſchon — worinn man das Garn ar et, 
wa eine Viertel: oder halbe Stunde lang kochen 
Laffen darf, bernach im frifchen Waller ausgema: 


Shen, aufgehängt, und wo md et der Söntie 
8 | ichli 


zen \ als 


Zieſtdrung viel beffer ; aber Doc 
4 utogih gemacht, und, yerkierf ihre Hatü 
a 


getrocknet, ſo wird fie unvergleichlich ſchoͤn, und 
behoͤlt ihren Glanz, Nichts trocknet suh lieber 
als dieſe Seide, und es iſt in einem Augenblick 
geſchehen. Abermal ein Beweiß, wie ein feines, 
leichtes von allen ſchweren, rohen Theilen befrey: 
tes Wefen diefe Seide fey, und wie leicht die Ber 
arbeitung derfelben zu traftisem fin. s: U 77 


Die Laugenfalze fchaden diefer Seide in der 
KHauptfache zwar nicht fo viek, als den thierifchen 
‚Produkten, fondern fie verträgt 46 ohne gaͤn 

‚wird ſie „da 






be, wird gelber, und mithin ſo wobhl zum. 
en. als Färben untüchtiger, Da dieſe r 
| a“ dur 
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durch die feuerveſte Laugenſalze ſaſt gelb wird, und 
auch ehe ſie reif wird, ſchon gelb, jedoch gruͤnlicht 
ausſiehet: fo iſt es ein Beweiß, daß fie Feine Eiſen⸗ 
Eisilk erhal ; ſonſt muͤßte ſich dieſe gelbe- Farbe 
durch ſaure Salze zeigen, ſie wird aber 
durch ſaure Salze vielmehr weißer als ſie von Na⸗ 
tur iſt. Ich berufe mich des weiteren Beweiſes 
balber auf meine Farbentheoriee. an I2 
15 mare note lot rrF 


3 ‚ 


Wann man alfo die, Appeynum Seide weiß 
gebrauchen, oder zum Faͤrben beſtimmen will, ‚fo 
muß man ſie beyleibe nicht in Laugenſalz waſchen; 
will man fie aber nur ſo, wie fie von Natur iſt 
verarbeiten , und gern noch: etwas gelber von Farbe 
haben, ſo kann man fie Durch eine leichte Lauge 
ziehen, „aber nicht, darinn Fochen „ in flieſſendem 
Waſſer wein auswaſchen, und im Schatten abtrok⸗ 
nen. Eben ſo wohl muß man die daraus verfer⸗ 
tigten Waaren niemals in ſcharfen Laugen, ſondern 
nur in der Saife waſchen, damit ſo wohl das ge⸗ 
faͤrbte alz das weiße dabey unverderbt bleibe, 
und nicht zu viel „eingehen... Dean. man muß wiſ⸗ 
fen „daß ‚alle Gattungen dieſes Appoynum Garns 
durch das Waſchen ſowohl in Laugen, als, Saifen, 
jedoch weit mehr,im erſten, immer feiner und zaͤr⸗ 
ter werden „aber Dadurch gleichwohl nicht geſchwaͤcht 
ſind, ſondern an Daur und Veſtigkeit zugleich mit 
zulegen, wann man fie nur nicht gar zu grob traf: 
tive) Was alſo neu davon gemacht wird muß 
men voͤllig genug, und nicht zu enge, oder zu kurz ma⸗ 

ah D.4 hen 


ur. v 
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hen , fonft twürdeses; in der Folge: durchs Wafchen 
au viet gehen, * — werden. 


4 


i.) Bon dem Sichen — Wer often 
Weißmachen der AbochnumSeide. * 


Hs den was ich ſchon aefagt Gabe ‚if teicht: zü 
fehließen , daß man zum Blaichen oder völligen 
Weißmachen  diefer Seide noch viel weniger ftarfe 
Sauger gebrauchen därf, als zum bloßen Meinigen, 
wie doch folches beym Blaichen der Baumwolle und 
Des Leinen fo ndıhig iſt, ſondern man muß fie nur 
blos durch 2: oder zmaliges Kochen in der Gaife 
ganz weiß machen, und zulezt eine Säure: dabey 
anwenden worzu das Vitrioloͤl am beſten ift, 
wovon man nur ſo viel unter friſches klares Waſ⸗ 
ſer hut, daß ſolches davon merklich ſaur wird; 
hernach ein klein wenig von der durch Vitrioloͤl ges 
machten Indigtinktur darunter miſchen, daß das 


Waſſer nur hellhlaͤulicht davon wird, das Apoey⸗ 


nam- Garn) Ta bald’ aus dem Fejteni Saifens _ 


waſſer * — und wohl ausgewunden worden 
iſt hinein thun ; Und ein paar Minuten lang 


darinn hin⸗ and herbewegen; alsdann ge 


men, im flieffenden Waſſer rein auswaſchen, und 


ander Sonne abtrocknen, fo iſt * glänzend’ rain 


und weiß zu A Gebrauche. 
EN N 


1 Alfein wer bon dieſer Site —* gefärbte 
2 will, der thut am beſten/ wenn er u 
t, 


EI 2 will, = 
» 
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laͤßt, wie ſie von Natur iſt, und zu dem Ende das 
Garn vorher blos in einem warmen Waſſer durch⸗ 
nezt, hernach im friſchen Waſſer durchziehet, um, 
an der Sonne abtroknet. Es gibt dieſes die: ſchoͤn⸗ 
ſten ſeidenaͤhnlichen Waaren. 


HERE VE dan 
k.)  Bom Farben > Diefeg lautern Apocy⸗ 


1 


——— 


num Garnzgʒgzß. 
yes die Färberen der Apacynum Seide be⸗ 

trift, ſo iſt dieſelbe zwqr vollkontineh wie die 
Faͤrberey der Baumwollen und dev Leinen zu trak⸗ 

tiren, und nimmt als ein Produkt des Pflanzen⸗ 
reichs/ gleich dieſe auch find; alle die Farben eben 
fo gut und ſchoͤn an, wie Baumwoll und Läinen, 
niur noch um vieles feichter, und wer auf dieſe recht 
ſchoͤne und gute Farben machen kann, der kann es 
auch eben fo gut auf die Apocynum Seide, alich 
a zuche laͤßt ſich darquf ſchoͤnſtens 
| en. ı av + ID sth Yoaer. u u 


Es · iſt ben der Färheren dieſer Seide nur dat⸗ 
auf zu ſehen/ daß man erſtlich bey einigen Farbe,’ 
als blau und roth, Violet, Lila, Silberfarb ıc. %.) 
nur duch Saifen das Garn vorher reinigen darf, 
weil es von den Laugen gelb wird’; bey andern 
abet als Geib and Grikn, beffer Dutch Rauıyen, 
weil dieſe das Apbeynum Garn-fehon. felbft gelb, 
und mithin auch gruͤn muchen hlift Zweyhtens 
vaß man ſich in Acht aehme / Peine Sachen bey dem 
Baijen, —— ſelbſt zu gebrauchen/ = 
and 5 


8 1. Hauptſtuͤckk. Von der 


che dem Apochnum Ganie feinen Seidenglanz — 
men, und ſolches truͤbe mithin nur der Baumwo 
Fleithmachen, weil auf den Glanydeſſelben To. viel 
aifommt, und ſolcher allen Waare davon deu mei⸗ 
ſten Wer h geben muß, "Drittens, daß man we⸗ 
der die Baizen noch. die Farben fo ftarf Dazu macht, 
als ‚wie zu Baumwoll und Leinen/ Keil did-fo gan 
feinen, waichen und leichten Haare diefer Seide 
beydes nicht erfordern , fondern man faft mit der- 
Helfte oder hoͤchſtens mit 2 Drittel ben: ſo ſchoͤne 
und gute Farben machen kang. Zu dem, ſo ma⸗ 
viele Laugenſalze Daben ſind, zu waich, und mann 
viel. ſaure Salze dabey ſind, zu ſproͤde und muͤrbe, 
ja, Die ſauren Salze nehmen, dieſer Seide auch dem 
Glonz am ſmeiſten - Gieichwobhi kann fie noch mehr 
Laugenſalze als ſaure Salze leiden; und ob: die erſten 
ſie ſchon ſehr waich machen „;fo wird. doch das Haqr 
davon nicht ſchwaͤcher, ſondern wann es wieder tro⸗ 
cken iſt, noch ſtaͤrker als zuvor; von den fgurem 
Salzen aber werden die Haare wuͤrklich angegriffen, 
und verlieren etwas an ihrer, Guͤte, wornach mar 
gr alfo ‚bey. ſeinen Baizen uud Farben zu richten 
unsre an ee 


» Pr 
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Weil nun, bie Apocynum Seide ein. Pro⸗ 
dukt des Pflanzenreichs iſt fo: kann man auch Dem, 
Coccenille, Kermes, Gummi⸗Lae nicht zu; denen 
5 Farben gebrauchen, ſondern man, muß 

ch des Krapps, Fernambuls und Safftors daben 
bedienen, ſo wie bie Vorſchriften Dazu. im, wrg 
en pra 


vn 


wa apoeynu Seibe· Tg 


präftifchen Fatben ſyſtem zu finden find. ah 
alkali 


‚Und grün gebraucht, man heſſere die 


— aufgeſchloſſen werden; nämlich zum blauen Die 
9 Indigtinktur, zum gelben den Orlean und 
as Gilbgras, aber nicht die Kreugbeere bder das 
Gelbhoi oder Kurcume, und das gruͤne, wie leicht 
u erachten, im, Verhaͤltniß des biquen und gelben, 
d dazu gehören. Biolet wird am beiten auf die 
Apoceynum Seide ‚durch eine Vermiſchung des 
forhen aus dem KernambuP,-und des blauen aus 
dem Blauholz gemacht, Ueberhaupt find‘ Auf die 
‚Äpocynum Seide meine durch den Weingeiſt ges 
— — vorzüglich gut, weil fie den 

(anz diefer Seide noch gar ſeht erhoͤhen Belfen.. 
Zu den braunen, ſchwarzen und grünen oder ſil⸗ 
ber Farben ift das in meinem praftifchen Farbenfys 
ſtem vorgeſchriebene ſchwarze befonders gut auf diefe 
Seide, ,. und, gibt ‚derfelben ungemein viel Glanz. 
In fo ferne von der Veftigkeit der Farben die Rede 
ift, fo muß man wiffen, daß alle Farben fih auf 


der Apochnum Seide haltbarer als auf Baum⸗ 


wollen und Leinen zeigen , und auch die wuͤrklich 
fhlechten Farben doch’ um vieles beffer darauf fich 
zeigen, Der Grund hievon ligt in den. Beſtand⸗ 
Ber: Seide, und eben das flüchtige We—⸗ 


n, welches die thierifchen Produkten geſchickter zu 
nnchmung aller Farben wacht, und welches alle. 
Farben darinn mehr beveftiget als es auf Baum⸗ 


woll und Leinen geſchehen kaun⸗ iſt auch die * 
wire &% 
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qhe warum Die Apocynum, Seide in der Faͤr⸗ 
bexen leichter und, beffer zu traktiren ift, Als andere 
vorbemeldte Pflanzen. Produften, ‚weil diefe zu viel 
feuervejte Theile haben, welche dem Eingang der 
Karben:zu viel wiederſtehen, daß der Faden Davon 
nie , gehörig durchdtungen werden. kann, von dem 
Baizen fo wenig als von den’ Farben felbft, want 
man dieſem Fehler nicht durch befondere ſchickliche 
Mitiel abzubelfen weiß. Weil nun in der Apocynum 
Seide, nicht viel feugrvefte Theile ſchon find , ſon⸗ 
dern mehr flüchtige, wovon ihre waiche, hoͤchſt feiz 
ne und, gelinde Haare det richtige Beweis find; fü 
nehmen fie auch. alle Farben lieber an, als Baumz 
volle und. Leinen, und alle Farben Lönnen darin 
leichter beveitiget und . haltbar gemacht. werdet, 
Wiederum kein geringer Vortheil für unſere Apo 
num, Seide, Ani mi — 


)Was fuͤr Waoren ſich am beſten 
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muß affo'dazui abfofite / entweder rechte 2. 
öder feinen. Garn zu Iben a, oder Te 
ben, und dag Apocynum Gac nur um Ein⸗ 
Diuͤß bratichen., Mic ſeidenen Zöitehit, oder Ket⸗ 
ten taugt fie nun ins 56 und vorzuͤglich zu 
Sammeten, Velpen/ Droqueis u fois, Setgest " | 
fois, Mouchoirs &k. welche einen’ etwas voͤlligern 
Fa ‚erfordern als die 83 iſt; en ih Taf: 
en, age , age m n,, Chäftinen, 


nn 
‘ 12373 
elf " 


FAR * im PER bier TEEN ‚Seide 
us vorgefchlagene Mittel, Fleiß und: gute War⸗ 
ng laͤnger als fie gewöhnlich ift, zu erzielen ſo 
ig; chte fie eicht noch wohl zu mancher Wanretüch- 
Ya ſeyn und ſelbſt mie Hülfe des Gummi oder 
| er Otätke‘ u Ketten taugen. Wenigſtens müßte fle 
i Dur: —6 ein vortrefliches Garn geben 
abrifation, dann dieſes iſt ohnehin 

* a ugſame Verſuch⸗ — * daß die 
lpoehnum⸗ Fi) unvergleichlich ſchoͤne Strümpfe | 
gibt. _ Wann fie aljo ſonſt zu nichts als zu dieſer 
abtikation taugte, fo wäre fie ſchon werth "häufig 
een zu werden. Da man fie aber noch zu 
bieler * Seidenwaaren ‚wie obbemeldt, ge 

| 98 en. kann, wenn neinlich die Ketten Yon rech⸗ 
| eide gemacht, das Apochnum⸗ Garn aber nut 
m Einf uß genommen wird, befonders die Sam⸗ 
tete, Del [pen , Mouchoirs x. x. unvergleichlich 
ſchoͤn, als" wil von fauter ihierifcher Seide Fr 
macht, 
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macht, ausfallen, ja faft noch meht Glanz b 

ſo macht gewiß, a —6 unſere An ee 

de na len Teilen des Anpſtanzens mürdig, wei 

fie immerdat Pa üngleich, viel wohlfeiler⸗ als die 

zcchte thieriſche Seide, ift und bleibt, welches einen 

ſchr gr —— Vortheil des Preiſes verütſacht daß 
Fabrikant unde der Käufer dabey, gewinnen. 


m ne hingegen Teinetie Ketten gemacht, und * 
ſchuß ‘rechte. Seide genommen wird, 
a man dergleichen halb feidene Waaren vieler ct 
hat, nemlich halb feidene Damafte, Droquete, 
tavia, halb ſeidene Mouſeline ac. 26. zit — ſolchen 
Waaren hut das —— im Einſchuhe 
eben die Dienfte,, als wir ‚die rechte. S Seide, und be⸗ 
mt noch meht Glanz und, Gelindigkeit pon ‚der 
ſolche Waaren dadurch „um ‚mebt, als, 
—* wohlfeiler wuͤrden — nichts. iR ‚gedenken, 
Endlich ‚fo, fann- man, ‚überhaupt, -genomitten ) @ 
zu allen MWaaren, wo die, — —— | 
gi alls die Apochn eide Alte brauchen 
la noch w a feilet,, „u 4 acht.die Het 
immer. um „vieles Yon ur gr als die feine Sei⸗ 
ð if ‚Denn, man "hung dieſes ve ‚all ie Dinge 
woh merken, daß die —— A Kr A 
Am Preiße zu, ftehen ‚Eonimen Rah: ia 
wolle, und, man hat. eteits N Si “ 
Erfahrung tn Be da * e iu — d 
e, mit. Mugen, an auen a 
* — — Ba ann ir et 
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Mm.) Von Vermiſchung der Apoehnum Seide 
„ri eh andern fpinnbaren Materien, 
| als Fe 


- * mie der. echten tbietifien Seide 
7 arg Afri =) W 
ie rechte thietiſche See wird —— 
"den Seidenwůrmern ſchon ſelbſt Im’ einem 
ununterbrochenen langen Zuge von mehr als ein⸗ 
tauſend Ellen. geſppnnen, und ſwat in einem faſt 
unſichtbat feinen’ Fäden, von welchen Faͤden hett 
ach: fo viele wiederum zuſammen geſpuhlt und nee 
Hafpert werden/ als dieſet oder jener Artikel Waare 
davon gemacht werden ſoll, erfordert fol 
Hieraus’ erſichtlich daß unſere kurze Aporhiu 
Seide: ih nicht damit im Gartie ſelbſt vermiſchen 
Jaͤßt, ſondern man ſich begnuͤgen muß, fie nut in 
GBemeinſchaft mir der thieriſchen Seide zu vetar⸗ 
beiten , wie ich ſolches vorhin bemerket habe;itvehe 
Se auch am natuͤrlichſten, und der Art einer je 
Bar dieſer zwehetley Seiden gemäß iſt. Und es 
wuͤrde eben nicht mehr Vortheile bringen/ wenn 
man ſie mit einander vermiſcht ſpinnen koͤnnte; 
denn, wenn ſich weyherley Materien miteinander, 
vder ja: fuͤr ſich alfein geſpponnen, wohl verur⸗ 
beiten laſſen/ ſo waͤre es eine vergebliche Mühe, 
daß man fie: vorher untereinander vermiſcht ſpine 
wen wollte —9— wuͤrde nichts I ze. 
a ja trisG " et 
pers Tas 2; ———— IT Te DE Bu 6 
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* 
2) ‚mie der ‚Sloret» Seide. ECM 
Sie Klorei&ide wird ehitwweder aus dem * 


oder Gehaͤuße verfertiget, worinn der Geis 
denwurm feinen Coecon ſpinuet und ſich dieſes 
Neſt vorher zubereitet. Die Seidenfaͤden Er 
zwar dabey auch in einem; Zuge weg vo 
Seidenwurme geſponnen,aber in einer Art 
Unordnung ‚uud ‚Berwircung, uͤher zwerch⸗ und in 
Die Länge nach allen Seiten, wie, die Srinneng 
webe, mithin. muß diefe Seide vorher, auch di 
Kartetſchen zum Spinnen, zitgerichtet Ah 
Oder aus denjenigen. Coccons, welche zur Se 
uͤrmerzucht gebraucht werden und Aus. welchen 
ch der Seidenwurm, nach feinen zuvor geſche⸗ 
henen Verwandlung heraus. frißt, wobey er nun 
‚als Schmetterliug erſcheinet/ ind ſich zu paaren 
bemuͤhet iſt· Durch; dieſes Ausſchlupfen des Sek 
denwurm Schmette lings aus ſeinem Coecon wird 
dieſer als feine Seide zu gebrauchen untüchtig, 
und muß ebenfalls vorhet kartetſcht, hernach aber 
die Seide geſpounen werden. arzt 
“srl en Ice st ie 
Aus diefeug Grunde, * — ſich Yun. | 
Yeritich die Apoeynum⸗Seide fü glich mit der Flo⸗ 
xet⸗ Seide, vermifcht ‚fpinnen,: wenn jeder: Theil zur 
vor befonderss, und hernach beede zuſammen wier 
derum, kartetſcht werden, und man hat dazu nicht | 
> mehr als nur höchftens ı Drittel oder nur. ı | 
tel von der Floret:Seide zu diefer Vermiſchung 
noͤthig, um ein veche fehones, feines, baltbares 
m (‚€ Garn 
.g, Us | 


Garn davon zu bekommen/ welches ebenfalls am 
beſten am Baumwollänrädfein geſponnen wird⸗ 
Allein fürs erfle weiß ich wiederum nicht, wozu 
Diefe Verniſchung im Spinnen Hauprfächlich nu⸗ 
zen fell, weites allemal beffer ber allem iſt, was 
man daraus machen wollte, wenn die Floretfeide 
allein zum Kestengarn, und, die Apocpaum: :Seide 
Rim Einſchuß genommen witd 3" Die ſolcher Ger 
ftalten. Daraus verfertigte Waeren haben viel mehr 
ſchoͤnes Anſehen, und ſehen den lautern, a en 
Sedenwaaren viel ähnlicher ‚als wenn die App 
—— und Floret⸗ Seide untereinander ern) 
— en wird. 


weytens J —— der groͤßte Fehler da⸗ 
ee ser diefe zweyerley ae 
Be Urfpsangs Find , —* einerteh Beſtanb⸗ 
rheile haben, wmithin ih Hi ternäfen in einerley Zar: 
de gleich mit’ einar färben Aaffer , ſondern 
der Unterſchied hierihn Aukfhen den chieriſchen und 
zwiſchen den Pflanzen: Produkten allzugroß "und 
bekannt genug iſt, ‚eben um deßwillen aber das 
— chte Spinnen von vielen weyerleh Seiden 
nicht 11 allen Dingen, taugt. N 1 
KATY Ä al ur N 7 2 
Ich weiß Leihen andern — und Grand 
Yon‘ diefem vermiſchten Garn ans Apoeynum⸗ und 
Flotet / Seiden‘; als zu Struͤmpfen und Handſchu⸗ 
hen/ in {of Fer din brede Dheile ungefaͤrbt 
en ill, anzugeben. Nür dieſer Artikel Waaren 
allein äft’ed, we ſich ſolches ungemein: wol darzu 
III. Theil. E ſchkt 
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ſchikt und ſehr schöne. Waare gibt, beſondere 
wenn ſie innwendig aufaefvant wird, und ſtatt des 
Pelzes Dienſte tbun. foll;: denn da ft die, Apı 
nums Seide beſonders gut darzu, und gibt fe Kr 
gelinde , warme, Strümpfe und Handſchuhe, Die 
im Winter ſehr gute Dienſte thun. 


39 mit dem aatoriſchen ſchoͤnen Sb 
lee ſonſt auch Rameelhaar — 


Na das. ſo ‚fchöne macht, Zirgenhaat 


| vicht af, heyna 17 

fondern auch einetlen ale ae HE —— 
Apoennums Seide, dabey aber noch den eh 
auf ſeiner Seiten hat, daß : deffen „Haare, * 
amd. ftärker als die, Apochnum⸗ Haare.find, ſo follag 
ſich kaum etwas beſſeres zus Wermifchung im. Spin: 
nen ſchicken, ‚alt. * eh Tri ift, wiederum 
mehr. als ein Fe der diefe. Vermi⸗ 
ne mac noch, mehr. ald ie den AMprigen —— un⸗ 
aute 


re ligt m die —* im * 
wii diefe Vermi ie leiden ma u 
folches vermifchtes Po 2 m — jr 
—— u * gain Bee es — 
weytens aber ſin re dieſer Ziegen bey 
ihrer Schoͤnheit und vortreflchem —— 
ae fie von der. ſeinſten Art find. „doch noch im; 
mer. wieh zur hart ‚und rauh für die ſo ſehr 34 
und feinen Haare der — ⸗ um „und leztere 
2 N wer⸗ 
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werden bey jeder Vermiſchung von den erſten gar 
bald abgeſtoſſen und zerrieben, daß man nichts als 
das Ziegenhaar felbft zulezt noch übrig behält, Aus 
einerley Grund iſt es drittens auch nicht einmal ratch⸗ 
ſam, das Kameelhaar zu einem Keltengarn, und die 
Apochnum Seide zum Einſchuß⸗Garn zu gebrau⸗ 
He; und in dieſet Vermiſchung allerhand Waaren 
daraus zu verfertigen, wie man dergleichen Waa⸗ 
ren von Kameel und Baumwoil vermiſcht hat, wel⸗ 
che ſehr ſchoͤn ſind. Denn die von dem Kameel⸗ oder 
angoriſchen Ziegenhaare gemachte Kette bey einer 
Mate, wurde den Einſchuß von der Apochnum⸗ 
Seide ganz geſchwind abſtoſſen abteiben oder ab⸗ 
ſchneiden, und von der lezten wuͤrden die Stumpen 
in die Hope ſtehen/ die Kette aber meiſt blos da liegen. 
Man fſindet dieſen wicht kleinen Fehler ſchon an der 
aus Kameelhaaten und Baumwolle verfertigten Waa⸗ 
ve, und noch in viel groͤſſerm Grade würde er ſich 
an der Apochnum⸗ Seyde zeigen. 


Dieſe Vermiſchung, wie und im welchen: 
Verhaͤltniße fle auch geſcheben möchte, taugt alfo 
doch nie nichts, und iſt gänzlich zu verwerſen, ſo 
ſchoͤn fie im "Anfang-und von neuem die Waaren 
dem Auge darſtellen moͤchte, weil Schoͤnheit ohne 
Daur bey allen Fabrikwaaren keinen Werth hat, 
und keiner Achtung wuͤrdig iſt. 
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) mit der Schasfwolle vermiſcht 
sin Sid in Ind gefponnen. ists gdn. GIRl 
nad Rsıcır. — iu W057 33 1 Mei ac 
ii Vermiſchung bat ganz und gar feinen Muzen 
>, und Werth, man mag. fie brtrachten von wel⸗ 
er Seite ‚man will, Denn hier treffen nicht nur 
alle Fehler zuſammen, welche, in dem lezten Abſchnitt 
bemerkt worden. find, ſondern es kommt noch 
dieſes dazu, daß guch die ſchoͤnſte und feinſte Wolle 
doch nicht, denjenigen —— der 
Apochnum Seide nur einiger: aͤhnlich mach 
ad; die leztere, wenn ſie mit Wolle vermiſcht ge⸗ 
ſponnen wirdſo, daß auch nur Theil Wolle zu = 
Theil Apoehynum; Seide genommen wuͤrde, xexbirgt 
{ch ‚noch fo; ſehr unter den krauſen. Haaren ber Wolle, 
daß man ſie darinn gar nicht gewahr wird „und, ma 
michin nicht das mindeſte Vorzuͤgliche hätte, . Alſo 
Anit-Diefer + gang unmatürlichen; Vermiſchung, 
weil hierzu eigentlich Die Sauſſerſten fpinnbaren 
Gegenftände dis Thier: und Pflauzenreichs zufam: 
men kaͤmen, naͤnilich die gröbfte-fpinnbare Mate: 
rie des Thierreichs, und die allerfeinſte des Pflanz 
zenreichs. Mur; dieſer Begriff allein „muß, jedem 
Fabrikanten Licht genug: ‚geben „daß eine; fi 
Bermiſchung <allın ‚feiner Bemuhung unwuͤ 


eva ' r al arte? MINE IIEL ;, nl!n oo— ne 
» A RT 114 Mo ya)? 
5.) mir Slache vermiſcht geſponten. 


ie fommen endlich in diefer Unterſuchung auf 
ae ſpinnbare Materie, welche viel mehr 








notuͤrliche Berwandſchaft mit der Appeynum Sei⸗ 
sim ( J de 
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De hat als dasıbishen Angemerkte, weil ſie eben, 
» fe wohlrein: Prodult des Pflanzeureichs: iſtals 
adie Apochnum Seide ſelbſt, weil ſie einerley Far: 
ben mit derſelben amimmt, faſte eben ſo waich 
und gelind vonzHaaren iſt, und in. Genieinſchaft 
mit derſelben allerhand ſchoͤne Waaren gibt; aber 
um deßwillen doch ‚nicht auch eben fo ‘gut in der 
Vermiſchung mit der ApochnumSeide geſponnen, 
brauchbar iſt. Denn in dieſem Stuͤcke liegen doch 
auch Hinderniſſe im Wege, welchen nicht fuͤglich 
auszjuweichen iſt 5; weil erſtlich auch der allerſchoͤn⸗ 
ſte und weiſſeſte Flachs doch noch we it von der 
ſchoͤnen Farbe und Glanz dern Apocynum Seide 
nabſteht/Ddaß fie in Vermiſchung miteinander ges 
ſponnen gar ein buntſcheckigtes grau geflecktes 
Garn ausmachen, welches Feiesfchöne: Waaten 
ogeben kann. ea ee eg ee ee 
PPEale nr BER 7172715 70001 | Ir: EUER GEE TF ——3 
HZwehtens iſt dieſem Fehler nicht inmal in 
dem ‚Garne: abzubelfen; denn der flaͤchſene Fadan 
erfordert die ſtaͤrkſten Laugen, wenn er ſchoͤn weiß 
werden ſoll, und die Apoeynum Sridewelche von 
Matur ſchon mieiſt wWeiß iſt bedarf nam leichtes 
Saifenwaſſer; worinn ſie gar bald vollends recht 
weiß wird: alſo Addinem dieſe zweyerley piunbnie 
Materien mie, miteinander » gefpnrmem;; zur gleicher 
Zeit mitemander heiß werden /¶ ſonderu die Apo⸗ 
æynum Seide wuͤrde ganpi zernichtet werden vis 
das beinen eben ſo weiß wuͤrde ! dead mh 
io. ae ae mind —E 
hin menone Aubiid ad ur nt drugs 
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13: Drietens verbitgt ſich· dieſer Fehler der mar 
atuͤrlichen Ungleichfeit dee Farbe zwiſchen — 


und Apochnum auch. bey Der Gästen nicht , und 
“jedes ſolches vermifchte Garn würde nicht einfärs 
big ,: fondern:i in: jeder) Farbe zweyfaͤrbig werden, 
on fo: viel meht als zwar beede Theile alle Far: 
ben gleich qut annehmen, nur. aber die Apocynum 
"Seide Biel geſchwinder und — J ale er a 
(med Bla | 
et hr hs ls a 
3 @pindenlaffeh ſie Erin — — 
„ber; und wenn man je die Verſuche damit machen 
iii fo legt man immer auf eine duͤnn aüsge⸗ 
«breitete: Lagen des Flachſes, wieder ein ‚Gelege: von 
abe Apochnum Seide, worzu dieſe vorhero gefachet 
rober Zanserjcetofenn muß und faͤhrt fo fort; big 
man genug zu einer Kunkel voll bat, wobey 2 
Theile Apocnnum zu. 1. Theile Flachs. oder jedes 
—— genommen werden kann. Leztere Mi⸗ 
g gibt ein beſſeres Kae: ale Die er 
IDEE u > u 1112) } J anti 
134% » Man hat aber auch bey dem Sache diefes 
vetmiſchee Gpinhen "auf · keinerley Weiſe noͤthig 
‚amd fie Fanny nichte dienen, weil 
ſchoͤne Waaren von einem:befondern Merche und 










Dazu: ; | 

gen babe, daß —* nur Verarbeitung sein Pier 
leinenes Garn zu den Ketten und ein pures Apo⸗ 
— zu dem — genommen — 








: * Apocynum Seide. » 


diefe Bermifhung allein gibt fehr fchöne und daur⸗ 


hafte haldfeidene Waaren, fo gut und ſchoͤn, als 
Diejenigen immer ſeyn mögen , welche aus halb 
Leinen und der thieriſchen Seide, oder ihrem Flos 
ret gemacht, werben , und es erben ja Unendlich 
vielerlen folche hafbfeidene Waaren fabrizirt, wo⸗ 
bey unſere ApochnumsSeide ſelbige allemal um vie; 


les wohlfeiler macht. 


_ 6) mie Doummollen wermißde liſcht geſponnen. 


Si Baummolle hiagegen iſt das allervorzuͤg⸗ 
lichſte und ſchicklichſte Produft, wilches ſich 
um mehr als einer Urſache willen uͤberaus 
wohl und auf das befte mit unſeter Apotynum 
"Seide, vermiſcht ſpinnen Iäft. Denn beede Theile 
aben beynahe einerley ſchoͤne weiße Farbe; einet⸗ 
rn Urſprung Aus dem. ER. nicht nur, 
fondern auch einerley Art bes Entftehene aus der 
Frucht und dem Saamen derſelben, fie nehmen 
alle Farben gleich gut miteinander an, ſind leicht 
miteinander zu reinigen und zu biaichen da es 
bey der Baumiolle auch’ Beffer durch Saifen als 
durch Laugen gefchieher; die Baumwolle hat auch 
Das Vorzügliche, daß fie länger von Haaren ift, 
welche etwas krauſe ſind, um deßwillen ſich die 
kutzen, waichen Haare der Apochnum Seide 
wohl daran halten koͤnnen, daß ſie beede miteinan⸗ 
vermiſcht geſponnen ein gutes, haltbares, fa⸗ 
kationswuͤrdiges * geben; Lauter pr 
E 4 thei⸗ 
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ge 1. Haupt. Von der 


theile, welche dieſes — ern * — 
al und notwendig, maden. 


er Man muß, zu diefem Ende. Koh Sc 
‚wolle als ApochnumsSeide, jedes fuͤr fich beſonders 
‚entweder kartetſchen ober f In, damit vorderſamſt 
eines wie das andere w I. auseinander komme. 
Hernach nimmt man wiederum von. jedem Thei 
fo viel als man bey der Miſchung haben w 
und kartetſcht, oder facht fie untereinander, bis die. 
Miſchung recht gleich geſchehen iſt. daß man kei 
nen Theil davon mehr allein gewahr wird. Sie 
— ſich recht gut mit⸗ und ineinander und 
e Mifhung. ſie et recht ſchoͤn aus. Ein Bes 
weis, daß fie, auch nicht upfchiflich. und wiedrig 
iſt; denn mit keinen bisber angeführten ſpinuba⸗ 
zen; Materien faͤlt die Miſchung fo gleichfoͤrmig 
und ſchoͤn ins Geſicht, als wie mit der Baum⸗ 
sole ſondern fie, iſz⸗ gemeiniglich ungleich, ſo, 
Daß beyde Theile daran ſich merklich ‚hefonderg; fer 
laſſen, oder die — Kae ger, uns 
—* ‚mm, Malen wird, | 


Diees vermifchee Garn u pie: ; wicht zu 
a ‚Pe a und am beften an einem. leichtes 
guten Baumwollenraͤdien gefponnen, aid es ko 
darquß an, wozu man das, Garn. gebrauchen wi 
am die Mifchung von beyden Theilen darnach eine 
! zucidken., Vors zwente, fo ligt auch viel daran, 
was fuͤr eine, Sorge ummolle ma 3 ri 
um die Portion von dieſer, unter d 
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Ber Apoeynum Seide darnach zu beſtimmen. Denn 
Da die eine Gattung Baumwolle ſchon ſelbſt auch 
kuͤrzet oder haͤrter und groͤber iſt, ſo muß dieſes ei⸗ 
nen großen Unterſchied dabey ausmachen. = 


Aus dieſem vermiſchten Garne laſſen ſich gar 
viele, ſchoͤne Waaren yon mancherley Art machen, 
was nur immer gus der Baumwolle allein ‚ger 
macht werden kann, welche alle vorzüglicher ſchoͤn 
als von lauterer Baumwollen, ‚ausfallen, und ſehr 
ſeidenartig werden, immer. eine Art mehr als die 
andere, nachdem mehr oder weniger Apochnum un⸗ 
ger, die Mischung gekommen iſt. 4 
a, — *i 4 a 
¶Vor allen Dingen muß ich num wiederum au⸗ 
merken, daß ‚die ApheynumSeide ſelbſt im Preiße 
nie, hoͤher zu ſtehen kommen muß „Als eine feine . 
Baumpolle ,.fnjt „wirde. Diefe Vermifhung, nicht 
viel Nuzen ‚bringen „. weil man Die Daraus, verfer⸗ 
tigten Naaren doch nicht. höher im. Werıh. paltay 
darf, als die pur, Baummollenen, ob fie (hen ſchoͤ⸗ 
ner ſind. Dann dieſer Vorzug muß Bo Batch 
kanten nur ftärkeren Abgang feiner Waaren verſchaf 
fe », ohne fein Pace Höfe au. Sal. Daß 
man die Ahocynum Seide um hen Werth der. Baun 
wolle anbauen kann, habe ich ſchon geſagt, und 
werde ‚davon dag Naͤhere zu deſſen Beweiße a 
nachbringen. ESTATE FL ET 37 10 
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Struͤmpfe, Haudſchube, Kappen — 
nemlich Strumpfweber DEREN ae 
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FR I. Halbtſtack. Von der 


nun wiederum diejenigen Artikel ———— 
welche durch dieſe Wermifchung am ſchoͤnſten au 
falten’, und ſehr viel Vorzuͤgliches haben, 
kann zu dein Garn die Heifte oder auch— 
Theile Apochnum und nur einen Theil Baumwolle 
nehmen, je nachdem die Baumwolle ſelbſt befchafs 
fen ift, die man dazu widmet. Won der ga 
geringen Smirnifchen Baumwolle muß man ni 
mehr als ı Theil und 2 Theile Apheh um Seide ne nef 
et rk würde man die legte wenig darunter 
Die Macedonifche Baumwolle , welch 
ern —* feiner als die vorige ift ‚ Teidet: 
nur die Helfte Appeynum/ und die legte zeig 
doch darunter merflih. Moch viel fchicflicher aber 
iſt die feine Cypriſche Baummolle dazu, unter diefe 
Fan man nur 1 Drittel Apochnum thun, und dag, 
Garn bekomme doch davon viele Schönheit; man 
kann aber auch, das Verhälenig umgekehrt nehmen, 
und das’ Garn oder die daraus fabricitten Waaten 
werden nur deſto ſchoͤner. Allezeit muß mann 
tiefes dabey zum Augenmerk —— daß/j 
tier das Garn werden ſolle, um doch daben noch 
imd ha at zu bleiben , deſto mehr Bat 
e und deſto orte Apsegntim muß. * 
fü in die Miſchung gebrauchen. "Ye feiner hi 
— it; deſto —5 Haare hat fi 
defto mehr Fa an Apocynum datunter m 
und deſto feiner kann man gleichwohl das 
davon ſpinnen. Mithin wird unter allen den Sor Ä 
den der Baumwollen die feine Chpriſche, oder ſoge⸗ 
naunte Seidenba nwolle die beſte zu u 
| raue 
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brauche ſeyn, die mehreſte Apoeynum Seide umter ſich 
mifchen laffen ; und doch das feineſte Garn geben, 
wovon alle: Waaren, y die man daraus macht, einen 
gar ſchoͤnen Seidenglanz und einen ſeinen gelinden 
Arge befommen, 


| Zu denjenigen. halb ſeidnen Waaren wozu 
er Zettel, ober die Kette von rechter Seide gemacht, 
und zum Eiſſchuß ein lauteres Baumwollen Garn 
Allein, oder neben rechter Seiden verbraucht wird, 
von welcher Art Wagaren fo eine Menge und mane 
cherley Arten in der Schweiz und andern Orten 
gemacht werden, tft dieſes mit Apochnum Seide vers 
‚mifchte Baumwollen Garn. wiederum mit großem, 
"Mugen zu gebtauchen, teil alle diefe Waaren beis 
‚nahe fo ſchon a: wsden. dl wären fe aen 
Seiden. | 
Mur zu den —— ober. Zigen allein fans 
"ih keinen Nuzen und Vorzug von der Apoey⸗ 
uum&eide , weil aller natürliche Glanz und eigene 
Schoͤnheit dieſer Seide dabey nichts: Hilft, und in 
feine Betrachtung kommen Pänn, indem alle Zige 
nd ganze oden halbe Kottume-ohne ge⸗ 
‚machten Glanz kein Anfehen haben; ſondern erſt 
durch dieſe Apypretur die mehreſte Schönheit‘ — 
gen, woben aber aller eigene natürliche Glanz vers 
lohren gehet, und alſo unindiz iſt. Weil aber auſ⸗ 
=> pr — es Fr fo erg br de 
y bochnum de fo große enfte hut, 
r wird - dieſer Uinſtand ihren Werth vicht 
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verringern.Denn gibt fie fchon den Zizen und: Kot- 
tunen feinen beſondern Vorzug: fo ift fie doch weder 
anderlich noch ſchaͤdlich dabey, um ſo viel weniger, 
ols — ols /die Baumwolle ſelbſt iſt, und 
ſeyn DU. Bann IT) RER ip ” 


Hingegen von ‚alfen Renjenigen Kabrifwaaren, 
wobeyn die Ketten von leinen Garn gemacht‘ werden, 
“und, det, Einſchuß von Baumwolle iſt das mit Ws 
yoehnum Seide vermifchte Garn, wiederum portreflich 
gut. Man har davon fehr vielerlen Artikel, als 
mahchetley Arten Barchete Siamoiſen, Manche⸗ 
"fl. Moulboiee, „Sep allen Birken Maaren wir 
Aſch die Schönheit, der Glanz und Gelindigkeit der 
Apoehnum Selde ehr hergusnehmen, uͤnd vorzuͤglich 

bemetken laſſen; weit fle nicht geglättet werden, wie 
die Fifert, ſondern mit" bine Mang befoimmen, wo⸗ 

durch fie blos ein wenig gedruͤkt werden, welches 
der Apochnum Seide erſt recht zu ſtatten kommt, daß 
fie deſto ſichtbarer und im Angriffe deſto fuͤhlbarer 
"3 on Aber auch unter den ganz baumwollenen Waa⸗ 
xen Has man noch die Moufeline von glatter, ge⸗ 
ſtreifter, geſteinter, geblumter und sdurchbrochener 
Met, ‚bey welchen allen.die ApoeynumSeide ſich ans: 
nehmend ſchoͤn und mit groſſem Vorzuge zeigen wuͤr⸗ 
„De, meikfte ebenfalls nur eine gelinde Appretur, die der 
ApochnumSeide allemal gar ſehr wohl; anſteht, 
helommen, ‚wodurch. dieſe Mouſeline einen viel · hoͤ⸗ 
‚bevu Werth erhielten, als wenn ſie von lauter 
Baumwolle gemacht merden. : Ida San 8 
EL; ie 
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3 Die Apochnumseide iſt alſo in Bermiſchung 
mit der Baumwolle uͤberall gut und gibt ſie gus 
dieſer oder jener Urſache, die nicht in ihr ſJelbſt iigt 
Peinen beſondern Borzug; fo ſchadet ſie doch auch 
nichts, und eine jede Waare ann davon! fd ſchon 
und gut werden; als von lauterer Baumwolle, Al⸗ 
kein fo wahr auch dieſes immer ſeyn mag / ſo muß 
man Doch in ſeiner Abſicht mic dieſer Wermiſchung 
nur allein hauptſaͤchlich ſich dahin richten daß man 
es: nur zu ſolchen Artikeln von Fabrikwaaren anwen⸗ 
det, wo ſich der eigene, ſchoͤne natuͤrliche Glanz 
Der Apochnum Seide am metklichſten wahrnehme 
und fuͤhlen laͤßt; weil aller Vorzug dieſer Seide nur 
in ihrem Glauge liegt, der ihren Werth am ineiſten 
beſtimmen hilft Wo aber dieſer Glanz bey itgend 
eine Vermiſchung mir einer andern ſpinnbaren Mas 
terie/ ſie ſey / welche fie wollenſchon während dem 
Spimen, oder unter det Verarbeitung oder erſt 
noch ben der Appretur unterdruͤkt Bird, da geht auch 
allen Vorzug und hoͤhere Werth dieſer Seide mie 
Vröbhten m denn ennntot am 

Naht? mwindepp Mund a AZ muniad 
Alles, wos nun bis daher von der Apotynumseide 
und ihrer nuͤzlichen Brauchbarkeit geſagt worden iſt 
ie mag wvor ſich allein. Bder mit andern Diñgen werd 
miſcht geſponnen!und ſabritiet werden / erſttechet ſich 
wat hufidte ſhon ſte und Langſte Gactung 
De, ſie werde⸗ eniweder tft eigenen nũt 

Triebe uͤberlaſſeny oder durch gute! Wartung und 
ſchitliche Mittel verbeſſerrn nicht aber auf alle ums 
jede davon uͤberhaupyt. Denn jedenr Stengel ſin⸗ 
rt Def 
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en | 
det man ctheils große/theils mittlere, theils garız klei⸗ 
ne ſchlechte en, wovon nur die erſte und zweh⸗ 





—— nicht ‚aber: die lezte zum, Spinnen tau⸗ 
get; und ſelbſt unter dieſen wird manchmal eite 
Schotte naß, oder bekommt ſonſi einen Fehler, der 
bias Seide, darinnen verderbt, ſie mulwicht machts 
Daß. fieiden Glanz verliert und dadurch zum Spin⸗ 
em untauglich wird. Dieſe nun: ſowohl als Die: 
sifählechre Seide der Fleinen, (htachen „und 
— dern zu benu⸗ 
en, wenn: man (8 er: Pont 
wi aerabom — en uuca a? ad 
en 1 FOR X in Ar 
J——— haerfaber, muß ich. nicht vage 
ſen, mm Vorcheil des; aus: — und 
chnumSeide vermiſchten Garos Nach>-insbefondern 
enzumerken, daß die leztere/ die ſogenannie tůrliſch⸗ 
rothe Farbe ſehr gerne leicht, — — 
daurhaft annimugg „3 mithin inter: der Baumwoiie 

gemiſcht, fich uͤberaus gut —— — ſchickt 
Wer alſo bey Fabrikationen nach meiner, in dem 
dritten Theile dieſes Buches gegebenen Vorſchrift 
fen: Tuͤrliſchroth ſelbſt zu machen gelernet hat, wel⸗ 
dies allemal ein «großer, Vorthril fuͤr einen Fabri⸗ 
tauten iſt dem kann die Apoeynum Seide dabed 
Fehr nůlich ſeyn und ſowol Krabp als Baizmate⸗ 
gen helfen. Ich kann · autch einem jeden 
aus der Erfahenng: verſichern, daß boſchon die Ya 
rochnum Seide ſo waich und ſchwach iſt, das Gar 
davon doch durch Die ganze Bebandlung dieſes rien 
Bbpnech; Arten nichts don feiner; Güte: —— | 
n 
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fondern immer veſter und doch daben feiner im Fa; 
den wird, abet dagegen feinen eigenen Glan; verlies 
tet, und feinen andern, als den. die. Farbe ſelbſt 
Gibt, dabey behält, der ‚aber, önllkominen ‚recht ift, 


n:) Wozu: die kurze und" ſchlechte Adscys 
numseide ee... 
Wene allch bey der beſten Wartung nicht moͤg⸗ 

lich iſt,“ lauter ſchoͤne und lange, ſpinnbaͤte 
Seide von dein Apochnum zu’ befottimen, ſondern im: 
mer auch ein Theil davon ſchlecht, Fury, oder auf 
öndere Weiſe mangelhaft,’ und zum Spinnen un 
euͤchtig ausfällt: ſo muß man auch dieſe wohl unter⸗ 
zubtingen wiſſen; und dieſes kann mit eben fo groſſem 
MNatzen, als beh der ſchoͤnen langen ſpinnbaten 
Seide geſchehen. Man hat dazu zweyerlehy Mittel 
und Wege, wobey dieſe fchlechte, Furze Seide mit 
dem beſten Vortheile benuzt wird; hemlich daß dar⸗ 
aus feine Hüche gemacht werden ‚oder daß inan fie 
zum Füttern und Abnähen anftate der Baummolle 
gebraucht, und beſonders a Bere Couverten. Ich 
will zu beeden hier dert beſten Gebtauch an die Hand 
IRRE FIRE NEE 
vaw vu 35: 1 EHE TR I NIIT su ‚Ip 
GSeine Hüthe aus dee poryinimSeibe: 

' 2.5 Afokt. BET IEIIET LK BIO I VOII 

=. nichtß, 34, Küchen verarbeiten / und zu einem 
Bilze ſchaffen ‚und wwalfen ‚laffe,, aie —X 


E 


38 1. Haubiſtuͤck. Von der 
ante, welche Schweiß haben.Ich will dieſe 
—*— auch ſelbſt nicht 5 und ſie 9— 
Grund ‘haben. Es iſt alſo Teicht'möge 
u daß man von andern haarichten Weſen, die 
aus dem Pflanzenreiche kommen, keine Huͤthe mar 
chen koͤnnte, in ſo ſerne man ſi * und allein g e⸗ 
brauchen wo HA gebe ich. dieſen pc nicht 
als völlig erwiefen zu, fond: kn eh Bene ‚ daß das 
Fihzen und Walken folcherlen: — wei 
eing andere Weiſe gefchehen müßte, ale die Hut 
eher es. gewohnt ‚find ‚und fi ch noch wol, Mittel fin 
den Kiefien „, Die dazu dienlich waͤren Inzwiſchen 
aber bin ich ſchon aus der Erfahrung überzeugt, .. 
unſere —— 7 — mit andern thieriſchen Haas 
ren in Ku —— der Portion ver⸗ 
8 * Luk Lake ar micht hindere 
Den es find, ſchon Bun und Ihe uͤthe davon 
znachte * tel e ſebr Me und (dr an 
iige und dab ei) uͤberaus 
— ſchoͤn ſchwat chwarz url 


— ei Hahn che 139 

Zur der Bermifchung ı nimm, man. 2 a I 

Bet aberichen, Dante, es ſeyn min; welche es. wol⸗ 

len, jedoch allemal nur von den feineſten; denn ei 

grobe Wolle ſchikt fich nicht dazu, und ı Theil 
Der kutjen⸗ ſchtechten Apechuum Seide⸗ die vorher 
recht wohl verzopft wird, — die Haare derſelben 
Eee vera nit dem — aus einanderſchl 
thieriſchen ‚Haaren w 
ieh —— Bote man” dbier nut fold 
re uͤthe a a gr 4 
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exxen nur unter dem Arme getragen werden, 
—* fie C er pas < Lane y nächte bie Were 
miſchung auch Foot‘ zit Gleichen? Theilen gefchehen, 
und es müßten fi) zu dieſem Gebrauche feine 
SHütherbefjsefchiefen , als eben diefe Gattnb 
Hr fie leichtet und feiner, als alle ‚andere, find, 
LIE TI M IHCATD . 6 Ger 
n nut 5 1 1: E27 Bus Mal — 
Ich glaube wirklich daß die kurze, ſchlechte 
Apocynum Seide: zu dieſem Artikel Waare ver⸗ 
braucht eberbufoncgeoffen) Kon nicht groͤſſern Vor⸗ 
heil brächte je die befie und laͤngũe davon bep 
ailem ander: Gebrauche. Ja, wenn dieſe Seide 
überhaupt,’ ſowie ſie, ohne beſondere Wartung, 
ihrem eignen Ztiebe übetlapen). waͤchgt, ohne Aus⸗ 
nahme untereinander genommen, und zur Huthfas 
britation verwendet wird; fo: moͤchte fie: gar, leicht 
am allernůzlichſten · werden, und Den ai | 
Gewinn zunwerbrauchen fehn. „Man darf, auch 
jee Me anti; oc daß Huͤthe von ‚Diefee 
ſtarken Abgang. faͤnden,. Es wuͤrde vielleicht 
Bunt darauf ankoemmen, daß, man ſie img ige 
Namen don Seiveriflitben zum Vorſchein bräc) 
te; ſo wuͤrde man davon fo viele ——— 
nicht genug gemacht werden koͤnnten. Denn ihre 
vorzuͤgiiche Feinhet und: Leichtigleit, mit dem, ſchoͤn⸗ 
en Ölanzerwehfnäpft, der in der ſchwarjen ‚Gate 
erſt noch mehr; ‚erhöher) wirh, würden, fie. um 
foviel meheieipfehlen, als ſie zugleich nicht. theiks 
ser werden. „ Be ui): 77) Bas 434 
18% 8 αα aa 


MUI. Theil. 5 2.) zum 





82 J. Hauptſtuͤck. Bon ber 


2) Zum Sürtern und Abnäben, beſonders zu 
ie Bettslonverten. - 


(Si daß die fchlechte ‚ Fricke und mulwich⸗ 


Rpoe yhum Seide auch nieht zu Huͤthen taug⸗ 
te, und man ſie zu nichts anderm zu gebrauchen 
wuͤßte, ſo iſt ſie doch noch immer zum Fütterri 
und Abnaͤhen To gut; als die Badınolle immer 
tadtig; ja fle Hat nody weit mehr Vorzug dazu. 
Denn 88: Conimit-ben dieſem Gebrauche hauptfäch: 
lich datanf an, daß die Materie zum. Einfüllen 
nicht nur warm, ſondern auch dabey danngch 
leicht ſey. Nun kann man iin der That nichts 
fo leichtes finden ; ale unſere Apoeynum Seide. 
Sie iſt um gar Vieles leichter ‚als die feinfle 
Baumwolle; fie laͤßt ſich viel duͤnner und. egalet 
ausbreiten ; als die Baumwolle ; nnd, gibt, ‚nach 
— Erfahrung, die: ich. davon auf mancherleh 
Weiſe ſchon gemacht habe, viel mehr Waͤrme, 
als die Baumwolle und Schaftwolle: ja fie Panik 
in dieſem Stuͤcke faſt dem Belze gleich, und hat 
fi Diejenigen , welche das Belzwerk nicht: leiden 

nnen, fondern darunter zu viel ſchwitzen, einen 
gar groͤſſen Vorzug, weil ihre Waͤrme ſeht ſanft, 
ud nicht ſchweißtreibend iſt. Zu derjerligen: ab⸗ 
enähten und gewoͤnlich mit feines Baumwolle odet 
Seidenwatten unterlegten Waate wo zum U 
herzug Taſſete und andre feine Seidenzeuge ge⸗ 
nommen werden, kann mit weit beſſerm Vortheile 
die Apochnum Seide gebraucht werden, eben dar⸗ 

— ZB 2 um 


— — 
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Wit, weil ſie ſelbſt ſo fein und — AR, und mit 
ber techten Seide jo viele Mehnlicpkeit hat, 


Aber auch hunter Kottune Zize, feine Keine 
Wwatte ꝛc⸗ gefuͤttert und abgenäpt,,..i dieſe Seide 
keit. müzlicher x. wobifeiler und, angenehmer zum 
Gpebranche,, als die Baumwolle, und eine Wett? 
Converte mit Apochnum Seide singefürert und abs 
genäße ift nicht vur deichter, als ‚man ſichs vor⸗ 
ftellen kann, ſondern dabeh auch wärmer, als eine 
mit: Baumwollen abgenaͤhete, daß man fie aud) 
Am: Winter brauchen: Bantı: And ‚eine Beterte 
init: Apocynum Seide unftatt bes Pflaum odeb 
der Euderdunen eingefuͤllt, wuͤrde die allerleichtes 
end wäre ſeyn, gleichwobl ‚nicht höher“ im 
de iſe kommen, als, die vorbemplöte, Von dee 
abgewähten Waare, fowol in Bett: Cöuverten als 
Rleldungsftücen bin. ich ſelbſt durch Proben Übers 
Zengtigenug;, wie nuͤzlich unſere Apothnum Seide 
dabey ſey.Allein es kann ſich auch ein jeder oh⸗ 
Me, eigene ; felbft.. gemachte Probe. davon ſogleich 
überzeugt, halten, wenn män ſiehet, wie jehr.elas 
fa diefe Seide ift, went fie trocken. ift, daß 
eine: Art von gen fe elaſtiſch ſeyn kann, und 
je-elaftifcher, eine Materie iſt, deſto leichter und 
rauglicher ift fie gewiß auch zum Einfuͤttern und 


Abnaͤhen. 


Auch ihre ganz beſondere Reinigkeit gibt der⸗ 
ſelben zu. dieſem Gebrauche vielen Vorzug, u 

man char ‚nicht zu beſorgen, daß die Schaben, 
taö | 523 —— Moꝛ⸗ 
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orten und Anderes Ungeziefer darein niſten, weil 
fie viel zu leicht iſt und allen dieſen Thieren Ber 


als Pflanenprodukte uͤberhaupt, unterworfen iſt, 
wie man davon an dem’ Pelzwerke und den Fe⸗ 
dern Beweiſe genug hat, fo kann unſte Apocy⸗ 
dium Seide Hierin allemal beſſere Dienſte ihum 


Will man ſie zum Einfuͤttern und Abnaͤhen 
gebrauchen, ſo muß ſie vorher wohl verzopft und 
alsdann entweder gefacht oder kartetſchet werden. 
Das Kartetſchen iſt dabeh ſaſt beſſer, weil man 
dieſelbe dabey in ſo duͤnne Blaͤtter machen kann, 
als man will, Auch kann ſie durch die Kartetſchen 
beſſer verzogen und auseinander gebracht erden, 
Denn es ſchadet zu dieſem Gebrauche nichts, 


wenn fie gleich ſehr zerriffen wird, fie wird nur 


dadurch deſto geſchikter zum Abnähen gemacht. 
Soll ſie —— zum Einfuͤllen der Betten an⸗ 
ſtatt der Federn dienen, jo muß man ſie nur ſo 
wie fie aus den Schotten kommt, dazu nehmen, 


nd nur vother die Knoͤpflein daran wohl verze⸗ 


pfen, auch vornemlich recht trocken machen; "ehe 
AD a Ei 


man fie einfillet.” er 
IE 5 ar ® 


Zu Kerften möchte fie für diejenigen, wel: | 


che nicht gerne Arie dem Kopfe warm liegen, nicht 
Fangen, und zu warm ſeyn. Aber zu Unter und 


Ober: Betten · wird diefe natuͤtliche Wärıne der A⸗ 


po⸗ 


— niemand —— ſeyn, weil 
diefe Beite ſehr leicht daven find. Pflaum und Eu; 
derdunen ſind auch waͤrmer, als. andre Federn, und 
doch nicht beſchwerlich, um ihrer mehrern Reichtig; 
keit willen. Ehen ſo iſt es mit der Apooynu 
Seide, die zwar noch mehr Wärme „. als = 
beede. hat. aber auch noch leichter iſt, als di 
deede.Rann won bier ‚nicht wiederum, ſagen; 
Wenn unfte Apochnum Seide ‚auch ſonſt zu Pie 
diente; als zum Gebrauche der * Mb | 
füttern - and. Mhnäfen „. fo waͤre es (che —3 
und man koͤnme Daraus. .. ſo Hiel Nrußen, Fr 
ben, * = — eine andere Weiſe. 

8 men a Le 


a win, ie’ "Stengel; ver Apocyhun 
: Plane -nüzlih: ‚on —* a 
= Fe! wi rd Hin it“ 
ie Gabe bis Daher; nur von / dem Muzen und 
Gebrauche der Seide, «als dem edelſten und . 
feinften heile dieſer Pflanze genedet,; und: niemand 
wird es wiederſprechen ‚Können oder wollen s.dak 
der: Nuzen und Gebrauch dieſer Seide von fo: weh. 
tem Umfange fen; als irgend einer ſpinnbaren Ma⸗ 
terie des. Thier⸗ oder Pflanzenreichs ſeyn kann, und 
einem: jeden; der ſie qubauet, ander ſabricirt, immer 
ſo viel Vortheil bringen und gewaͤhren werde, als 
nur ein anderes Produkt aller drey Reiche der Ma⸗ 
gur, wenn auch: ſonſt nichts ai: eben dieſe Seide 
daran ' fatritasioipenhrtig, wire? ss Si 
⏑ s Zu DU FEST EEE, 


5 2 * 
p ha 3 
ib $3 Al⸗ 
F 
| 


es I, Hauptſtuͤck. Von /der 


Allein wir ſind mit Untetſuchung des Mujeng 
und Gebrauchs dieſer Seide aliererſt auf pie Helfte 
von dem Nuzen und Gebrauche der ganzen Pflanze 
gekommen. Den es ift noch der Stengel: übrig, 
welcher hierinn der Seide ſelbſa durchaus nichts nach 

iebt, ſondern mie deifelben noch um den Vorzug 
ſtreiter weil derfelbe annoch eine fPinnbare'Materit 
reichlich enthaͤlt/ welche dem boſten Flachs oder 
an in allem Betracht an die Seite geſtellt wer⸗ 
* kann, da’ * nicht — laͤnger und flärken als 
ndern au — von Farte a: 

feiner re ſchonßze Flache iſt. 


Dieſer Stengel * Arm Pflame Sefter 
vier heſondern en ,, woyon aber Neu; 
—633 —9— brauchbar rg Erftic aus jr 
inneren Mark’; Ttheikhes, wann die Plane 
rün — ein fluͤſſender milchartiger Saft ift, d 
| Die ie fon vornen geſagt habe; ſehr ‚wich: ie 
| — hat/ und wo er auf: eine bloße, waiche 
zarte Haut lommt dieſelbe gern anſrißt, "und 
Blaſen aufwirſt als haͤtte man ſich ehe, 
Noch viel weniger möchte ich rauhen, etwas von 
Diefem Safte in den Mund zunehmen, und in. den 
Magen kommen zu laffep, allwo ee gewiß Schaden 
genug anrichten ; und: ohnfehlbar ſo gut: als der 
Schierliags Saft dem er eigentlich: ſehr gleich⸗ 
kommt/ das Blut ſelbſt als ein leichtes, flüchtigen 
Gift in; eine Gaͤhrung beingen;;"udb:alfe:. dem Les 
Ken und der Geſuudheit eines thieriſchen Körpers 
Hege aclahrlich fepn fe, Gleichwie —— 
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Schierlings Saft in unſern Tagen viel von feiner, 
aus bloſem Vorurtheil, ihm in ‚alten Zeiten zuge: 
ſchriebenen giftigen Eigenfihaft verlopren bar , de 
man ihn nunmeht beffer kennet, und in der Medi: 
ein fowohk als Wundarzneykunſt zum Ruzen der 
menſchlichen Geſundheit hat zubereiten und anwen⸗ 
den lernen; eben ſo gewiß glaube ich, daß man: 
auch den ſcharfen fließenden Saft der Appeynum 
Pflanze entweder ſchon wuͤrklich in ber Medicin zu 
gebtauchen weiß, oder zu gebuauchen erſt noch ler⸗ 
jten wuͤrde, wenn man ibn: zu dieſem Ende mit 
Fleiß, Genauigkeit und Vorfſicht unterſuchte, ſo, 
Daß auch dieſer Theil der ApocynumPflarize, um deſſen 
Willen fie bisher allein für fo ſchaͤdlich und giftig: 
befchrieben und ansgefchrien worden ift, feiner eige⸗ 


Weil aber dieſes in das Fach, der Aerzte unb 
Apotheken gehoͤret, und nicht meine Sache ift, fo 
will ich es dieſen Herren uͤberlaſſen, etwas naͤbered 
davon zu beſtimmen und anzugeben, dabey aber alle 
Diejenigen , welche diefe Pflanze anbauen, nochs 
als wohlmennend warnen, Daß fie ſich vor Dies 
fern ſcharfen aͤzenden Safte der’ grünen Pflanzen 
huͤten denſelben weder innerlichh noch Aufferlich zu 
wahe an fich kommen zu laſſen. Man hat ja eis 
er gper mit der noch grünen Pflanze zu ſchaf⸗ 

en, als dag man etwa nach meinem Vorſchlag 
zur Verbefferung der Seide, zur Blühenszeit die 
überflüßige  Blumenbüfchelein abnimmt ; welches: 
ohne Schaden oder er mit dem a" > 

re 4 es 


J 


ss. 1. Hauptſtuͤck. Bon der 


un kann/ man Ahnnte fie aber auch mit: & 
* abzwicken, wann es noͤthig waͤre. Do 
—2 — ‚Feine Gefahr gefunden, „denn; die 
naht engelgen er baben nicht 
ſo viel Saft als der Hauptſtengel ſelhſt, und, man 
kann davon beym Abbrechen derſelben ganz aber | 
ſchaͤdigt eiten gen man — ein wenig 
We. b stırd 267* 


Se reifer und yeitiger die Pflanze —— 
die Stengel nach und nach duͤrre werden, deſto meht 
trocknet auch dieſer Saft ein, und wird zu einen 
lockeren leichten markichten Woeſen, ie! welches den 
Stengel innwendig faſt Hohl macht, und mit den 
holzichten ‚Zeilen: deſſelben unter: der weiteren Bars 
arbeitung wegfaͤllt, vielleicht aber. auch in ſolcher 
trockenen Eigenſchaft annoch ſeinen mediciniſchen 
oder chirurgiſchen Mugen haͤtte. Auch dieſes tre⸗ 
diene; leichte, ſchwammichte Mark hat ſchon einen 
ſebr — ei feinen Angrif. u ziel Glanm. 
ee der Sen — 2 — * 2 eg wo 

a KR 

uhr "Der: 2 Beftandepeit ice engel. Ga | 
feine: böfzichteinXheike „in deren, innern Mitte ebene 
der vorhingedachte Saft fließet. Das ber ** 

dieſer Pflanze ſo ſtarl und hoch | 
Feenlich.auch.Biefe boig chien Theile deffelben — 

uͤch Und eben heßwillen. waͤren dieſe Stengef; 
ſchon iwizlich genug auch nur zur Feurung, wenn 
man fie ſonſt zu michts brauchen koͤnnte, und ein 
a Morgens Adler: m. ——— 
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wenn ‚fie, einmal Stengel zu treiben, Blu⸗ 
— BR HR zu — — ae Den 


ar ‚den ni: Theil des, Winters gen 
** Daumen at un, ondsge EN 3 


» » J 


— amlchneßt diefe ——— dee, 
Apocpnum Stengels, eine grüne Haut, wann ſie 
uoch friſch im Wachsthum find. , die aber nach, 
und. nach, ſo wie der: Stengel Dürre wird, eine 


aſch⸗ oder fülbergeaue Farbe ‚annimmt... fo, Daßı 


st die ganze, Pflanze mit Schotten und Blaͤt 
Er a Drau wie a en 

werden. Dieſe aͤuſſere Haut, welche ſebr 
ie iſt Faͤllt unter weiterer Bearbeitung, des 
8; hinweg, „und. hat, weiter, feinen Nuzen, 
als d ß man es auf die: Miſte wirft, und unten. 
dem Düngen mit benuzt. Zwiſchen Diefer — 
it aber — — des Gehe 
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Bliertens ein faferichtes Weſen ſeht Häufig, 
welches nicht brockerlicht und muͤrbe iſt, wie dag 
Mehreſte dieſes faſerichten Weſens bey andere 
Pflanen, ſoudern ſich in, ſehr feine, fehöne, fkarke, 
zäbe fpinnbare Haare ſpalten käßt, die ſowohl Dem 
Hanf als Flachs noch vorzuziehen. find. So lan⸗ 
e die Stengel noch grün find, wird man die 
pinnbare Weſen daran nicht gewaßr, aber fo balb 


— 


fie anfangen duͤrre zu werden , und man eine - 


Stengel entzwen bricht oder die aͤuſſerſte nunmehr 
raue Haut abfchätt, fo findet man diefes fpinnbave 
Weſen alfo bald ganz deutlich und fichtbar. Eben 
ſo bald aber wird inan quch fo gleich auf das Nach⸗ 
Denken gebracht, 06 man. diefe Stengel nur bios: 

r Reurung brauchen folte, wobey allemal dieſes 
——— Weſen verlohren gehen muß; oder ob, 
man das leztere beffer benuzen Pönne, und darüber 
lieber die holzichten Theile verlieren molle, J 


¶ De Ausfifag eann aber mit: denen ”yteifel 





haft fern, welche das fbinnbate Weſen dieſer Apos 
enmim Sfenget: wech, micht unrerfudht Haben , umbs 


Denn: fo noͤthig auch: dem Landmanne, deu Die 
Pflanze anbaut in Ermanglung des —— 
der Stengel davon zur Feurung waͤre ſo wuͤrd 
es Koch, ſehr unoͤkonomiſch gedacht und gehandelt 
ſeyn/ wenn er um deßwillen das Edlere, Feinere 
und auf andere Weife ſo nuͤglich Brauchbare des 
Stengels verderben wollte, welches boch nicht wohl 
enderf ſeyn koͤnnte. Allenfalls aber wuͤrde es date 
—X 275 auf 





den fehr geoßen Nuſen nicht 'haben fernen ferne 
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auf ankommen, daß man: dem Stengel ‚zuvor, 
duch ein odſchon etwas langweiliges Mittel: ſein 
ſpinnbares Weſen beſonders abnehmen, und hernach 
den: bolzichten "Theil defjelben moch ganz zum Bren⸗ 
nen: anpenden koͤnnte. Doch glaube ich nicht, daß 
man die ſpinnhare Fäden vollkommen gut und gaͤnz⸗ 
lich von dem Steugel abſondern koͤnne, ohne die 
helzichten Theile deſſelben dabey aufzuopfern. Denn 
Das Feineſte von dieſen ſpinnbaren Faͤden ſigt ſehr 
hart und veſte quf demſelben an dem. Holze, uud 
kann meines Erachtens nirgends beſſer, als unter 
den Vreche danon abgeſondert werden. Da gebt 
gber hernach das Holz in ſo fern verlohren, daß 
man es np. — als. eine kurzo Waare quf Pie: 
Kir. bringt u und zu en Ringe a. 


— 


Die tZatihamg Diefer — Materie des 
5 Stengels iſt um vieles leichter, als 
beym Flachs uud Hanf. Denn weil dieſe zweyer⸗ 
key ſpiunbare Vodutte des Pflanzenreichs viel har⸗ 

Weſe „welches zuvor theils durch 
Waſſer, —* und Than, theils durch Luft und 
Sonnenſchein aufgeloͤßt werden muß, ehe man das; 
mit unser die Breche und Hechel fahren kann; ſo 
muß der ſogenannte Simmel, oder Saamen tragende, 
Hanf und Flachs vorher beſonders ausgeriſſen, beim⸗ 
— der. Saamen davon abgedroſchen oder ge⸗ 

klopft, "nachher mit den Übrigen. fo. fort wieder auf 
Dem freyen Felde ausgebreitet: oder zuvor noch im 
Gruben mit a oelet. vhche Waochen ale au 


„tus, 
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dem Felde gelaſſen und: bernach erſt wieder am 
Vrechtn beimgenommen · werden. abi za on di 
teandn Fra, HAT te 
"Alle: dieſe biele Umftaͤnbe hat der —* 
Seingel niche noͤthig, Denn das ganze Weſen dieſer 
Pflauze iſt nicht harzicht/ in keinem von feinen 
Theile‘, ſondern vleimehe nur ſchleimicht· und fluͤch 
tig, mithin. nicht hart ſchwer und grob, ſondern 
vielmehr fein, leicht/ und doch Jah und veſte wel: 
ches man ſchon an der Seide finden kann· Da aher 
in die Beſtandtheile der Seide eigentlich" das aller 
feinfte: "und fluͤchtigſte von der ganzen Pflanze. 
durch die Ausduͤuſtung des’ Saamens uͤbergehet 
und die ſpiunbare Haaren des Stengels ſchon ven 
etwas roheren und groͤberen Theilen dag Saftes er⸗ 
zeugt werden; ſo ſind freylich jene auch um ſo viel 
feiner, leichter, hingegen auch kuͤrzer, und dieſe um 
ſo viel ſtaͤtker groͤber, aber auch laͤnger Und ve⸗ 
ſter. Eben um deßwillen nun iſt ſowohl die Seidẽ 
der Apochnum Pflanze, als: das ſpinnbare Weſen 
Des Stengels nicht nur “leichten voil den übrigen 
Theilen abzufondern >und zu gewinnen , "fondern, 
auch. durchaus leichter und mit weniger Muͤhe zu 
bearbeiten, das Brechen der Stengel ausgenommen, 
welches um, der ſtarkoen holzichten Theile: willen etz 
was beſchwerlich und. wahſom oe und junge farte: 
Leute. erfordert. = * il 
. ap 
Wann alfo: um: Spahahee die — Tune 
den. Schotten heimgerban ſind, und; man durch Die 
Hinter oder andere —8 * und ar 


a2 
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Rute wdie-Schotten mit Zeit und Gelegenheit bat 
Abnehmen laſſen; ſo kann man alſobald mit den 
Stengeln unter die Breche ſahren. Sollen fie 
über. während: als. fie. zu Hauſe gelegen, wieder ein 

enig feuchte geworden ſeyn, ſo basf man fie nur 
vorher wieder recht zrocknen und doͤrren, alsdann 
werden die holzichten Theile gern davon wegbrechen, 
und die ſpinnbaren Faͤden ſich leicht davon abſon⸗ 
dern. Weil die Stengel ſo dick ſind, uud das 
Holz daran ſtark iſt, ſo muß man ſich das Brechen 
derſelben ſo gut möglich durch ſchickliche Handgriffe 
zu erleichtern ſüchen, doch iſt auch dieſes wahr, 
daß. dieſes holzichte Weſen der Stengel ſehr ‚leicht 
iſt und. gerne bricht, mithin muß ſich Feines die 
Arbeit dabey gar zu ſchwer und ermuͤdend vorftel; 
len, und ſich dadurch Bon. dieſem Geſchaͤfte abhak 
ten laſſen. Die Gewohnheit erleichtert ohnehin in 
der; Folge allez was Anfangs etwas ſchweyern ſich 
gezeigt bat: Der Nuzen aber, ven man dabey fin: 
det, wird jede Mühe und Fleiß teichlich und wohl 
belohnen ‚: worauf; man san) ficher zaͤhlen kann, 
weil dieſes hanf⸗ und flachsaͤhnliche Geſpinnſte ei⸗ 
nem Fabrikanten ſo nuͤzlich als Die Seide ſelbſt iſt. 


Mach der Breche gehet nun alles weitere Ger 
ſchaͤft der Zubereitung dieſer fpinnbaren Materie viel 
leichter als beym Flachs und Hanf, Denn die hol⸗ 
zichten Theile fallen viel lieber davon weg „Als; bey 
lezteren, und man bekomme die Faͤden faſt garz rein 
von der Breche weg, daß ſie hernach durch weiteres 
Swingen oder Klopfen, viel weiner unter die * 
€ 
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chel koinmen, ale Flachs und Hanf, und fſolglich 
auch aus det Hechel weit feiner und gelinder, auch 
ſchoͤnet von Farbe als Flachs oder Hatif erſcheinen, 
daß daß -feitifte beſte Garn davon geſponnen werden 
kann, welches aller Feinheit ungeachtet/ doch ſtaͤr⸗ 


fer als ein leinenes Garn wird. v° 
je er Br . DE ee — 4 


Nach ihrem eigenen ‚natürlichen Weſen find 
zwar dieſe Haare, auch noch aus der Hechel weg, 
etwas hart und tauh, wie die Haare eines ſehr 
ſtarken groben Hanfes, allein beede Theile koͤnnen 
in dieſen Stuͤcke durch beſondere dazu dienliche Mit⸗ 
tel: vor dent Hechlen annoch waicher und gelinder 
gemacht werden, daß fie hernach in der. Hechel ſich 


tech "Gef: fpaften iafen, md ſehr fein und ats 
aus der Hechel tommen. Diefes befohbere Worbes 


reituugomittel Aber; wird man erft in Dem zweyten 
Haupiſtůcke ben der Werbeffetung des Flachſes und 


Hanfes⸗ finden; 
Hatt FT 


eier aber der etwas ſchweren Arbeit des Bre⸗ 
chens dieſer Apocynum Stengel: ausweichen will 
Aid dabey ihr Holz zu feiner Felitung gern gebrau⸗ 
chen moͤchte, der kaün, wie ich ſchon geſagt Habe; 
dieſes auch thun und ſtätt veffen das ſpinnbare 
Weſen derſelben nie durch Kinder) davon beforiderd 
herunter. Jichen laſſen, welches ganz leicht in einen 
Zug von dem dickſten Theile des Stengels an bie 


* 





u der Spije —* geſchiehet/ ohne abzubrechen. 


ber ich habe 


| on angemetkt, daß man die feinſten 
Haake deſſelben nicht wohl auf dieſe Weiſe m 


.. Apoeynum Seide. 95 


weil ſte zu nahe, und. vefte auf dem Holze ſitzen. 
Doc würde man beifet. damit, zurecht kommen, 
wenn die Stengel ‚vorher ins Kalle eine Zeit lang 
gelegt würden; da man dann leicht alles Spinnbare 
don den Stengeln tein abziehen koͤnnte. Beede 
Theile müßten nun, vorher wieder getrocknet und 
gebörret werben, Damit man das Hol; in Buͤſcheln 
gebunden, verbrennen, und das. ſpinnbare Weſen 
sheils unter der Breche, tpeils, durch das Schwin⸗ 
gen oder Klopfen von der aͤuſſern Haut. des Sten⸗ 
gels vollends abſondern und teinigen Fönnte, Und 
auf dieſe Meife würde die ſchwereſte Arbeit dabeh 
erleichtert, und, ſowohl das Holz als das fpinnbare 
Weſen, jedes zu. beſonderem nuͤzlichem Gebrauche 
erhalten, nur daß dabey ein wenig Geſchaͤfte meht 
iſt, welches zwar etwas langweilig zu fehn fcheinet, 
aber. auch. dagegen. fehe leicht. ift, und Feine ſtarke 
Beute erfordert, Es fällt nicht ſo viel von dieſem 
fpinnbaren Weſen des Apocynum Stengels in dag 
Abwerk, als;von dem Hanf und Fläche, aber auch 
biefes. Abwerk kann fo zugerichtet werden, daß es 
beynahe eben fo ſchoͤn und fein wird, als die Sei⸗ 


-p.) Won dem Nuzen und. Gebrauch, des 

ſpinnbaren Weſen des Apochnum 
a6 ineineh_ Geundfigi , ieide als, dus 
prabktiſchen Fabrikanten gewiß ee 
w 


58. 1. ah. Von der 


Getoährt genug find; wird jede ſpinnbare Madekie 
N man kann vielleicht ſagen, jedes Produkt all 

drey Reiche der Natur, am beſten/ mit dem meh⸗ 
 reften Mugen zu feiner hoͤchſten Schoͤnheit und 
Daurhaftigkeit nur für ſich allein, und unvern⸗ 
fcher. mit andern Dingen fabrigirt, jedoch anderſt 
hicht,. als Au je ferne diefe Materie, dieſes Pie 
duff zuvor entweder in feiner Höchfiindglichen Wolle 
komm enheit won der Ratur felbit geliefert ‚dee 
duch menſchlichen Fleiß und Kunft zuvor die hoͤch ſt⸗ 
ndgliche Verbeffetung und Veredlung erhalten hat. 


Auaf dieſe Weiſe find die Hähz ſeidenen gan 
Baummollenen, oh, eine," wollenen 
blikwaaten allemat bie Heften, die ſchonſten/ die 
danthafteſten/ und fie jeden Fabtikanten aͤm indie 
— die Bald: ſeidenen und · baun 
polfenten , oder bald: feidenen "und leitlenen, oder 
. bald: feidenen uud kameelhaarnen, oder halb⸗ baum⸗ 
foollerien und Teinenen , oder balbt feierten Und 
olleen Waren, Denn alle Diefe vermiſchte Fa⸗ 
biifiwäaren haben weder fo viel Schoͤnheit noch 
viel Daur für diejenigen , welche fie kaufen, 6 
u n, noch fo viel Nuzen für den Fabrikan⸗ 
7 ver ſie verarbeitet, oder veratbeiten laͤßt. 
Vunhoe Si BAR 32 — 
Soll über ee Vermiſ Ting gefchehen, und iſt 
man auf eine ober die andere gen 
ge zu machen, oder findet man es für gut; fo muß 
Ih doch — —————————— daß ve he 
Miterieũ gar gäbtitaricn in RXmit ſolchen D 
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vermiſcht werde ;isdle derfelbenndmrneiften homogen 
ſind, die aus ihren sigerien: Beftandrheilen erzeugt 
werden, oder doch die mehreſte Verwandtſchaft da⸗ 
mit/, und * aus gleichartigen Theilen eutſprin⸗ 
gende, 71 ende Kraft dagegen haben, aber nicht 
ſolche, Die der Hauptmatdrie hẽterogen ſind, die aus 
sfremden Dingen,n welche ‚feines naruͤtliche Memein⸗ 
ſchaft damit haben, ſondern vielmehr eine qus un⸗ 
„gleichen widerwaͤrtigen · Beſtandtheilen ge 
uruͤtſtoſſende Kraft dagegen bezeugen, ibeftehen. ; Um 
deßwillen ift eine Vermiſchuug / der rechten thieriſchen 
Seide mit ihrer eigenen Floret Seide, oder mit dem 
angoriſchen Ziegenhaare weit beſſer/ ſchoͤner und nuͤz⸗ 
Sicher als die Vermifchung mit Seide und Baum⸗ 
wolle oder ‚Leinen: ‚eine Bermifchung aus Schaafs 
wollen und dieſem⸗ angorifcheir Ziegenhaare bejier, 
ſchoͤner und. nüzlicher als aus. Schaafwolle und Sei⸗ 
de, oder aus Schnaftvolle und Leinen oder Baum⸗ 
wollen; sine: Bermifchung aus Baummolleriund 
Leinen beſſer, Achoͤner und nuͤzlicher als aus Baum⸗ 
wollen oder Leinen mit Schaafwolle, Seide oder 
Biegeuhaaren]; eine Vermiſchung aus der Apocy⸗ 
am Seide mit ihrem eigenen an dern Stengel der⸗ 
ſelben befindlichen Flachs, oder. init Baumwolle 
und Leinen, beſſer, ſchoͤner und: nuͤzlicher als ‚aus 
dieſer Apoeynum Seide mit rechter thieriſcher Seide, 
vder mit Ziegenbaoten ‚ober. Shnafnoik;; J 
2500 15 ut Jun 

Man ———— was man ill, ſo Behauipte ih 
98 Sin ud im Die fich: gen u ar ga 
—* aͤnntniß der innern und aͤuſſern andt 
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aller dieſer verſchiedenen Produkten und ihrein Met: 
haͤltniſſe gegen einander beziehen, daß alle Die vor: 
bemeldten widrigen Mifchungen uunnatuͤrlich und 
allemal auf eine oder die andere Weiſe ſchaͤdlich, 
nicht öfonomifch; und nicht merkantiliſch ſind, und 
Da dieſe widrigen Vermiſchungen von el bſt 
Den: Juden! einſi verboten worden find; fo muß ein 
jeder glauben , daß es aus weiſen Abflhten Mi 
hen ſey, die. ſich theils auf die: Geſundheit Reis 
migfeit: und. * beſondere ‘auf Die befte — 
— und bezogen. 1 


M 


NUR Wenn nun unſere Apoeymum Pflame⸗ nich 





nur einerley ſpinnbares Weſen hat, ſondern zweher⸗ 


ley, wovon das eine zwar ſehr kurz, aber deſto 
feinet und feidenaruig ift , das. Andere aber ſehr 


Jaüg 5 hingegen etwas: ftärfer und flachsartig fi 


zeiget, mithin einigermaßen wohl von einander ab⸗ 
weichen, in der Hauptſache aber aus einerley er⸗ 
ſten Beſtandtheilen erzeuget, folglich einander ho⸗ 
mogen find, und eine aus gleichartigen Beſtand⸗ 
theilen hetruͤhrende anziehende Kraft gegen einander 


haben: ſo ſuche man nur feine andere, Feine beſſe⸗ 


re, keine ſchicklichere fremde ſpinnbare Materien 
auf, um ſie mit: unſerer Appeynum Seide zu ver⸗ 
mifchen‘, und: dadurch ſchoͤnere, beſſere, nuͤzlichere 
und vorzuͤglichere Waaren daraus zu fabriciren, als 
wenn ſie allein gelaſſen, und nur mit dem, was 
die Pflanze ſelbſt an den Stengeln⸗ noch weiter zu 
dieſem Behuf darreicht, in Vermiſchung verarbeitet 


Wer 


Wer wunde fo kutſuͤchtig· und Nee 
kend ſeyn, daß er nicht einſehen und begreifen Löhne 
Te, die Natur erzeuge aus dieſer Pflanze = 
Fonft: zweyerley fpinnbare Produkte, ſondern duß 
das eine dem andern in der Verarbeitung zu ofläte 
ten kommen ſolle, daß die langen viel ſtaͤrkeren 
Hudre des Stengelsdeh zivar-Höchft' feinen aber 
p ſehr Purzen Haaren der, in den Schotten beſind⸗ 
lichen, Seide jur Unterlage dienen füllen und daß 
nur dieſe zwey, der Apoeynum Pflanze eigene 
ſpinnbare! Materiein/ am def in zur Vermiſchung 
init einander taugen, um daraus die ſchoͤnſten 
ſtaͤrkſten und nulichſten Waaren durch Manufak⸗ 
tuten a Fabriken hervorzubringen,welche als⸗ 
dann auch etwas ganz eigenes haben, unid als ganz 
neue Produkte der Natur und Kunſt anzuſehen ſind; 
nicht aber wenn fie mit fremden, auſſer ihnen 
erzeugten, ungleichartigen und unſchicklichen Din: 
‚gen vermiſcht werden, dieſe mögen: hernach feiner 
‚öder gröber, Tänger oder kuͤrzer, waicher oder haͤt⸗ 
ter, glaͤnzender oder trüber Jenne © < nn) 
ih 1 a re UNE ldnteie rt t lor 

So viel auch einige davon Aehnlichkeit mit 
unſerer Apoeynum Seide haben, und ſich ſehr wohl 
datunter miſchen zu laſſen ſcheinen fo haben wir 
jedoch ſchon bey bisheriger Unterſuchung gefunden, 
DAB immer noch Fehler und Mängel genug uͤbrig 
Bleiben, welche dieſer Vermiſchung wo nicht gaͤnz⸗ 
Tich: im Wege ſtehen, doch ſolche mißlich und un⸗ 
ſchicklich machen ‘weil unſere Apooymum Seide 
ſowohl bey ihret · Reinigung als beym Blaichen und 
ac | G 4 tr Faͤr⸗ 
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Faͤthen durchauß leichter zu. behaudlen iſt, als alle 
andere ſpinnbare Materien des Thier⸗ und Pflan 

reichs, mithin der richtige Schiuß daraus zu zie en 
iſt, daß ahre Vermiſchungen wicht, natürlich ,: und 
—— — — —— nicht gemaͤß ſeyn. 


man wohl, der Sache einigermahen 
—— wenn. die Bermifchung der Apo-coyuig 
Seide mit andern; Matevien. nicht durchs Spinnen 
ſchon im ame, geſchiebet, fondern wenn. man ‚fol 

erſi unter der; Verarbeitung, thut, und; jeden 

heil zuvor allein. fpinnen läßt, hernach aber von 

dem ſtaͤrkſten und beſten die Ketten, und von d 
andern;den Einfhuß macht, und auf folche Art ver⸗ 
zmiſchte Waaren herporbringt, die zwar Schönheit 
genug;, aber ‚keine, Daur und Staͤrke haben. :- weil 
Den feineve Einfehuß;non dem waichen, Apocynum | 
Garne allemal;daben Noth leidet/ und ‚von. ‚dem 
freniden Ketten⸗ Garne gern. -abgefchnitten pe Ä 
DRS nuzt nun eine ſolche Waare ſie mag: fo fchöR 
ſehen, als fie will? und warum, "häfe man sich 
folche widerfinnifche Riſchungen- wann man de | 
Dog) : — a Bae 3 
2 3 Bea Tr BE he) 1 BETT 

: Hätten wir an unferer KpocpnumSflanze nur 
en ‚Ipinnbare; Materie; nemlich die Seide 
derfelbenznfo waͤrett wir freilich; ‚genötbiget,, weitere 
freinde Hilfsmittel ausfindig. zu —* womit ſie 
auf eine dort nn — iſcht, zur einer 
eben fon — nen e verarbeitet 
werden klanute weil. ſie Dir ſich allein, er 
rüchtig iſt. sıöh 








BE dieſet Werimifchung,, in ſo ferne fie ſchon 
im Garne beym Spinnen geſchehen follte, waͤre num 
allemal ‚ wie ich folches bereits erwieſen habe, die 
Babmwolle an allerbeſten, weil ſie die mehreſte 
gleichartige Beſtandtheile und arziehentde Kraft mie 
und gegen unſere Apoehnum Beide hat, alſo derfel⸗ 
ben am gemaͤßeſten ift, In ſo ferne hingegen dre 
Miſchung nicht ſchon im Garne‘, ſondern erſtin der 
weitern Berarbeitung geſchehen follte, fo wuͤrde es 
inieriatenmät beffetem gefehehen konen ats gie dem 
Leinen da abermoahlen nur dieſes das natuͤtlichſte 
Bir Weſen waͤre, welches nach alten Thei⸗ 
tn beſten Vethaͤltniße mit Anferer Adoeynum 
Selde ſtehet.Und diejenigen Waaren, welche er? 
ne Kette von leinenem Garne, nnd den Einſchuß 
erittveder von lauterem Aporynuni Garne; oͤder von 
einem das re —— vermiſcht wäre; bekaͤ⸗ 
er, müßten, allemabt beſſer ſchoͤner und daur⸗ 
hafter werden als wenn biefe Veimiſchungen uns 
er Apochntmi Seibe mit rechter thieriſcher Seide, 
Aangoriſchen Ziegen haaren Ober ‚mie Schaaf 
aZa Sue } © | 1/7 — EEE 







Schweinefleiſch, als ein jeder "anderer hrift, aber 
hoͤchſt ziwider 6 uiid ſte wiber⸗ 
verwortfen, und es iſt nitgends Peine Utſa⸗ 


wölle geſchehett. 
RE Kt kein Shit ZB ich Ei ſoꝰ gern 
die Vermiſchungen der thieriſchen ſpinnbaren Pro⸗ 
He mit F Pftanzen⸗Ptodukten ſid mir je⸗ 
) —* dkonomiſchen Verſtande „werden alſo 
che und Grund Mrhanden welche dieſe Verni⸗ 
—— 63 ſchun⸗ 
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ſchungen re ” vr oder — 
— 


Ich wollte er PER "aenn die — 

| Dani fonft michts Spinnbares hätte, als. ihre 

kurze ae und wenn Pflanze. überhaupg 
auch ſonſt Jene ‚Mugen für die Menfchen, pättez 
4 el zb * enie mit ‚anbauen —— 
—2— —— ie ki 

rauts u hindern fuchen. Denn 

* * allein. machte ihr Daſchn gewi R nicht 

noihwendig ‚weil, man, noch fo viele andere, ‚befs 

fere, ‚ nüglichere,. fpinnbare, Mateyien,.hat:, babe 

man die Apochnum ‚Seide weder; bis. haher 4 

bat, noch Anftig vermiffen ‚würde. . Hing 
% die. diefer Pf en je, mit, ihren, 





a einen ſo halſomiſchen ea 
len ſo Fa vorirefliches * fuͤr die B 


—— ‚nroße., tengel ſo ein g 
Ber ei if; h —— * 
Dick flanze * —— nur jeder. 838 
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arbeitende Seide nicht unbenuzt bleibe, daß man 
aber auch aufier der Pflanze ſelbſt Fein anderes 
fremdes Huͤlfsmittel fuchen daͤrſe, welches die 
Derarbeitung dieſer Seide beförderte, ſondern die 
fes. Huͤlſsmittel in der Pflanze. ſelbſt noch. finden 
koͤnne, wenn man ſich daſſelbe nur auf. eins 
chickliche Weiſe zu Nuze zu machen wiſſe, und 
ich durch die aͤuſſerlich anſcheinende Mängel deſ— 
felben von ihrem Gebrauch nicht abhalten. laſſe. 


n 6:4 rd rs RE Ba Er 
Dieſes der Apoeynum Pflanze neigene ,: und, 
—— Nuzanwendung ihret Seide dienende 
ittel iſt kein anderes, als das: flachsaͤhnliche 
friunbare Weſen des Stengels, wovon wir ſchon 
vieles geſagt haben. Wan. wuͤrde ſehr undankbar 
gegen die Vorſorge der Natur ſeyn, wenn man 
dieſes Mittel nicht erkennen, und ſolches nicht ge⸗ 
hoͤrig anwenden wollte. Mas koͤnnte wohl; dew; 
Schoͤpfer der Natur fuͤr andere Abſichten gehabt, 
haben, da :ex "ang dieſer Pflanze: ſo eine ſchoͤne 
Seide, entſtehen laͤßt, und da. der Stengel ſo ei⸗ 
nen ſchoͤnen, guten Flachs oder Hanf liefert, als 
daß eines dem andern zur Unterſtuͤzung dienen, 
und; bie, weitere Beredlung, Verarbeitung befoͤr⸗ 
dern ſolle, daß alſo auch das Daſeyn des: einem: 
wie Des. andern nicht unnuͤz und uͤberfluͤßig ſey, 
ſondern beede zuſammen gehörig verarbeitet, ihren 
weſentlichen Mizen ‚haben, und da oder doxt den 
Mangel ‚anderen ſpinnbaren Materien erſezen muͤſ⸗ 
ſen und. die» daraus verfertigten Waaren einem 
ganz eigenen, a Artilel der Fabrikat — 
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der Handlung Yind "des: wirebigen Gobrauchs fur 


Die: Menſchen auismachen/ den von allen Higher 
befarineen gewohtiten und gebrauchten fabrika 


tionwuͤrdigen Produkten des Thier und Pflanzene 


reichs merklich abweicht, und von nun an uneen 
der; Planen; Seide: unter denſelben aufgenommen 
zu werden verdient. ν Ka 
5 Spa 2 yTinahiie use 228 24 cho 
NEboerich inte aber hieruͤber allgemeinen WEHR 
fall verſprechen darf, muß ich zuvor noch beſſer 
Eweißltch nnachenre fl Ruf was· At — die 
Seide und der Hanf unſerer Apoeynum Pflan 
am heften ame nuͤzlichſton und“ ſchoͤnſten mit 7 
ander verbraucht und: verarbeitet: werden koͤnnen, 
wenn fie nach / dem wahren Endzweck⸗ ihres "Dar 
ſeyns gehörig Angewenbet werden ſollen. ¶Dieſe 
Verarbeitung geſchiehet entweder, "daß jeder Theil 
beſonder für ſich allein goſpontzen und auch. ver⸗ 
arbeitet wird; der daß zwar: jedes beſonders ges) 
ſponnen aber hernach in einerleh· Waars gemein⸗ 
ſchaftlich mit einander verſchafft Wird ; "oder: vaß 
ſte ſchon unter einander vermiſcht geſponnen und 
alsdann weiter verarbeitet werden. "Bir wollen 


t 
- . 
* 


—A 
. ’ 


anjezo eines nach dem. andern’ das’ genaues ut | 


terfüchen, und alsdann am Ende das. Reſultat⸗ 


von allen · bisherigen Unterfuchungen vrtheilen 
ner’); RT ERDE en TFT ri Zuud 


Hy 2 Erſtlich fragt · ſichs alſo Ri fo * Fi 


Die: Geida'der Myocnnlline Pflnmpeilaks'ver: at: dem 


* 


Stengel derſelben befindliche Flachs oder Hanf 


jedes für ſich beſenders geſponnen wird, was fuͤr⸗ 
eu Waa⸗ 
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Wantenꝰ atsdann  jebenn · Theile allein mit dem 
beſten Vortheile fabricirt werden koͤmten 


Von der Seide ER alles Nothige, was hieher 
—* bereits vornen geſagt worden, und es 
wird nur daran gelegen ſeyn, daß man nach mei⸗ 
ner gegebenen Borfehrift, oder durch “eigene beffere 
Mitrek; die eiti jeder dazu finden. möchte, die Seide 
Be Apochnuim Pflanze ihrer Länge. und Stärke hal⸗ 
ber verbefiere 7 wenn man’ fie lauter fpinneit und 
verarbeiten will/ ohne welche leicht mögliche Ver⸗ 
beſſerung niemals ‚daran zu denken ift, dieſes zu | 
thun. Denn in ihrem natuͤrlichen Zurftande, als ein 
Unkraut betrachtet,“ und ohne beſondere Wartüng, 
fich ſelbſt überfaffen, Fann fe abſolute ; dar, 
zw dienen‘ z .,w 3 c R 

Die — as des , Stenges — 
hat es eine ganz andere Beſchaffenheit weil die⸗ 
fs feiner’Länge und Staͤrke halber nicht nur für 
ih allein geſponnen, fondern auch zu tauſend nuͤz⸗ 
lichen Dingen Allein’ verarbeitet werden kann. Daß! 
aber auch be” dieſein vieles darauf ankomme V 
man es ebenfalls mir in feinem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande laſſen wollte, wie ſolches von der Breche 
aus der Hechel kommt, oder ob: man ihm — 
durch ſchicktche fſhnen Beſtandtheilen ge ber, 
Mittel noch ſo bitie Verbeſſeruug ertheile, ehe «8. 
in die Hechet tommt, daß es weit feiner, et 
und von fchönerer Farbe durch "die „Hehe 
maß, und zu einem et; abe doch nn 


196 I Hauptſtuͤck. Von der 


hin ſtarken — wo * Dicke 
iſt ganz gewiß. | 


‚Bon Natur iſt dieſes ſpinnhare Weſen ziem: | 
ig art und. grob, man ſiebet es ihm ‚aber. leicht 

daß es ſich mehr fpakten, feiner, waicher und, 
aeitiber machen laſſe. Will man daſſelbe aber nun _ 
ſo gebrauchen, wie es nach ſeiner natuͤrlichen 
genſchaft aus der Hechel fomme, ſo weiß.ich ihm 
feine eſſere Beſtimmung zu geben, als zu der groe 
ben Sailer Arbeit, zum Thau⸗ und Segelwerk ben, 
bet, Schiffahrt, zu Scheuren:Sailern,,. zu Stricken 
für Bauren und Fuhrleute, zu Muckengarnen, und 
andern dergleichen groben Wagren, ‚die man gee 
woͤhnlich aus dem beſten und: ſtaͤrkſten Hanfe macht, 
und die von unferem Apoeynum Hanf eben fo ftark. | 
ud daurhaft, wo nicht noch beſſet werden. 


Sollte nun dieles banfähnlice, — 
an des Apocyaum Stengels, auch. weiter zu 
ai nüße ſeyn; A ſollte «8 feiner weitern er 
ee ng und Derfeinerung ‚fähig, ſeyn; follte man, 
alſo nie, nichts Schöners und Feineres daraug Mas 

chen Fönnen,, als. die vorhin „gedachte: grobe Waa⸗ 
ze: wer wollte. es um deßwillen » verachten, . und; 
nicht boͤher —5 — alg, daß es ſamt dem Holie 
des tengelg, ‚ohne. weitere beffere —— ver⸗ 
brennt würde ?. Ich meyne, daß * en pur um 
dieſer ‚einzigen, ‚foinnbaren Materie „des. Stengel; 
willen dieſe ApochnumPflanze fuͤr die Gegenden. 
* Ka Juhrwerl Bea Ki, —*8 
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ſwift bare Fluͤſſe ſind, oder um die Seeſtaͤdte her⸗ 
um , wo viele Schiffe erbaut werden, und man 
dazu viel Schifffaile braucht, fo gut als der Hanf 
des. häufigen Anbauens wereh fy. Man fännte 
dieſem Apochnum Hanfe, zur Unterſcheidung von 
dem andern ‘ den Namen Seiden⸗ Hanf geben, 


Da ih bingegen aus Sefabrung und ucber⸗ 

ugung ——— verfichert bin, wie ſehr mol dieſes 
Eike ſpinnbare Weſfen des ApochnumStene 
[18 einer mehrern Berbefferung faͤhig iſt, wie 
ip ſich pr machen und. zurichten Taffe ,. daß 
$ hernach nicht nur Flachsaͤhnlich wird, ſondern 
bar, wenigſtens ‚dem Glanze nach, der. Seide, 
eich ſiehet, und. alle mögliche fhöne Maaren,, 
ie man aus dem feinften Flachſe machen Fann, 
un aus diefem neuen Flachſe mit. noch mehrerer. 
— it und Borrüglichkeir gemacht, werden koͤn⸗ 

ven, o F daß hoͤher im % ſtehen für 
mer, als. jene; fo. kann man in Den That wegen 
deflen häufigen Anbaus E AR weniger gleichz- 
giltig feyn, und ae haft, „bleiben , ſondern den, 
(ug muß allemal dabin ausfallen , daß je 

der Hrt und, Gegend, nder jeder Landmann ingz, 
ke ondere,-alenfals, nun yon feinen fhlechteften,, 
Rürreften, m magerften Feldern einen Theil, mit der; 
echnunnpfis Bier en foll, weil er unfehle, 
Barden mehreſten Ertrag davon. zu boffen ‚Fätte,. 


= ihm m — re gut und Kae eh 
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Zweytens fragte fih: ob es nicht Beffer be 


fe, wenn zwar ſowohl die Seide als das andere 
ſpinnbare Weſen der Apoeynum Pflanʒe jedes zus 
vor für ſich allein und lauter geſponnen wuͤrde 
hernach aber behderley Garne unter einerley Waa⸗ 
re in Gemeinſchaft miteinauder verarbeitet werden 
moͤchten ? Vorausgeſezt, daß ſowohl die Verbeß 
ferung der Seide als die Verfeinetung der Hgare 
des Stengels ihren giten und ermiinfchten Erfolg 
Haben, wenn man fie nicht verfäume, fondern dem 
gehörigen Fleiß verwendet: fo iſt nichts ger 
wiffer, als daß auf ſolchem Mene, benderlen Ge⸗ 
ufte am beften und, mit demn geöflen Vortheiz 
Te berarbeiter. wuͤrden, wenn fie, zwar jedes, fie 
fd) Allein zuerſt gefhannen , Berimat aber in eitierz 
{ey Waaren beyfammen zu ſuhen meg fo, dag 
allemal die Kette von: dem Flachſe des Apochnum 
Stengehe , und der Einſchuß von dem Seiden⸗ 
Garne diefer Pflanfe genommen, rürde,, Mur 
Dieſes nmißte die allernüzlichft fle Veratbeitung de: 
der Theile feht: Mur-diefes A ir milßte gatız treue, 
feine, fchöne und‘ dauthafte Watten geben, , "Die 
ähıes Glanzes wegen den rechten. Seiden waaren | 
an’ die Seite gefezt Herden —7 — an abri⸗ 
gen guten Eigenfchaften keiner andern Waate eb, 
was nachijäben, Rn: ur dieſes iſt au, der Bu | 
natuͤrltche Endʒw den die N bey "Er 
zug biefer Pine, g6 ehabt Fan Br 
etlen) —— 8“ tale | 
re in dieſelbe gelegt oe nur dieſe Bearbeitiih 
allein, aſt es endlich auch, worauf der ganze Steh 
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bey ihrem Anhau und, Vorbereitung ‚abzielen, und 
‚wohin. das Hauptaugeumerk eines Fabrikanten, Der 
ſich damit. abgeben will, gerichtet ſeyn muß, weil 
Abm; nur Diefeg den ‚größten Gewinn bringen Tann, 
und feine Daraus. werfertigien Waaren deu häufig 
ſten Abgang. finden werden. 


Aller ‚andere Gebrauch. von dieſen zweyerley 
ſpinnbaren Materien der ApochnumPflanze fan 
zwar auch Nutzen haben, kann auch den 
perwendeten Fleiß des Landmgunes, odet des Fa⸗ 
‚brifanten. belohnen, kann den Aubau dieſer Pflan⸗ 
ze auch aufmuntern und befördern helfen z;,aber 
nicht in ſo reichem Maaße, nicht. ſo ſicher, mp 
nicht fo allgemein, ‚als. jener. Und man muß der⸗ 
gleichen Waaren nur noch keine geſehen haben, 
wenn ‚man daran zweifeln, wollte, Daß in einer 
ſolchen Bermifhung, und, bey Einem folchen Che. 
‚brauche,,. wie vorhin angegeben worden ift;,; ale 
Schönheit und, Güte der. Waaren, aller, Haupt⸗ 
nen für den Fabrikanten, und alle Beweggti⸗ 
zum Aubau dieſer Pflanze bey dem Landman—⸗ 
ne beyſammen vereiniget werden, die man nur 
immer ‚yon. dieſen zweyerley ſpinnbaren Materien 
Derfeiben erwarien kann. 4 
"0 1 WE ERST — PL Ba ee Dane SE EB: Mar! 
Man hat ja gar unnennbar viele und anancherr 
ley Artikel von Fabrikwaaren, wobey die Kette 
‚ganz leinen, der Einſchuß aber entweder ganz ſeiden, 
yore. ganz baumwollen, oder von dieſen —— 
tereinander iſt. Alle dieſe Gattungen von A 
ä | N 
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ren koͤnnen nun weit fchöner gemacht werdeti, wei 
zur Kette von dein ApochnumFlachs, den man mit 
größtem Recht Seiden⸗Flachs heiſſen kann, genont 
men wird; zum Eintrag aber nur die Seide dieſer 
Pflanze. Solche Waaren müßten nicht ſchlechter, 
als die halbſeidenen Waaten, und von dieſen kaum 
zu unterſcheiden ſeyn, wie ich davon durch gemachte 
Proben genügſam uͤberzeüget bin. Jezt haben wie 
DSrittens zu unterſuchen: · ob es nicht — 
die Seide der ApochnumPflanze mit d 


Hinnen , und aus’ dieſem vermiſchten Gatne Allet 
hang ſchone Waaren iu machen "1 3° 


Man kann hierauf nicht geradejzu mit Ja ober. 


Nein anttvorten, ſondern man muß zuvor wiffer, 
ob diefe Vermifchung möglich ift, und wie fe am 
beſten gefchiehet: “Da die’ fpiimbaren Fäden des 
Stengels fo lang, und die Haare/det Seide fo kurz 
‚nd: fo bat man freifich niche viel Wahrſcheinlich⸗ 
keit vor ſich, daß fie fich auf eine gute Art werden 
vor dem Spinnen mit einander vermifchen laſſen 
um davon ein egales, ſchoͤnes und feines Garn ih 
fpinnen. _ Von den Fäden des Stengels, in fo fers 
ne ſie nur fo gelaffen würden / wie ee 
lichen Weſen gemäß aus der Hechel fonımetr,- kann 
sh nicht fagen, daß fie fich zu einer ſolchen Vermi⸗ 
ſchung mir der Seide ſchicken / weit fie dazu ſibch viel 
ar hart und grob find, um dieſe Veriniifchuitig gehoͤ⸗ 
J rig 


».. 


15 
Fiachs des Stengeis unter einander Bernnifcht ji, 
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Erd anzimnehmen. Aber info‘ fette diefe Faͤden des 
Apochnum Stengels zuvor feinner, maicher und 
Machsäpnticher gemacht worden find , müßte man 
Damit verfahren; wie ich’ folches ſchon bey der Ver⸗ 
imifchung der Seide mit dem rechten Flachs angege: 
Ben habe, daß man auf ine Tiſche erftlich eine 
Lage von dem Flachfe des Apoeynum Stengels duͤnn 
ausbreitet, hernach eine eben ſo dicke Lage von der 
Apochnum Seide, die man vorher wohl verzopfet 
und entweder kartetſchet oder gefachet hat, daruͤb 
zlehet/ und: anf dieſe Weiſe abwechſelnd fortfaͤhrt, 
His man eine Kunkel voll hat. Denn anderſt kann 
dieſe Vermiſchung nicht geſponnen werden, als an 
Der Kunkel, und zwar beſſet am Flachsraͤdlen als 
wieder Spindel. Man bekommt davon ein Garn, 
welches beſſer ausſtehet, als wenn die Seide dazu 
mit dem rechten Flachs vermiſcht wird, weil jene 
beede einander an Farbe gleich‘ find, und ſich das 
Garn auch vollends durch einerley gelinde Mittel 
Yang weiß machen laͤßt, Dieſes Garn würde auch 
Ju allem Gebrauche ſiark und daurhaft genug et: 
ver, aber nicht techt’egaf und fein genug ſich ſpin⸗ 
nen laſſen, welches doch ein Hauptumſtand ber fe: 
Dem Garne iſt/ wenn es fabrikationswuͤrdig fern 
ſoll. Man hat alſo darauf zu ſehen, und darf dies 
ſen Fehler nicht gering achten. Ich wollte auch eben 
Kin deßwillen nicht anrathen, ein ſolches vermiſchtes 
Sdinnen vorzunehmen, ſondern viel lieber die langen, 
verbeſſerten Faͤden des Apopeynum Stengels beſonders 
zu einem ſchoͤnen egalen Garne an der Kunkel ſpin⸗ 
nen laſſen/ und die Seide ebenfalls allein — 
* 4 um⸗ 
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Baumwollenraͤdlen, bernach jedes auf diefe Met 


‚zur Fabrikation anwenden, wie ich. ſolches im vo⸗ 


‚zigen. Abſchnitte als die aller befte Bearbeitung und | 


vorzuͤglichſte Benuzung an, die Hand. gegeben habe. 
het ti such 3.3 Kult 
Inzwiſchen muß man. nicht, denken „cdaß,.die 
Hinnbare Materie .des Apoeynum Stengels ſich al⸗ 
„fo, gar. nicht mit der, Seide permiſcht ſpinnen und 
gebrauchen. laſſe. Man, bekommt von dieſem ſping⸗ 
„baren Weſen des Stengels guch bey der 3*8 
bereitung doch nicht lauter langen Flachs, ſonder 

‚es. gibt auch dabey unter: der Hechel eine Art A 

werk, als. ein kurzer Abfall, eben wie von Dam 


Flachs und Hanfı.., Bon; diefan,;, ApocynumAbr 


- werd, welches man, rin Seiden ⸗ Abwerk heißen, kann⸗ 
iſt nun allein die Rede, ſolches auf die beſte Ast 

‚au; benuzen, weun es unter die ApocynumSeide 
—— gelponnen- wird. .p PTEEITTDRREETEG 


nr 
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Yen als. emiloe wir, IH) 
Hier gilt aber. nun: wiederum, was ich ſchon 
Anigemal babe wiederholen müfien,. Daß dev. Faden 
des ApocynumSteugels nicht ſo gelaſſen werben 
muß, wie er, yon Nqtur iſt. Denn ſo wenig Dig 
‚ger, im ſolcher Beſchaffenheit ſich kur Vernfchung 
„mit, unferer Seide fchickt, ſo wenig Fünnte man auch 
das Abwerfsbavon zu diefem Endzwecke gebrauchen, 
ondern allemal muß die Verbeſſerung und Verfeis 
— cn Kg, made Ahmet dieſes her⸗ 


„Ay + 


ches alle gute Ciggnichaften Kar, fich wit der Geide 
gelbſt vollkommen Ichön „nd zwar an dem Poor 
| wolr 
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wo llenraͤdlen zu einlem recht: guten: brauchbaren und 
fabrifationswürdigen Garne, fpinnen zu laffen, und 
entweder für fich allein zu fchönen: Waaren als Kete 
ten: und Einſchußgarn zugleich. verarbeitet werden 
kann, oder dasman nur zum a rg allein 
— koͤnnte. 


Man laͤßt dagu — das beſagte Sei⸗ 
— und die Pflanzenſeide, jedes für ſich be⸗ 
ſonders zurichten, naͤmlich kartetſchen, denn das 
Abwerk iſt zu lang zum Fachen, und hernach wie⸗ 
der untereinander in ſolcher Portion, wie man die 
Miſchung am beſten findet. Ueberhaupt wird bees 
Des vollkommen traktirt, wie die Baumwolle, und 
auch eben ſo geſponnen; das Garn davon wird aber 
viel ſchoͤner und euer und ſi * — wie 
an aus; BAER 


. Gefatni nit daf man: bie daden des Aboch⸗ 
num Stengels, ſo wie ſie von Natur ſind, laſſen 
wollte, ohne vorherige mehrere: Verbefferung : fo 
wuͤrde man in der Hechel davon natürlicher Weiſe 
auch nur ein grobes Abwerk befommen-, das in 
ſolcher Eigenſchaft kaum zu etwas mit Nugen zu 
gebrauchen waͤre, da ja die slangen Fäden dieſes 
Apoeynum-⸗Hanfs ſelbſt nur zur groben Sailer⸗ 
Arbeit taugen. Allein man hat nicht nöthig die 
ſes grobe Abwerk um deßwillen wegzuwerfen; denn 
iſt es moͤglich die ganze Faͤden des Apocynum 
Stengels ſchon ſelbſt zu verbeſſern, daß fie dem feine; 

—— aͤhnlich und wohl noch ſchoͤner werben, 
: ZN. Theil, H ſo 
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fo wird ja niemand daran zweiflen, daß man das 
grobe Abwerk noch weit leichter um ſo viel: werde 
verbeffeen und verfeinern koͤnnen, daß c8 der Apo⸗ 
eynum Seide felbft ähnlich wird, und ſich alſo vor: 
sreflich wohl darunter miſchen, und damit: fpinnen 
läßt. Meine eigene Verfuche haben mich davon 
zur Genuͤge überzeugt, nachdem ich ſchon lange zu 
vor aus DE Abwerke des rechten Hanfes und 
Flachſes die Ihönfte Baumwolle zu machen gelernet 
hatte. Mur muß ich noch erinnern, daß von jedem 
fpinnbaun. Wefen, welches der Hechel. unterworfen 
wird, nicht einetley Abwerk abfaͤllet, fondern zwey⸗ 
erley/ wovon das eine, naͤmlich das erſte, jedesmal 
am’ fchlechteften , gröbften und unbrauchbarſten if, 
weil es noch die fogenannten Angel hat, die nichts 
- anders, als holzichte Theile find, welche weder uns 
ter der Breche , noch während dem Schwingen oder 
Klopfen völlig hinweg fallen. Das andre aber, 
welches erſt aus der zweyten, feiner Hechel abfällt; 
ift erſt gut und brauchbar, und kann oft noch nüg 
licher eigen werden, als die Hauptinaterie‘ 









ſelbſt, n es’ abgefallen iſt. Doch wird der 
Unterfhied * zweyerley Abwerke nicht ſo groß; 


wenn man zuvor die Hauptmaterie noch ehe ſie un⸗ 
ter die Hechel kommt, durch hiezu dienliche Mit⸗ 
tel zu verbeſſern im Stande iſt. Von dieſer nuͤzli⸗ 
hen Verbeſſerung wird: man ein mehrers in: dem 
nächftfolgenden zweyten Hauptſtuͤck angejeigt "und 
vorgefchrieben finden, daß ich. es bier nur weg⸗— 
lafien will, weil es ſich beſſer dorthin ſchickt, 
and Hanf. oder nn PO. ... * arm 
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ET Ti ade len 57 
WET... sCalculatiön nüt Yan 
über den, Anbau Und, Preiß der Apocys, 
rn znum Seide.. 
Schon oerſchiedene mal habe. ich erinnern. müß 
Ne jen.,.das.bey dem Anbau der Apochnum⸗ 
Pflanze, die Seide derfelben als der edelſte Theil 
nicht hoͤher im Preiß zu ſtehen kommen muͤſſe und 
ſolle Jals die Baumwolle; denn ſonſt würde zwar 
Der Landmann , det fie anhauet, daben- gewinnen, 
Aber dem Fabrikanten wuͤrde ſie zu theuer und Un 
brauchbar. werden. Denn ob fie ſchon ſchoͤnete 
——— die Baumwolle; fo ift doch 
Die, Verarbeitung derfelben ſehr Püzlich , erfordert 
wielen Fleiß und. Borfichtigkeit, ünd man ift, unter 
Der Berarbeitung,mebr in Gefahr des Mißrathens 
als ben anderen ‚bisher. bekannten fpinribaren Ma; 


dh BEE Haas serie MR 7:7 
«. „Run müß,fich ber Nujen eines Wrodufe' im⸗ 
werdar zwifchen dem Landmann, der es. anbauet, 
ab dern „Bäbrifänen meift coß in die Hande fir 
Fiingehe zwiſchen dem leztern ſelhſt alſo vertheis 
Ten, daß beede einmal wie dag andere dabey beſte⸗ 
hen koͤnnen. Denn was würden dem Bauren 
feine —5 helfen, wenn er Feine Kaͤufer 
dazu fände, umd wo ‚wolle der Fahrifant tohe 
Ew ee 2 93 an Pro⸗ 
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VBrodukie genug Fi’ ſeinen· Manufakturen finder), 


wenn er fie dem Bauren nicht fo bezahlt, daß ee 
fie gerne anbauet, und feinen Fleiß darauf ver: 
— Was ſoll abet dieſes Verhaͤltniß⸗ = 
reiſes zwi ent, Landmann ud dem 5 
kanmen Bel: Be Dieſes muß meines Si 
tens entweder = inuer⸗ Werth eines jeden Pro⸗ 
aufs ‚, und fein nüzlicher Gebrauch, oder die ei— 
jene Unkoſten und die Muͤhe und’ Fleiß — 
ihren Mıbait darauf‘ verwendet werden ii bu; 
Mg a Juſammen thun 


Be ABB Seite’gat- zwar Men näl 
Pe Shöirheit‘ und Feinheit ‚halber meht in⸗ 
nern Werth As die Baumwolle, und laͤſſet 

—— "re mit mehr, Vortheit gebrau 
— 8 die Baumwolle. Aber da der Anba 9 
Pflanze weder "viele eigene Unkoſten, “nd 
de Beften Netket, noch. den’ niehteften Fleiß, "Mir 
he und Arbeit des Landmanns erfordert, und noch 
über dieſes ihren eigenen’ Sfondntifchen Nujen u 

den Ieztern hat 5 wegen derer Beftandrheile , 

der Fabrikant nicht, brauchen F „, Jondern * 
den Landmanne zum’ eigenen Vortheile beſonders 
gereichen ſo kann man den Wert ihrer fabtika⸗ 
Wo bucbigen delften Beſtandtheile nicht hoͤhet 


türen , als die Baumwolle, „und" die Be | 


ee Lerfätenig dieſer edler." Be 


Mau weiß es aus der CH iheing , daß ein 
Dig Ackers in dem Wuaͤrtent ergiſchen, der * 


Du 5 
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es ſchlechten, mageren, fteinichten Bodens * 
bet nicht gerne vierzig Gulden gegolten 

Pfund Seide geliefert hat, fo sie ſie ohne kn 
dere Wartung, der Natur und ihrem eigenen, I 
überlaffen , ausgefallen ift, Das foinnbare 

fen des Stengels‘, ebenfalls nad feiner, eigenen 
natürlichen Beſchaffenheit, nachdem es Aus der 
Hechel gekommen , war im Gewichte ohngefaͤhr 
2mal fo viel als die Seide, mithin circa 32 Pfund 
und blieb. nach einer Damit vorgenommenen Verbeſ⸗ 
ſerung lie ngefähr 20 15. Kin befferek. Acker, 
* der Morgen ſchon 100 Gulden werth, liefer⸗ 
te 24 15 fchönere und beſſere Seide, und had) Ber 
—— auch mehr von dem Geſpinſte des Stengel, 


Wir wollen num unſere Calelilation nach dem 
— machen, weil man eigentlich doch nur die 
ſchlechteſten magerſten Aekker dazu noͤthig bat, und 
ai Ertrag. eetren berechnen, wie folget; a ie 

fl 67 
16 % ‚Seite, das Ib zu 30 f. 36 — 
20 35 feinen Seideflachs, zu 15 ky. macht ; 2 — 
* 5 — das Ib m 8 kt, made „ı 4 
ann | —— —7— 4 
Den Nuyen —* Blumena an ch Tu des Su 
nigs und Wachſes, und bes ‚Hehe de — — u 
gerechnet. — 
Run rechne man davon 
H3 J 1 More 


ig 1 Haͤupiſtuͤck. Won den 
aan * er”. li net 
“ 7 Morgen Aders int’ Werth 46 Gulden 
mache RS ptb Gene Ihteeeffe ı 9 2 

tyra Itiarri: An nit to ren 
und Abgaben dabon wird man dͤoch 
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ei Ni “Höher anſetzen darfen, nrthin 
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Alſo bliehe dem Landmaune fit feine Mühe 

und Abeit nebſt meiteren wenigen Koften, Die et 
aber. wohl an dem. Yeuzen feiner Bienenſtocke, und 
gun. dem Hohze der Stengel abrechnen darf, och 
übrig 16 fl.: — Wie wollte nun der Landmann 
feinen, fehlechteften Acker beſſer beugt ‚haben, und 
gwelche,, Art von Früchten würden ihm mehr Sy 
tereſſe ‚getragen haben ?. Ein Morgen Ackers, Der 
um feines, fehlechten Bodens willen faum 10 fl, 
werth ift, trägt weder hundert, noch fünfzig noch 
gwanzigfältige Früchten, dieſes ift befannt, genug, 
und oft hat man’ kaum etwas fe feine Mühe 
daraus u gewarten. | N ni A OR 


. i Don. Na Auupalt N, 2 
Wer hingegen einen guten Acker dazu wied⸗ 
Men,, und mit der Apochnum Pflanze anbauen 
will, der kann fich auch leicht die Rechnung ma 
hen; daß den) Ererag davon) und zmal groͤßer 
if. Welcher Fahrikant ift vun im «Stande, mit 
feinem Kapital, mit feinem vielen -Fleiße, Muͤhe 
und Arbeit en zu geminnen , indem er dieſes 
Propuft verarbeitet and durch die Kunſt ma | 
2 zei SR e; its 
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Mithin kann man auch den Preiß diefes Produkts 
nach feinen fabtikationswuͤrdigen Beſtandtheilen 
nicht höher beſtimmen, wenn nicht der Landmann 
den gröften Nuzen davon allein auf feiner Geite has 
ben, der Fabrilant aber leer ausgehen ſoll. 


Mer meine Kalkulation und den von — * 
ſtimmten Preiß der Apoeynum Seide und uͤbriger 
ſpinnbaren Theile dieſer Pflanze fuͤr allzu eigennuͤ⸗ 
zig fuͤr den Fabrikanten anſehen wollte, weil ich 
ſelbſt ein Fabrikant bin, den bitte ich, daß er ſein 
Urtheil hieruͤber doch nur ſo lange verſchieben moͤch⸗ 
te, bis er die Probe mit dem Anbau dieſer Pflanze 
ſo wohl auf guten als ſchlechten Feldern, und mit 
der nach meiner angegebenen Vorſchrift unternom⸗ 
menen Verbeſſerung oder ohne dieſelbe gemacht hat; 
bis er ſelbſten fertige Waaren davon geſehen hat, 
und von ihrem Werthe ſich die rechten Begriffe, 
nah dem VBerhältniffe gegen, andere Waaren, zu 
machen im Stande iſt; bis er von dieferley Waaren 
felbften etwas; gebraucht und an feinem Leibe getras 
gen hat, und von ihrer Daurhaftigkeit gegen: ans 
dere von dem Unterſchiede ſelbſt überzeugt iſt. 


Gleichwie aber meine Berechnung nur auf 
pie Seide gemacht ift, wie fie auf fehlechten Ae⸗ 
ern, ohne ‚gute Wartung der Natur überlaffen , 
von felbft ausfällt, wobey fig nicht nur ziemlich 
fchledt und. furz wird, mithin- auch für den. Fa: 
brifanten nicht allen möglichen Nuzen bat, auch 
die Menge der Stengel Schotten bie — 
— | 4 oder 
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oder Menge dee Seide nicht vermehrt, fondern viel⸗ 
mehr vermindert ; weil in folchem Zuftande die 
Hälfte der Schotten ſehr klein und faft leer von | 
Seide ift, mithin auch. der Landmann, der fie ars 
bauet, nicht alle mögliche Ausbeute davon für ſei⸗ 
nen Theil erlangen fann : fo wird ein jeder dieſes 
son ;feldft begreifen koͤnnen, daß ein beſſerer Acker, 
eine gute gehörige Wartung, und angewendete Bor: 
theile des Fleißes und der Verbefferung nicht niit 
eine größere Menge Seide liefern werden; weil jede 
Schotte von diefer Art fo viel Seide trägt, als’ 1a 
von den vorbemeldten Pleinen, mageren Schotten, 
fondern auch, daß dieſe verbefferte Seide länger 
und ftärker ift, mithin für den Fabrifanten brauch— 
barer wird, und mehr innern Werth bat; als die 
von jener fchlechten Art, im, u 


Da ich man den: Preiß der Seide nach ihrer 
. gewöhnlichen natürlichen Befchaffenbeit auf 30 Er, 
das 15 gefezt habe, wie denn auch folcher nie höher 
als zwiſchen 30 und böchftens 40 fr, ſtehen foll ; 
fo kann hingegen. der Fabrikant eine verbeſſerte, 
längere und ftärfere Seide auch beffer bezahlen, 
und für das Ib 48 fr. bis höchfteng auf ı fl. dem 
Pandmanne dafür geben , weil er dieſe weit befjer 
twieder benuzen, fhönere Waaren davon machen, 
und "diefelbe in: höherem Preiße verkaufen kann 
Auf: ſolche Weife aber wird auch der Landmann 
ber. fie bauet, fo viel oder mehr reinen Gewinn und 
Ertrag von feinen guten Aeckern haben, als ihme 
vielleicht Feine andere Frucht gewähren -Fann, - - : ° 
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Gute Wartung und Fleiß des Landmanns, 
die er auf feine Felder verwendet, wird allenial 
durch eine reichere Ernte belohnet, und wenn man 
mit geringen Mitteln auf eine leichte natuͤrliche 
Art die Fruͤchten ſeiner Felder verbeſſern kann, ſo 
iſt der Nuzen davon allemal gewiß. Der Land⸗ 
mann wird alſo auch feinen Fleiß und angewen⸗ 
dete Vortheile bey der Apochnum Pflanze nicht 
ungekroͤnt ſehen, und der Fabrikant hai noch zu 
alten Zeiten bey der Verarbeitung feiner roher 
Produkte und bey ihrer beiten Veredlunq auch 
für fih den groͤſten Nuzen gefunden, und beffere 
Vergeltung feiner: Kunſt und ——— als 
ben plechttr, Waare. 


ee " Refüede” 


fr} — * 
J 
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über. alle bisher porgetragene She ı und 
Meynungen, y 
1).. J — pr; ? — 


Da — Pflanze ite vor den —— 
nuͤzlich anzubauen: weil ſeine Bienenſtoͤck 
dabey volle Nahrung finden; weil er davon brenn⸗ 
bares Zeug zur Erſparung andern Holzes erhältz 
weil das fpinnbare , fabrikationswuͤrdige Weſen 
dieſer Pflanze ihm von den Fabrikanten wohl ber 
geht wird; weil ihm derfelben Anbau tveder, viele 
beit macht und viel Zeit wegnimmt, "noch. vie 
Unfoften verurfacht; und endlich weil es ein per; 
95 ennie 
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euniendes- Gewaͤchs iſt, das ſich ſelbſt vermehrt 
und fortpflanzt, ohne daß er alle Jahre ſolches 
ftiſch durch Saamen oder auf andere Wiſe « ere 
neuren darfte. | 


| 2 a 

Diefe Pflanze arfordert- zwar u. ihrem, Ane 
Bau. und Wachsthum Eeinen. bifonders guten Bor 
ben, ſondern nimmt als ein. wahres, Unkraut mit 
dem ſchlechteſten vonlieb, und kommt ‚ohne War 
tung uud viele Mühe auch unter. einem: Balten 
Himmelsſtriche wohl fort, doch hat ein, guter As 
fer, eine beflere Wartung, und. wehr Fleiß, und 
ein wärmeres Klima, auch einen. arögern Ruzen 
für den Pflanzer ; weil er davon mehr Seide von 
fchönerer und befferer Are erhält, die ihm theutgp 
—— up. 

| 3.) 


Es ift beſſer und von gefchwinderm Ertrag, 
dieſe Pflanze durch junge Wurzel: Ableger ale. 
duch den Saamen anzubäuen, weil man duch 
Ipztere ſchon im zweyten Jahre-den, Muzen zu Hoffen 
bat, und. durch den; Sagmen, erft. im. vierten und 
fünften Jahre. Man muß,aber die Wurzelableger 
weder. zu, jung und. ſchwach noch zu. alt und ſtark, 
ni von, der a = Pr Einlegen vebmmen⸗ 


Ma g,’» 


Da diefe Plan * umwurzelt, und nö 
| —* de der. Idee dapon, ganz überwachfen 
2. wird, 
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wird, in welchem Zuſtande die Seide immer etwas 
fehlecht bleiben „Aund nicht uͤberallhin taugt: fo iſt es 
noͤthig und nuͤzlich, daß man. ‚alle Fahre Tie allzu⸗ 
häufigen. Wurzelfchonße, uud frifchen Anwachs abs 
fticht, und auspebt, damit der. Acker feine, Furchen 
nah der. erſten Anlage behalte; oder man müßte 
denfelben ‚nye in. fchinale Bette einsheilen, damit 
dieſe yon beyden Seiten überlangt. werden fönnen, 
amd man im Stande ift, zur. Bi bensjeit die üben 
fluͤßigen Bluͤth en abzunchmen 5 damit, die ander 
defto ftärfere Schotten befommen, und die Seide 
darinn defto — und lingce m werde. 


5.) * 


di man ‚von ben jungen‘ Watzeiablet 
sine ſelbſt beuuzen und meiter vernflangen will, 
im 2 äthiahre gefchehen , wann die dürre 
— — mit eide heimgethan find. Es kann 
aber auch erſt im Frtuͤhjahre noch geſchehen, fo bald 
un "Boden .offen ift, nämlich zu Ende des Febr; 
. die Mitte des Maͤrz. Der Saamen bes 
Fan fo wohl in den Fruͤhlinge⸗ als Ben | 
gen g let werden. 


6.) 

Man muß die Apochnum Stengel bey — 
Wuterung heimahun; und die Seide derſelden nie 
naß werden laſſen, ſondern trocken aufbewahren 
bis fie dem Sabrifanten: eingekiefere : wird ; weil 
Diefer. die Schoͤnheit und den —— daran m 
bochſten aͤſtimird und bezahlt. — 
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Das Spitnbare der "Stengel muß’ auf 
eine oder die andete Weiſe daven weggenommen, 
vot dem Hechlen durch fehickliche Meittel und Weg⸗ 
mehr Verfeinere, hernach erft unter zwey oder dreh 
Hechlen auf die befte Weiſe zum Spinnen verarbei⸗ 
tet werden. Das Abwerk, oder Det Abfall von der 
erften Hechel kann nicht viel nuzen und brauchbar 
ſeyn, das von der zweyten und dritten Hechel abet 
ſt etſt auch für den Fabrikanten dienlich 5 * 


Das Holz; der Stengel muß und kann daben 
ont werden, ‚weil es zur Feurung gut iſt, und 
viel Holz damit erſpahrt werden ann. | 


Dieſes wären Diejenigen guten Lehren , welche, 
aus; vorſtehender Abhandlung kurz zuſammen gefaßt, 
dem Landmanne, ‚der die. Apochnum Seide pflanjt 
zum, Nuzen gereichen, wenn er fie.zu ‚befolgen fi 
angelegen. ſeyn laͤßt. Nachfolgende Eurze Anmer⸗ 
kungen und Schlußfolgen gehören ‚für den Fa 


= 


brifanten, 
— — RT Fett 92 * 3 iR! tr 
Die kuͤrzeſte Apoeynum Seide muß. ber Fabrie 


kant befonders ausſuchen, und nach. ihrer geringen 
Eigenfchaft wohl zu benuzen wiſſen. Sie taugt 
ans beſten entweder zu Huͤthen in Vermiſchung mit 
2 Theilen anderer feiner thieriſchet Haare; oder 
AR, | zum 
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Am Einfülfen in Betlen/ ftatt der Federn; oder 

m Einfüttern und Abnehmen, zu Kouverten x. 
s leztern Falle wird fie karteiſcht wie die ae uns 
wolle, zu Betten aber nur vetzopft. 


51,7 —4427.12 F —* 1:3 100% help . Yrchiss 


Die längere fehönere Seide Hingegen * hir 
erſt wohl verzopft, ber jet: gefachet, und mit Vor: 
ſicht am Baummollenräb n gefponnen , aber wohl 
gedrebt, ſonſt wird das Garn . —— 

= — se u) 163. 184 

‚Die Keinigung diefes. Gar, und das völlige 
| Beiblaichen gefchiehet nur durch; Die Saifen, weil 
bie ‚Laugen das Garn gelb machen. Weil⸗ dieſe 
Seide von Natur ſo reiner "und waicher xt! ung 
war man ſie ih error behandeln. a — 


Z DaF 2 257 
1 A J 
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Auch das Faͤrben dieſes ine 
if leichter ‚ als ben allem andern des ‚Thier-.aind 
Pfianzenreichs, und es nimmt alle Farben, die mar. 
auf Baummollen und Leinen macht, fehr gerne und 
ſchoͤn an, mit viel weniger Farbe oder andern Zufäs 
Ben, als diefe. Starke fauie Säle), oder “andere 
aͤgende ſcharfe Baizmittel muß min dabey nicht 
brauchen, und überhaupt darauf mit Fleiß 3 
fen, daß es ſeinen Glanz ſtets behalte, ind vicht 
verliere, weil die groͤßte Schoͤnheit dieſes Galnu⸗ dis 
vön abhängt; “und der ganze Bu meiſtens ale 
— gegrüinder iſt. 


126 1. Hape Vod be 
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Diefes lautere —“ iſt e tüchtid 
" "einem Kertengarne, ſondetn nur, zum Ha, 
bey allen Waaren, die man daraus macht, weil eg 
nicht Haltbarkeit genug befommt zu einem Kettens 
RN: Ed “ * — al! RS 
— 14). — 
Als * man es * Sekte der; * 
ter thieriſcher Seide, x von leinen Garn, oder 
von dem fpinnbaren Weſen des Stengels_diefet 
flanze zu gar vielen ſchoͤnen Waaren verwenden; 
m: beſten und nuͤglichſten, auch“ des Natur diefſer 
Seide am gemaͤßeſten witd fie gebraucht‘, wenn man 
die Ketie von dem verfrinerten And verbeſſerten ſpin⸗ 
baren Weſen desStengels mat uid das Seiden⸗ 
garn zum Einſchuße dazu nimmt: Dieſes gibt ganz 
eigene ſchoͤne Waare. die ſich von allen andern Fa⸗ 
brikwo aren weſentlich unterſcheiden und dem du 


brifanteit den — Nutzen bringen. Si 
nie nn. a dn BIT — 
c 316. * bon 17) 


398 er 1397 ‚a2 * 

Zu einem Yermifihten Stiunen mit biefer Kool 
numGeide, taugt- von ‚fremden; Produkten nichts, 
beſſer, als die Baummolle: Noch beſſer aber iſt es, 
wenn man das Abwerk des ſpinnbaren Weſens der 
Stengel, in ſo ferne es vorher fo fein ale mögli Äh 
und dieſer Seide, am aͤhnlichſten gemacht: worden iſt, 
damit ie vermiſcht. Dieſes vermiſchte Garn ver eine 


er ä 
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band ſchoͤne Waaren, am beſten aber wird es in 
——— verwendei 


16). = x 


Die beſte Abpretur bey alleh Waaren von ve 
AsbernuniGeide ift ein gelinder "Druf von einef 
Mana oder Galanter, ivie man E bed den Kottun⸗ 
fabrifen Hark’ Sie behält dabey ihren eigenen Glanz 
am ſchoͤnſten, und / er wird noch dazu beffer dadurch 
erhoͤhet. Aber die Glaͤtte eines Glaͤttſteins iſt Sabery 
zu ſtark, weil der natürliche Glan) dieſer Seide 
durch einen ſolchen ſtarken kuͤnſtlichen Glang verdun⸗ 
kelt wird, und die auf ſolche Weiſe appretirte Bad: 
zen nür den baumwollenen aͤhnlich werden; und 
nichts vorzuͤglich Eigenes inehr han 


Und hiermit beſchließe ich dieſes J PR 
find, in der Hofnung‘, dag man damit Aufkieden 
fey, and mir #8 danken werde, daß ich fowohl’ den 
Landmann als den Fabrikanten mie chier Pflonge be⸗ 
kannt gemacht babe; welche um Lies mannigfab igen 
Nugens willen des Anbanens und der Veredlung 
durch Fabriken ſo wuͤrdiq ſiſt; ja Die beſonders vor 
den Bienenvater nuͤjlicher iſt, als alle andere Ge: 
wächfe mit ihren Bluͤthen. Der Nndmann wird! 
feinen gewiſſen groſſen Vortheil auf mehr als eek 
Ten Weife dabey finden‘, wenn er meinen Vorſchrif 
ten folge, und der — wird für ſeinen Flag 
bey Veredlung der ſpinnbaren Theile dieſer Pflanſe 
durch allerhand davon fabricirende Waaren, eben⸗ 
ſalle reichlich belohnet werden, und feine Luft 


| Er 


Merarbeitung dieſes neuen, ibm — noch unbe 
kannten Produktes, finden. Ich babe: beeden Thei⸗ 
len alles deutlich und klar genug beſchrieben, ſo, daß 
gewiß ein jeder damit zurecht kommen kann, wenn 


ex nur ein wenig ſelbſt denken kann und mag. Wer 


hoch, weitere, Auskunft uͤber ein und anders, das 


ihm nicht verftändlich.. genug, vom mir ſchriftlich 
ober; ‚mündlich verlangen : wird ; dem werde ‚ich mit 
aller, Bereitwilligkeit- mehrere nötbig findende Er⸗ 

ig geben, und wer fich gerne damit abgeben; 
und von allem ſelbſt überzeugen ‚möchte, den kann 
ich ſowohl mit jungen Wurzʒelbruthen, als mit Sa⸗ 
men aushelfen um die Gebühr, in ſo ferne er fie 
nicht naͤher aus koͤniglichen und fuͤrſtlichen, oder U⸗ 
niverſitaͤts botaniſchen Gacten ‚zu bekommen Gele⸗ 
— hat. 


Roch muß ich, aus groſſer Neigun⸗ gegen. dieſe 
ApseynumPflanze den herzlichen Wunfch zum Bei 
ſchluß anhängen, daß doc) wenigſtens öfonomifche, 
befonders aber unter dieſen die BienenGefellfchaften,: 
und. vernünftige. Pachter und ‚Verwalter groſſer 
Landgüter mit dem Anbau diefer Pflanze den Anfang; 
machen möchten, damit hernach auch andere einzelne 
Landleute diefem Beyſpiel defto Ticher folgen, und 
daß aber. auch groſſe Herren: fich der Sache anneh⸗ 
men, und gefchifte Fabrifanten auffuchen und fie 
durch nöthige Unterftüzungen zur Beredlung und 


Derarbeilung diefer Seide durch anzulegende: Fabei⸗ 


ken und Wannen — — ae 
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Das nächte erſte und beſte Mittel bay wuͤr⸗ 
den allemal ſowohl für den Landmann, der dieſe 
Pflanze anbauet, als für den Sabrikanten, der fie 
verarbeitet, altsgefezte anfeßnliche Prämien ſeyn; 
in Anfehung der erſteren, wer die mebrefte, fehön- 
fte und befte Seide und Flache davon lieferte, bey 
ieztern aber, welche die ſchoͤnſten Waaren von bees 
den verikktigten; ja fogar den Spinnerinnen müßten 
die Fabrifanten felbft wiederum  Preife auf das 
ſchoͤnſte, feinefte, veftefte und egalefte Garn er⸗ 
len. 


Nur auf * Bei und — nicht wird 
man den beſten Endzweck mit dem haͤufigen Anbau 
dieſer Pflanze erreichen, und ich werde meiner Seits 
alles mögliche mit gutem Rath und Vorſchlaͤgen 
> ferner mit benzutragen nicht ermanglen. 


HL STE Saupt 
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II. Hauptſtuuͤfßf. 


Von Verbeſtung "und Venrfeimerung 
— des Flachſes. — J BR i | 


RT weiß es gar wohl, daß ich nicht dei eufte 
D bin, der zur. Verbeſſerung und Verfeinerihg 
des: Flachfes, um ihn duch Manufafturen in ſeht 
feinen Waaren nochmehr, als es bis daher geſchehen 
iſt, zu veredlen, Vorfchläge thut. Schon lange 
vor mir hat ja Herr von Juſti einen eigenen ganjen 
Auffaz darüber geſchrieben, den man in dem Stuit⸗ 
garter allgemeinen Magazin, in dem Zgften St 

des 1766ften Jahrgangs Art, 2, unter dev, Fab 1 
Auf was Art.ein langer feiner Flachs zu erzeu⸗ 
gen fey, zuın.2ehuf, der, allerfeinſten Shin⸗ 
nerey, finden und felbft leſen kann: wo er fon 

noch zu finden ift, weiß ich nicht zu fagen. Seit 
dem. hat es auch ſchon mehrmalen reiſende Avantu- 
ries gegeben , welche fich dieſes Kunſtſtuͤckes ins⸗ 
beſondere geruͤhmet und viel tauſend Gulden fuͤr 
ihr Arkanum gefordert haben. Aber ich werde 
nicht zu viel von mir felber ruͤhmen, und zu eigen? 
liebig fehreiben, wenn ich behaupte, daß noch feis 
ner vor mir nach fo richtigen und unumftößlichen 
Grundfäzen von diefer Maserie deutlich genug ge 
ſchrieben habe. | | 


Es ift gar nicht meine Meynung, dem Syereil 
von Juſti etwas von feinem Verdienſte abzufpre 
chen... Sch verehre diefen Mann um ſeiner en 

| | t 
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Uchen Schriften willen viel zu ſehr, und habe ja 
ſelbſt ſchon in meiner Farben theorie beknnet, daß 
mich ſolche bey meinem eigenen Suchen und For⸗ 
ſchen viel beffer geleitet, als viele andere. Man 
wird exs mir aber doch gerne eingeſtehen, daß ein 
prafeifher Fabrikant in ſolchen Dingen mehr: leiften - 
Tann, als ein Gelehrter. Und da ohnehin die Bor: 
Schriften zur Verbeſſerung des Flachſes, die Herr 
von Juſti gegeben ‚ nur auf einen beffern,, fleißigern 
Anbau anf dem Acker und anf eine beffere Methode, . 
denſelben gehörig und wohl aufzulöfen und auszu⸗ 
wittern, che er nter die Breche komnit, gerich⸗ 
tet ſind; die meinigen aber noch weiter gehen, und 
dieſe Veredlung des rohen Flachſes bis in die He 
chel und noch weiter verfolgen, ſo wird man gegen⸗ 
waͤrtige Abhandlung nicht für uͤberfluͤßig halten. 
Ich halte ſie meines Orts um ſo viel weniger für. 
uͤberſtuͤßig, weil noch jezo md neneftens von Ge 
lebrten, oͤkonomiſchen Gefellfchaften Preisfragen 
daruͤber aufgeworfen werden, deren Beantwortun⸗ 
gen man noch entgegen ſiehet. Hätte die vorer: 
waͤhnte Abhandlung des Herrn von Juſti bereits al— 
les erſchoͤpft, was ſich uͤber dieſe Materie ſagen 
laͤßt, und alfo in der Sache ein voͤlliges Genuͤge 
gethan, ſo wuͤrde man daruͤber in unſern Tagen 
nicht noch beſſer belehret ſeyn wollen. Denn weder 
dieſe noch eine jede andere Abhandlung, welche uͤber 
dieſe Materie geſchrieben worden, kann ſolchen ge⸗ 
kehrten. Geſellſchaften unbekannt ſeyn. 


a Man 
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Man hat zwar. hin und wieder. ſchon viele 
Berfuche mit der Verfeinerung des Flachſes gemacht; 
und vielleicht hat auch mancher diepfalls nicht ums 
ſonſt ſich bemüher; aber ich weiß auch, was mar, 
eingentlich, für. Fehler dabey gefunden , daß die Zu: 
bereitung entweder zu koſtbar geweſen, und den 


Flachs zu ſehr vertheurt hat, daß ihn kaum die 


Hausmutter für ſich, vielweniget aͤber der Fabri⸗ 
kant noch mit Nujzen hätte gebrauchen koͤnnen; oder 
der Flache wurde zu ſehr angegriffen, und verlohr 
ſeine Guͤte, ſeine Haltbarkeit, mithin auch vorn 
nuͤzlichen Gebrauch, weil die mehreſten Flachskuͤnſt⸗ 
ler feine Verfeinerung mit dem Kalch erzwingen 
wollen, der ihn nme mürbe und unhaltbar macht; 
oder wenn auch alles gut und wohl gemacht: war, 
fo fiel. doch zulezt inter den Hechlen zu viel Abwerk 
davon ab, welchen Abgang man nicht gehörig zu 
benuzen wußte, mithin war Der verfeinerte Flachs 
alleniai wiederum zu tbheur, umd beſonders fuͤr 
den Fabrikanten zum Einkauf, wenn der, fo ihn 
Herfertigt hat, nicht ſelbſt dabey Schaden leiden 
wollte; | Ir 

5 Mir iſt erſt noch neuetlich von einem, der ſich 
ſelbſt ſchon damit abgegeben, und von einem ans 
dern ,. der ſolche Leute auch gekannt hat, Ber Ein: 
wurf gemacht worden, daß nicht viel Nuzen bey 
dieſer Flachsverfeinerung herauskomme, weil der 


viele Abgang dabey alles verderbe. So wenig nun 


dieſer Abgang zu laͤugnen iſt, eben ſo wenig muß 


man glauben, daß er ſo unbrauchbar ſey, als > 
— 
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dh dafür anfiepet. Wer aber. fo gut als ih aus 
dieſem Abwerk des Flachfes die fhönfte und feinſte 
Baummolle, der Cypriſchen oder fogenannten Sei⸗ 
Yenbaummplle: ganz ähnlich, zu machen weiß, fo; 
daß folches einen noch höhern Werth als der verfeis 
nerte Flachs felbft dadurch ‚erhält, Der wird Diefen 
Abfall gewiß als Leinen Fehler anſehen, welcher 
Die Verfeinerung des Flachſes hindere oder Foftbar 
:mache. Diefes ift aber frenlich nicht die Kunft eir 
nes jeden Slachsverbefferers, und auch ohne: diefe 
Kunft muß die Verfeinerung des Flachſes nicht nur 


& 


möglich, ſondern auch nuzlich fen, 3. 


Alles, was man: zur Verbeſſerung und: Vers 
edlung roher Produkten aller drey Meiche .der Na - 
‚tur vornimmt; muß nach richtigen quten Grund: 
fügen geſchehen, die ſich auf die Natur und Eis 
genſchaften beziehen. ; Diefe Crundfäze aber: ent 
fpringen nur aus einer genauen Kenntniß ihrer 
inneren Beſtandtheile, und wer fich diefe nicht zu⸗ 
vor durch. fleißige Unterſuchungen erwirbt, der 
wird, indem er der Natur in Verbeſſerung der 
Produkten durch die Kunſt zu Huͤlfe kommen 
will, ſeines Zweks allemal verfehlen, und anſtatt 
ſolche rohe Materien zu veredlen, ſolche vielmehr 
zerſtoͤhren, weil er nur aufgerathe wohl, ohne 
genugſame Kenntni und ohne richtige Grund: 
füge, michin zu fruͤhe fich zu einem Maturverbefi 
feree anfwirfte 2 


ug 


w * 


I: Daß 
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.. Daß es nicht nur möglich fey , ſondern 


auch mit Nujzen geſchehen koͤnne, einen jeden Flachs 
und Hanf mehr, als ihn. die Matur von ſelbſt 
darbietet, oder als er gemönlih zum Verkauf ge 
macht wird, zu verbefieen und zu verfeinern; dar⸗ 
an: darf mar gar nicht zweiflen.; Es wird wohl 
‚ Fein Produft der Natur zu finden: ſeyn, welches 
nicht einer mehrern Beredlung ‚durch die Kunſt 
fig wäre. Einige wenige liefert zwar die Mas 

tur: fo vollfommen nach ihrem innern Beſtandwe⸗ 


i ſen, daß es. abfolute Feiner Verbeſſerung mehr be⸗ 


darf, die auch durch die Kunſt nicht mehr yeredelt 
werden koͤnnen. Allein es bangen demſelben aͤuſ⸗ 
ſere Unvollkommenheiten, Unreinigkeiten, Schla⸗ 
lken ꝛtc. ac. an, wovon es durch die Kunſt der Men⸗ 
ſchen befreyet werden muß, ehe es in ſeiner ihm 
ſchon von der Natur verliehenen hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit auch: nach den aͤuſſern Theilen erſchei⸗ 
nen kann. Denn auch das nach feinen. innern Bes 
ſtandtheilen aller vollkommenſte Naturprodukt, 
kann ſo lange keinen vorzuͤglichen Werth haben, 
als ihm noch aͤuſſere rohe Theile. anhangen, weil 
meiſt oder ganz: — das nn Auſeben — 
— — — * 


Das Gold * * vos edelſte Metall, Be 
die Beer: die: gröfte Vollkommenheit nach. — 
innern Beſtandtheilen bereits gegeben hat, wuͤ 


den hohen Werth, den dieſe innere ſo man 


ne Beftandtbeife mit Mecht verdienen , nie erhals 


a . 
22 * * 


ten haben, wenn man es nicht aus ſeinen Erzen, 
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Ehen fo hat der Diamant als der alleredel: 
ſte Kryſtallſtein, ſchon alle ‚mögliche höchfte inne: 
‚xe.Vollfonmenheit von der Natur erhalten. Al⸗ 
‚Iein befanntermaßen wird derſelbe nicht. auch, ſchon 
„mit. eben derjenigen Aufigen hoͤchſten Schönheit ges 
funden, als er nach der Hand erſt durch Die 
Kunſt der Menfchen befommit ‚.höpdurch zwar ſei⸗ 
‚ne innere. Vollkommenheit nicht vermehret wird, 
‚aber fie gibt ihm doch erft den Auffern allervor⸗ 
‚treflichften Glanz, welcher feinen innern Werth 
erhoͤhet, und beftimmt, und würde man. ihn, nicht 
von den Änfern unreinen Schladen befreyen, ‚fons 
„dern fo. wie, er-gefünden wird, laſſen; fo hätte, er 
nicht viel. mehr Werth, als ein Kiefelftein,, Die 
Kunf Fann. ihn, alfo nach. feinen innern Beftand: 
theilen nicht weiter veredlen, aber demfelben nad) 
feinen äuffern Theilen erft den hoͤchſten Preis auf: 
ſezen. Warum follte alfo der Flachs und Hanf 
nicht auch ‚einer folchen Verfeinerung und Ders 
beſſerung fähig oder würdig ſeyn, die feine wahre 
innere Biſtandtheile erſt in ihrer hoͤchſten Voll⸗ 
67 Yu j fon; 
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Fommenheit vor Augen legte, und ihn⸗ zur w wuͤr⸗ 
digſten Verarbeitung duch Manufaktuten und 
Fabriken, gehörig vorbereitete und geſchickt ma 
te? Wer daran zweiflen, oder der Sache wi 
ſprechen wollte, der müßte ni ‚glauben, daß in 
wohl Flachs als Hanf fchon Jange in ihrer g 
* Vollkommenheit dern Fabrikanten in die Hin 
e geliefert worden feyn, Man frage aber nur 
diefe darum, wenn man vom dem Gegentheil vers 
fichere werden will, 


Weil num Flachs und Hänf nah alfen Tha⸗ 
fen noch fo viele Verbeſſerung leiden koͤnnen, * 
derſelben wuͤrdig find, dem Fabrikanten gber m 
ſtens in ſo 1.5 Befchaffenheit eingeliefert 
werden , und, dieſem doch fo viel, daran gelegen 
ift „ feine rohe Produften immer am nüzlichften 
anzuwenden; dieſes hingegen nicht anderft Als 
durch die feinften, ſchoͤnſten Waaren, die er daraus 
fabricirt, gefchiehet : fo ift es noͤthig, daß wenig⸗ 
ftens er für feinen Theil dieſe rohe Produkten 
noch vor der weitern Verarbeitung von’ ihren au⸗ 
klebenden unreinen Theilen zu befreyen, und fols 
che zu verbeſſern und zu verfeinern ſuche, wenn 
er den beſten Nuzen davon haben will. Denn thut 
er dieſes nicht, und will er ſich damit begnuͤgen, 
den Flachs und Hanf, ‚fo wie ſie ihm von dem 
Landmann eingeliefert und zum Kauf. angeboten 
werden, zu laſſen, fo wir er durch. ihre ganze 
weitere Verarbeitung gehindert ſeyn, etwas ſchoͤnes 
und feines daraus zu verfertigen. 94 


= 
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Ich fchreibe dießfalls aus der Erfahrung, und 
babe alle Mängel und Fehler des Flachſes und 
Hanfes, Her den Fabrifanten zum Kauf: gebracht 
wird, gar genau kennen fernen. Eben dieſes aber 
Hat mir auch Anlaß gegeben, den beften Mitteln 
nachzuſpuͤhren, wodurch diefe Mängel, welche dem 
Fabrikanten oft ſo ſchoͤdlich ſind, gebeſſert, und 
Der Flachs und Hanf nach ihren aͤchten guten Eis 
genfchaften am -beften- hergeftellt‘: werden koͤnnten, 
wobey freylich vorderfamft der Landmann, ſo fie 
pflanzet, das Seinige beytragen muß, der Fabri⸗ 
kant aber das uͤbrige ſelbſt beſorgt. Oder wenn der 
erſte an ſeinem Theil nachlaͤßig iſt, ſo muß doch 
der lezte auf feiner Seite noch fo viel zur Verbeſſe⸗ 
zung thun, ‘als möglich ift, weil et den Nuzen 


ſelbſt davon: Hat, 


| Meine Vorſchlaͤge zu diefer Verbeſſerung 
und Verfeinerung des Flachfes. und Hanfes mer: 
den alfo fich unter den Landmann und. unter dem 
Sabrifanten theilen, und den, Landmann. werde 
ich zeigen ,. wie.er feinen Flachs und Hanf 

1.) ſchon auf dem Acker, 

2.) wenn er gerupft ift, * 


zu feinem eigenen und deg Fabrikanten Vortheil 


vorbereiten, dieſer lejtere aber alsdann felbige 


noch weite — 


3.2 durch ſchickliche Mittel, noch vor 
* der Hechel, und. r a ed 


J5 | 4.) 
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4.) ia der Hechel felbft » 
zu ſeinem beften und nuͤzlichſten Gebrauche verbeß 
fern. und. verfeinern ſolle, um die feinſten Waa⸗ 
ren daraus wur — — . in 


— 
er — 


5) Mitiel,e einen eine, Flachs wüb 


auf dem Acker zu erzielen. Kr 


enn rohe Produkten dem Fabrikanten in i⸗ 
DR ei le Ana yn Bein 
den felen, fo iſt es allemal am beften, wenn map 
ſchon allen niöglichen Fleiß auf ihren Anbau vers 
wendet, und Fein Mittel verabſaumt, weldes ‚dies 
fen abzweck befoͤrdern hilft. Denn je mehr 

der Natur waͤhrend dem Wachsthum zu Hilfe 
kommt, defto weniger Mühe. hat. man nach ber 
Hand: damit, ein folches Produkt zur Ice 
Verarbeitung börzübereiten. Diefe erſte Huͤ 
mittel find: ach gemeiniglich weniger Foftbat it 
muͤhſam als diejenigen, welche erſt ach der 
angewendet werden; und was mir ſchon ei 

in en —— — wage das ift herz 


44 





Pol io 


| Dip — inet, ein — be fe 
zenreichs, wir der Flachs und: Hanf ſchon auf 








Dem Ader zu RR: theilen ſich im drey Abs 
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fehnitte ein; erfilich:: muß man wiffen, welche Er⸗ 
‚de zu Erzeugung ‚eines feinen -Flachfes-und Hanfe, 
die: befie:ift, und ſolche dazu erwählen, Zweytens 
man muß dazu jedesmal einen guten Saamen ers 
wählen, und drittens: man muß in woaͤhrendem 
Wachsthum der. Pflanze ‚fie; vor dem zu fchüzen 
und. zu. vermehren fuchen, was ihren. Wachsthum 
entweder hindert, oder zu ſchnell betreibt. Ich 


will nun dieſe drey Huͤlfsmittel zur Verfeinerung 


des Flachſes und Hanfes genauer beſchreiben, wie 
wman ſich ein jedes davon am beſten zu: Nuz ma⸗ 
chen ſoll. PT Ei ME, .* 


a) Welche Erde zum Ä Flachsbau om 


vortraͤglichſten fey: 
9 und wem eß nur darum zu thun iſt, einen 
er. Flache überhaupt zu pflanzen, er ſey wie er 


wolle,. dem kann man fein befonderg Erdreich dazu 


vorſchlagen, fondern er, muß. oder ‚wird es dazu 
- wählen , wie er es hat. Aber. mich. däuche immer, 
daß nichts widerfinnigera bey. dem ganzen Ackerbau 
ſeyn koͤnne, als wenn man ohne Unterfchied- alles 
und jedes auf einerley Acker und in einerlen Exde 
pflanzen will, ohne zu bedenken, ob nicht eine 
Pflanze ſich beſſer in diefe oder jene Erde ſchicke. 
Es iſt doch nichts. gewiffer , als daß nicht alle 


Pflanzen in. einerlen Erde gleich gut gedeihen, weil 


ihre Beſtandtheile nicht einerley find, und. jede 
bierinn von der andern oft ſehr merklich abweicht; 
weil um deßwillen die eine Pflanze einen * 


— 
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die andere einen magern, duͤrten, Diefe einen 
ſchweren, jene einen leichten, die eine einen 
naſſen, ſumpfichten, die andere einen trockenen, 
ſteinichten Grund und Boden erfordert: weil da⸗ 
ber nicht jede Pflanze diejenigen Salz: und andere 
Ju ihrem Beftandmefen gehörige Theile in jeder Er 
"de finder, die zu ihrem beten Wachsthum noͤthig 
A. Woher kaͤme es ſonſt, daß wir ſo vielerley 
Arten von einerley Geſchlecht einer Pflanze haben? 
was wäre die Urſache, daß manche Pflanze in die— 
‚fein oder jenem Himmelsfkeich ſo wohi und in am⸗ 
derm gar nicht gedeiet? = TER 


sen Much dieſes iſt noch nicht genug, DaB man 
weiß, eines oder das andre Gewaͤchs komme faſt 
in allen Erden und überall wohl fort. Denn die 
‚Srfahrung und Verſuche werden einen jeden üͤbe ⸗ 
zeugen, daß einerley Pflanze in der einen Erde hun⸗ 
Here Jin der andern-fünfzig, und in der dritten kaum 
zwanzigfaͤltige Früchten trägt ‚| daß fie alſo zwat 
in "allen Erdarten wachfen kann, aber um deßwil⸗ 
fen nicht auch in allen gleich’viele und gute Fruͤch 


ten? gibt, 


Da nun Gottes Erdboden fo viele taufendet: 
Te) Getvächfe hervorbringt, und nicht ein einziges 
Rand oder kleine Gegend darauf ift, welche nächt 
iit! oder das andere Gewaͤchs reichlicher, oder mit 
mehr· Vorzug als andere erzeugte: warum platt 
Mat denn nicht in jedem Lande, in jedem Bezirke deſ⸗ 
Eben nur diejenigen Gewächfel, welche am — | 


eien, 
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deien, und den fnehreften Ertrag gewähren? Wars 
um will man in einer Erde, welche dieſes oder jar 
nes Gewächfe mit hundertfältigem Nuzen trüge, 
Flachs oder Hanf nur ‚mit zwauzigfaͤltigem Nuzen 
anbauen? Wäre es nicht vernünftiger, DAB man 
da nur Flache und Hanf bauete, wo die Erde tue 
dieſe am reichlichſten und ſchoͤnſten hervorbringt, 
und dort nur auf Seidezucht ſich legte, wo die 
Maulbeerbaͤume am beſten und gewiſſeſten gerathen 


N 


und wachfen?  - 


Der Flachs und Hanf find in- diefem Stuͤcke 
felbft ſchon wiederum von ‚einander unterfchieden, 
ob: fie fhon in der: Hauptfache ſehr nahe mit; eins 
Ander verwannt find. Beede Theile enthalten viel 
harzichtes, zaͤhes, klebrichtes Weſen, welches aus 
mehr feurbeſtaͤndigen alkaliſchen, als aus breun⸗ 
baren ſauren Theilen beſtehet. Der Hanf. aber 
hat fuͤr ſich mehr brennbare —— als der 
Flachs, um deßwillen wird ein jedes davon ſtets 
ſeine eigene beſondere Art ausmachen, und der 
groͤbſte Flachs wird nie fein Hanf ſeyn, fo we⸗ 
nig als der ſeinſte Hanf die Eigenfchaften des Flach: 
fes annimmt. Der Hanf, weil er mehr brennbare 
Theile und fautes Salz enthaͤlt als der Flachs, 
wird: zu allen Zeiten , auch. bey aller Kunſt der 
Verbeſſerung doch härter, ſtaͤrker, ſchwerer und 
groͤber fern als der Flache; und der Flachs, weil 
er. mehr alkalifche Theile hat, kann und muß, im: 
merdar feiner, waicher, leichter und zärter ſeyn als 
der Hanf, fo, dag man ſich bey beyden nie kom 

| | | ann, 
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kann, wenn man dem feinſten Hanf oder den groͤb / 
ſten Flachs unter die Haͤnde bekommt. Auch un⸗ 
ter jeder Waare, die daraus verfertiget worden iſt, 
wird man eines von dem andern zu unterſcheiden 
vermögen. nl ET - | un 


Gleichwie fie aun in diefeh ihren eigehen Be⸗ 
ſtandtheilen von einander abweichen, ſo iſt auch 
nicht einerley Erde gleich gut: für jedes, derſelben, 
fondern der Hanf erfordert einen ſtaͤrkern, ſchwe— 
tern Boden als der Flachs. Der Fläche hingegen 
erfordert, wenn er in feiner Höchften Feinheit und 
Vollkommenheit erzeugt werden fol, eine mit vie⸗ 
lem feurbeſtaͤndigen Laugenſalz vermifchte ſteinichte 
oder ſandichte lockere Erde, aber nicht ſchwete Leis 
men; oder Lettenboͤden, oder ſumpfichte, naſſe Bo 
den, oder ſolche Sandboͤden, welche viele ſchweft 
lichte vitrioliſche Theile enthalten. Alle dieſe tau⸗ 
get nicht zu dem Flachs, noch beſſer hingegen eis 
ne Teichte, viele fluͤchtige alkalische Saljrpeile ent⸗ 

baltende Turfed a Da a 


Ich ſchreibe Alles diefes ans gewiſſer Erfah⸗ 
rung, die mir eine unwiderſprechliche Ueberzeugung 
davon gegeben hat. In dern ſumpfichten Thaͤlern des 
Rheinſtroms von ſeinem Urſprung an bis nach 
Holland wird eine Menge Flachs und Hanf ge— 
harter, der aber alleſamt fehr ſchwer iſt. und nach 
Verhaͤltniß der‘ Flache mehr als:der Hanf, fo, 
Daß dieſer red yon gegen einem andern 
aus anderen hößeren Gegenden: ſchon eine Du 
— vör: 
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vorſtellt. Je mehe die Rheinthaler ſich dem Ge 
buͤrge nähern, nnd’ der Flachs trockener ſtehet de⸗ 


ſto feinet iſt derſelbe ſchon. 


ee don dein ſeinſten hollaͤndiſchen 
Flachs, mern er auch fo ſchoͤn als wie Seide aus? 
feber, einbildet,, daß er and) eben fo leicht fen, und 
Liel Garn dus fich beraus ſpinnnen laſſe, der ift alles 
mal bettogen. Niemand weiß dieſes beffer Und er⸗ 
faͤhrt es taͤglich ſo gut als die Fabrikanten, welche 
ſich deſſen oder des Rheiniſchen Flachſes bedienen, 
Und, welche ihte Spinnerehen auf einen richtigen 
Faß inderiährer habon, da alles auf Haͤſpel von 
Fleicher Weite und auf einerfey Anzahl Fäden ge 
Bafpe and der Spinnerlohn darnach bezahlt wirde 
Der Ünterfeieb zwiſchen einem folchen ſchweren 
Be gegen dinem andern aus beffern Gegenden 

ft feht groß und merklich. Der Landmann kann 
win dabeh gewinhen, Aber der Fabrifant kommt 
zu kurz, und kann wenigſtens nie nicht recht ſchoͤ⸗ 


44 s*.® 


tes und feines Daraus machen. 


Ganz Anderft, hingegen ift es um ben Flache 
auf den, Schwarjwaldsgebütgen befchaffen: J 
Hab: bey meinen Fabrifationen alle mögliche Gat⸗ 
tüngen Flachs aus ganz Deutſchland unterfucht, 
aber feinen gefunden, der dieſem Schwarzwaͤlder⸗ 
flachs an Feinheit und Leichtigkeit ähnlich, geweſen 
waͤre; alle waren davon ſehr merklich unterſchieden, 
der eine in Anſehung der Laͤnge, der andere an 
Guͤte, der dritte an Schoͤnheit der Farbe, der 
vierte 


— 
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vierte an Schwere, und andere wieder auf anberd 
Weiſe. Unter allen mir bekannnten Flachsſorten 
behauptet diefer Schwarzwaldflachs unſtreitig 
Vorzug für den Fabrifanten, und ich glaube au 
uͤr den Sandmann, ‚fo ihn pflanzet, weil er am 
— bezahlt wird. 


Dieſer Schwarzwälverflahe , >. Welcher * 
fchönften zwiſchen Liebenzell, Hirſau Und Kalb. 
zogen wird, flehet weder in einent tiefen ſum hr 
- ten und naffen, noch in einem Leimen; und. Leeten, 
noch in einem dürten magern Sandboden, fondern 
in einem lockern, zwar fteinichten, oder fandichten, 
aber niche. dürren Boden. ° Denn diefer Boden 
wird zu erft umgehackt oder umgeſchohrt, je. nach⸗ 
dem er mehr oder weniger ſteinicht iſt, hernach wer⸗ 
den verſchiedene Haufen Holzreißig darauf angezuͤn⸗ 
det und verbrannt, die Aſche davon uͤber die Erde 
hergezogen, und damit vermiſcht, und alsdann, der 
Leinſaamen eingefdet,. und untergeeget, ohne wei⸗ 
tern Dünger zu befommen. Wird aber, wie es 
oft gefchiehet, zu erft Roggen, das zweyte Jabr 
Haber, und das Jahr darauf erſt der Flachs in ein 
ſolches Feld geſaͤet, ſo wird freylich daſſelbe vorh 
wohl geduͤnget, oder auch nur wiederum friſch m 
Afchen überzogen, Und von diefen auf folche 
fe beftellten Feldern, welche alle hoch und auf de 
buͤrgen, oder an dem Abhang der Gebuͤrge Neger 
wird der allerfeinfte Flachs beingethan. = 


* 


r * 
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-.. Unmittelbar an dieſe Gattung fchließet ſich 
derjenige an, welcher in einer- ebenfalls leichten, lo⸗ 
kern, ſchwarzen Turferde mächfer, und aber auch 
nicht naß und fumpficht ſtehet. Diefer aber bekomt 
ichon eine roͤthere Farbe, als .jener, welcher ſtets 
eine ſchoͤne halb filbergraue Farbe hat. In einem 
Beimen Boden wird der Flache kurz, und dabey 
grobhaaricht. In fumpfichten Böden wird er zwar 
lang, aber zu ſchwer und hanfartig, auch ziemlich 
ſchwarzgrau An Farbe, und in dürren, fandichten, 
hitzigen Böden wird er zwar fein, aber Burg und; 
roth von Farbe,. mithin auch mürbe. Denn es iſt 
nichts gemwifler, als’daß die roche Farbe des Flach⸗ 
fes die fchlechtefte ift, und keinen guten Flache mins 
cher. Ein guter Flachs muß ins Graue ſtechen, und 
wenn er am fehönften, feinften. und beften ift, fo 
ſiehet er fhön filbergrau. Je dunkler grau die Far⸗ 
be iſt, deſto jtärfer ift er zwar, aber auch deſto we⸗ 


Nun iſt die Frage leicht zu beantworten und zu 
entſcheiden, welcher. Flachs von allen. diefen Gattuns‘. 
gen der befte und nüzlichfte für den Fabrikanten ſey, 
wenn man nicht nur auf. die Feinheit zum fpinnen, 
fondern auch auf die Farbe fiehet, welche fih am 
beiten blaichen läßt; denn lezterer Umſtand äft für 
den Fabrifanten eine, Hauptfache, auf die er ſehr 
aufmerkſam zu ſeyn Urſache hat. Ein feiner Flachs 
iſt immer der nuͤzlichſte fuͤr den, Fabrikanten, weil 
er zugleich der leichteſte iſt: und ein leichter Flachs 
gibt mehr Garn, als ein ſchwererer; das feinſte 

ZII. Theil. K | Garn 
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Garn aber gibt die ſchoͤnſten Waaren, und did 
feinften. Waaren werden am beften 6: jahlt. Ein 
Kottunfabrikant gewinnet an 100 Stuͤcken ordinaͤrer 
Waaren nicht fo diel, als an 10 Stuͤcken feiner 
Zize. Eben fo ift es auch bey der Leinwattwaare, 
ben Wollen: und Seidenwaaren. Der Fabrikant 
kann zwar alles brauchen; dern nicht jedermann 
verlange. feine Waaren, oder Pann fie bezahlen, 
aber es kommt nur darauf an, daß rohe Produk⸗ 
ten, wenn fie grob und ſchlecht find, auch wach 
Verhalmiß wohlfeil genug ſeyn. Allein man fin⸗ 
det juſt das Gegenteil dabey, daß fie nemlich nach 
Verhaͤltniß ihres wahren Werths viel zu theur find, 
und. um deßwillen dem Fabtifanten nicht viel Nu⸗ 
zen für ſeine Muͤbe und Fleiß uͤbrig laſſen. 


Was bie * des Flachſes betrift, fo fi te 
ſo wohl eim rother als ein fehmarzgraner Flachs 
nicht gut zu blaichen, und mar btaucht oft einen 
ganzen Sommer dazu, ein ſolches Garn oder Lein⸗ 
watt ſchoͤn weiß zu machen. Von dem rothen 
Filachs ſollte man es nicht vermuthen, abet. die 
Sache iſt doch ſo. Will man dieſe rothe Art von 
Garn oder Leinwatt bald weiß haben; ſo erfot dern 
fie die ftärfften Lauugen, und wollen nicht laͤng 
trocken ‘an der Sonne liegen, ſondern ftets feucht 
gehalten ſeyn. Es ift alfo auf, weun mar‘ fie 
ganz befonder hält, und ihnen gehörig bege 
gnet. Mit der, ſchwatjgraten Art iſt es ehen⸗ 
falls fchlimm beym Biaichen; man’ muß auch 
bie ſtaͤrkſten Langen dabey haben, * * 





7 
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% für. dieſe gut, wenn ſie ſehr viel Sonne ge 
nießen. — | 


Ein fitberäeauer Flachs bingegen ift der. beſte 
Zim Blaihen, Cin Garn oder Beinwart von dit 
fer Art iſt bald ſehr Ihön weiß, Elar und rein, 
und erfordert nicht viel oder bejonders ſtatke Raus 
gen. Abwechslender Megen und Sonnenſchein fo 
wohl als der Thau bey Mache helfen fie fo baid 
weiß machen, Als die auginfale. Den es iſt 
Wwenig Hindermß da, welche es verzoͤgerte. Wie 
groß iſt alſo der Voreheil von einen folchen Flachs 
gr einen Fabrifanten, und wie ungleich manchmal 

as Verhaͤltniß dee Preifes zwiſchen einem foldyen 
und caindern ſchlechten Sorten Fläche, wenn ran 
nur auf das Bläichen allein dabey ſiehet, andere 
Vnarten Daben nicht. zu gedenken? * 


Wer alſd nicht nur zu feinen eigenen, ſon⸗ 
dern auch zu des Fabtikanten ſeinem groͤſten Nuzen 
Linen feinen Flachs dauen will, der fuche ſich auch 
Dazu die rechte und beſte Erde, und feine naffe ſump⸗ 
Fichte-tiefliegende Aecker atie , fondern etwas hoch⸗ 
Tiegende, trockene; keine ſchwere eimen: oder Let⸗ 
tenboͤden, ſondern einen locktren fetten, leichten, 
aber keinen magern hizigen Sandboden. Hat man 
ierxinn nichts zu waͤblen, oder iſt man damit zu: 
rieden, der Flachs mag ausfallen wie er will, 
ß mag es fo ſeyn, aber man. beftimme auch den 
reis mach dem’mwahren- intern Werth des Flach⸗ 

| Ka ſes, 
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ſes, daß der Fabrikant foldhen auch) feiner Seits 
nöch mit Nuzen verarbeiten kann. | 


Mit dem Hanf hat es eine ganz andere Ber 
ſchaffenheit; deffen Beſtandtheile weichen um etwas 
von dem Flachs ab, und der Hanf, wenn er in 
feiner gröften Vollkommenheit erzeuget werden fol, 
erfordert dazu einen ſchweren Boden , der mehr 
brennbare oder faute Salztheile enthält , weil er 
feiner Natur nach länger, ftärker und ſchwerer ſeyn 
fol. Hanf und Flachs koͤnnen alfo nie in eirierley 
Ackerfeld mit einander gepflanzt werden, und wo 
ein fchöner, feiner Flachs wählt, da ift gewiß 
der Hanf von fehlechter Art, im Gegentheil wo, der 
Hanf recht lang, ſtark und ſchwer iſt, da finder 
man gewiß feinen feinen Flachs. — 


Die wahre eigenthumliche Farbe des Hanfes 
ift gelblicht weiß, und diefe ift auch die befte Fars 
ber .‚Diefe Gattung Hanf waͤchſt aber auch nicht 
in naffen fumpfichten Feldern , fordern in fteinichten 
bizigen Böden, In Leimenböden wird ev ſchon 
röther von Farbe, und ift alsdann weder fo. fein 
noch folgut. Sumpfichte, ſchwere, ſchwatze Boͤden, 
erzeugen einen ſehr ſchwarzgrauen Hanf, der jivar 
ſehr lang und ſtark wird, aber ziemlich grob, und 
schwer 2 ta 


Fuͤr ben Sabrifanten iſt alfemal die erfte Sat: 
tung die befte und nüzlichfte, weil ‚er. nicht nur ein 
feiners und mehr Garn ‚gibt, als die andern. Sor 

. — in | ten, 
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ten, ſondern auch ſich am geſchwindeſten und leich⸗ 
teſten blaicht. Kann man aber dieſe Sorte nicht 
haben, ſo iſt ein ſchwarzgrauer dem rothen noch 
vorzuziehen, wenn er nur nicht gar zu ſchwarz und 
fehwer iſt. Der: rorhe ift allemal der’ fchlechtefte, 
und dienet nur den Schuhmachern zum Drath oder 
zu Sailer: Arbeit „aber nicht. den Fabrifantens 
Eben ſo follte man auch den ganz ſchwarzgrauen 
bios zur Sailer⸗Arbeit anwenden, :die Fabrifanten 
aber fih nur: an den weißlichten oder aſchgrauen 
halten , wenn fie ſolchen mit, Muzen gebrauchen! 
wollen, Wenn man diefe zwey Sorten nicht: has 
ben kann, oder zu theur bezahlen muß, thut der 
ie befier , wenn ei fih an den Flachs 


« 


b.) Was man für Saamen zu feinem 

Flachs- und Hanfbau ‚nehmen müffe. 
E⸗ gibt bekanntermaßen viele Gewaͤchſe, welche 

” man nicht mit Nuzen von feinem eigenen 
ſelbſt gezogenen Saamen anbauen kann, und ich 
glaube fogar, daß alle einjährige Gewächfe, naͤm⸗ 
ich ſolche, die man alle abe frifh aus ihrem 
Saamen erziehen: muß, von Diefer ‘Are find. 
Der Flachs und Hanf gehören gewiß darunter, 
und arten überaus gerne aus, wenn man beftäns 
dig einerley felbft erzogenen Saamen braucht, und 
noch viel mehr, wenn man immerdar einerlen Us 
fer und Erde dazu niumt. 


Br Die 
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Die Sache ift auch ſehr natürlich und bee 
greiflich. Denun da jedes Gewaͤchs nur folkhe 
Nahrungstheile in der Erbe ſucht und an ſich 
ziehet, die feinen Beſtandtheilen gemäß: ſind: fo; 
kann einerley Gewaͤchs, in einerley Erde nicht 
alle Jahre oder. viele Jahre hinter einander ſtets 
einerley ſchoͤne und gute Frucht tragen. Geſezt 
auch, daß noch im. 2ten Jahre die Früchten und 
andere Theile eines Gewaͤchſes nicht viel geringer 

wuͤrden, ſo wird doch ſchon der Saame viel ſchlech⸗ 
ter ſeyn, und im dritten Jahre fehr geringe Pflan⸗ 


© Was haͤtte man ſonſt für Urſache, auch bie 
Fruchtfelder in Zelgen abzutheilen, und nicht alle 
— einerley Frucht auf einerley Acker zu bauen? 
Woabr iſt «6, daß dieſer Grundfa; eine Ausnahme 
leidet, aber gewiß anderſt nicht, als daß man alle 
Jahre dasjenige dem Acker zu erſezen wiſſe, was 
er an den noͤthigen Nahrungstheilen, welche einer⸗ 
ley Gewaͤchs einmal wie das andre. erfordert, ver« 
lohren hat „und daß, ein, ſolcher Acker zwiſchen Ders. 
jenigen Zeit, da die Frucht heimgethan wird, und 
10. man, ihn, weigder. frifch beſaͤet, mehr als einmal 
umgeadert , gehackt. oder gefchohrt werde , damit 
die. Erde locker gemacht werde, und im Stande 
fen, von Luft und Sonnenfhein, Thau und, Res 
gen wohl durchdrungen zu. werden; und befonderg 
damit dag. allgemeine Wunderſalz der Natut aus. 
ber Luft eine folche Erde wiederum aufs. neue 
fruchtbar zu machen Gelegenheit habe. Den F 
X re 
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Lrlicher Weiſe muß dieſes Luftfalg, weiches am 
allermeiſten vermittelſt des Thaues ſich der Erde 
mittheilſt, in. eine lockere umgeackerte Erde beſſer 
eindringen, als in einen veſten Boden. Kommt 
man noch mit einem guten, und ſchicklichen Duͤn⸗ 
ger alle Jahre dabey zu Huͤlfe, ſo kann man 
freylich bey ſolchem angewandten Fleiß und Auf: 
wand einerley Frucht, auf einerley Acker, und von 
Fe eigenem Saamen ‚alle: Jahre frifh an⸗ 

auen. * a. 


Dieſem Huͤlfsmittel liegen aber meiſtens Hin⸗ 
derniſſe im Wege, die man nicht uͤberwinden kann. 
Entweder es fehlet an genugſamer Zeit, das Feld 
ſo oft es noͤthig iſt, umjubrechen, ader man: hat 
Den Dünger nicht haͤufig genug. Daher ſucht 
man ſich damit zu helfen, daß man mit ſeinen 
Fruͤchten umwechſelt auf ſeinen Aeckern, und daß 
——— zum Einſaͤen fremden Saamens bes 
tenet. Berl, ee nr dr — 


| Hey dem Hanf amd Flachs num iſt dieſes 
vielleicht nöthiger als bey vielen andern Gewäch: 
fen, und die. Erfahrung. hat es gelehret:,: daß eis 
generSaame im: zweyten und dritten Jahre gar 
merklich ausartet, und der Flachs oder Hanf alle 
Jahre davon ſchlechter wird, daß man alſo Urſa⸗ 
che habe, ſeinen eigenen Saamen entweder ſelbſt 
auch wieder zu verkaufen, oder auf andere Weiſe 
zu Del ꝛtc.ꝛc. anwende, hingegen zur friſchen Saat 
ſich fremden Saamen einkaufe. 

84 Aber 


152 II. Hauptſtuͤck. Bon Berbefferung 


Aber da gilt es wiederum nicht gleich, mag 
für fremden Samen man für feinen eigenen einz 
kaufe, und wo'man ibn hole, fo wenig als es 

einerley ift, wenn man fremde Baͤume zum Wetfes 
zen in-feine eigene Felder einkauft, wo und aus 
welcher Erde fie genommen werden. Wer alfo 
fremden’ Leinſamen kaufen und zum Einfden ges 
brauchen‘ will, det muß ihn nie’ aus Gegenden 
Bolten, wo Grund und Boden dazu beffer als’ fet 
eigener: iſt, fonft würde man feinen Endzweck 
ſchlecht erreichen, fondern man muß ihn aus Ge 
genden nehmen, wo bie Erde fehlechter als feine 
eigene iſt damit er auf folche Art in einem beſſern 
Boden, worein er aus den fchlechtern Fonme, 
auch) beſſer gedeie‘; und nicht zum’ Schaden deg 
Pflanzers ſich in einen fehlechtern , fondern in eig 
nen: beffeen Flachs ausarte. Das ziveyte Jahr 
nun iſt der Saame davon ſchon noch vollfommen 
gut, im den nemlichen Acker gefäet zu werben; 
weil ee nun gleichſam erft darinnen einheiniiſch 
wird ; allein in dem dritten Jahre artet er aus 
und man muß eine Wenderung treffen, wenn man 
nicht einen ſchlechten Flachs bekommen will. 


Man muß auch ‚tie Teicht zu erachten, kei⸗ 
nen. Lrinfagmen aus Gegenden holen, wo ein befr 
ferer Flachs erzeuget wird, fondern wo er von eis 
nee: geringeren Are ft. Ein Leinfaamen von gu⸗ 
tem / feinen ſilbergrauen Flachs, aus einem lockern, 
fetten Boden, taugtnicht in ſchwere ‘Leimen: oder 


Lettenboͤden, und ein Saamen aus hohen, ri 
FJ at 1x, Dh 4“ '. . 
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gichten, trockenen Feldern, nicht in naſſe, fum: 
sfichte Thaͤler. Aber umgekehrt ift es fehr vorträg;s 
Fich bey dem Flachsbau. Ich weiß, daß man von 
den Schwarzwaldsgebürgen feinen Leinſaamen an 
Dem Rheinſtrome Holt, und daß man den Vor heil 
Davon hat, einen ſehr langen, fchönen, aber noch 
sicht ganz feinen Flachs zu bekommen, im andern 
Jahr aber har der "Flache davon feine. boͤchſt⸗ 
mögliche Vollkommenheit nach allen Theilen, im 
Dritten Jahre hingegen. wird er. fehon wieder ‚ge: 
Einger, und im, vierten Jahre muß man abfolute 
wieder frifchen fremden Sagmen holen; die es . 
fehon jm deitgen Japte,tfun, haben auch beflern 
Nuzen Davon, 0. 


Eben dieſe Bewohner des Schwarzwaldg 
hingegen Fünnen ihren Saamen nirgendshin zum, 
Wiedereinſaͤen verfaufen , fondern blos zum Del, 
und Dazu ift er beſſer als alle andere, meil er 

icht ſo viel waͤſſerichte, fondern mehr oͤlichte, 
is einer Vermiſchung vieler feurveſter alkaliſcher 
und wenig brennbarer Theile, entſtehende Be⸗ 
ſtandtheile haaaaa.. ir 
Ein großer untehglicher Beweis, daß zwar 
die Veränderung mi dem Leinfaamen nöthig und, 
nüzlih ſey, daß cs aber nicht gleich gelte, wie: 
Diefes gefchehe, Und. eben fo zuverläßig gewiß, 
Daß nicht alle Erdarten gleich gut zum Flache . 
bau ſeyn, fondern gleichwie der. Flachs feine eige 
ne Beſtandtheile hat, die von den Beſtandtheilen 
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anderer Gewaͤchſe fehr abweichen, alfo derfelbe auch 
Be eigenen befondern. ihm tauglichen Grund und 
oden verlange, wenn er in feiner hoͤchſtmoͤglichen 
Feinheit und und Vollkommenheit erzeuget werben 
E auch, daß Flache und. Hanf nicht einerley 
ede erfordern, weil es bey dem erften immer ‚als 
lein auf die höchfte Feinheit ankommt, bey lezterm 
aber mehr auf die Stärke; daß mithin. der Flachs 
einen leichtern aber fetten Boden, der Hanf aber 
einen ſchwerern Boden verlange, daß das Gegen 
theil ein jedes davon zu feinem Schaden veränderg, 
und der Flache in einem ſchweren Boden gröben 
und härter, der Hanf aber in einem leichten Bo⸗ 
den, kuͤrzer, unhaltbarer und ſchlechter werde, wo⸗ 
durch beede nicht ihrer urſpruͤnglichen Natur ges 
maͤß, ausfallen, fondern. einen Miswachs zeigen, 
und ſich abarten. Bu — 


Hat man nicht Gelegenheit. fremden weit enu 
legenen Leinſaamen zu befommen, fo ift es auch 
gut, wenn immer nur aus einerlen Gegend, ein 
Ort mit dem andern feinen Saamen wechfelt, Den - 
auch nur diefes Mittel iſt fchon dienlich, immer 
einerley Art Flachs, von einerlen Guͤte und.-Feina 
beit benzubehalten, nur daß man, jederzeit dieſes 
dabey beobachte, feinen Leinſagamen aus keinem 
beſſern Acker zu nehmen, als der eigene iſt, wor⸗ 
ein er wieder geſaͤet werden ſoll. KR 


Ich muß hier noch einem, Einwurf begegnen, 
der mir von einem Flachshauverſtaͤndigen gemacht 
| wor. 


‚und Werfeinerung des Flachfed. 135 


worden iſt, ‚welcher behauptete, daß es zwar noͤ⸗ 
tbig fen, nicht: feinen: eigenen Leinfamen mehrere 
Jahre hintereinander felbft einzuſaͤen, ſondern daß 
man ihn wo nicht alle Jahre, doch wenigſtens alle 
3 Jahre mit einem andern verwechslen muͤße daß 
es aber einerley ſey, aus was für einem Boden 
und Erdreich man ſeinen fremden Leinſaamen be: 
komme, ob dieſes leichter oder ſchwerer, trockner 
oder feuchter als ſeine eigene Erde ſey, daß man 
alſo den Schwarzwaͤlder Leinſaamen mit eben ſo 
viel Nuzen an dem Rheinſtrome, als den Nheini⸗ 
ſchen Leinſaamen auf dem Schwarzwald, ja daß 
man auch ſeinen eigenen Leinſaamen immer ſelbſt 
gebrauchen koͤnne, wenn man ihn nur niemals 

uͤber 1 Jahr alt werden laſſe, ſondern ſtets friſch 
wieder einſaͤe. J 


Hierauf antwortete ich nun, daß man vorde⸗ 
riſt den Grund der Verwechslung des Leinſaamens 
aus dem rechten Geſichtspunkt betrachten und beur⸗ 
theilen muͤſſe. Da kommt es alsdann drauf an, 
ob man nur blos die Abſicht dabey hat, ſeinen 
Flachs dadurch fo weit zu verbeſſern, daß er ſich 
nicht in einen ganz ſchlechten ausarte, ſondern alle 
Jahre von gleicher Eigenſchaft, dem Boden, wor⸗ 
äänen er waͤchsſst, gemäß bleiben muͤſſe; oder ob 
man durch diefe. Verwechslung des Leinſaamens 
vielmehr eine beſſere Art Flache zu erzeugen dem 
Endzweck habe; beydes ift nicht einerley. z 


Kommt 
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' Kommt es nur auf das erſte am, fo ligt freis 
lich nicht viel daran, aus. was für einer Gegend, 
Aus was für einer Erde, der fremde Leinfaamen ges 
kommen ift, wenn es nur nicht ganz einerley leichte, 
oder ſchwere, magere, oder fette, trockene, oder 
feuchte Erde, tie die eigene ift, worein er wiede | 
Fommen fol. Denn jeder fremde Leinfamen nimt 
bald genug die neue Erde an, worein er fommt, 
und naturalifirt fich darinn von ſelbſt. Man Fan 
alfo eben jo gut den Leinfaamen der Schwarzwalds, 
gebürge , ‚oder einer jeden andern Gegend in die 
Rbeinthaͤler verfegen, als diefen Mheinifchen Leim: | 
ſaamen auf den Schwarzwald oder. fonft wohin; 
ben jeder diefer gemachten Veränderungen wird man 
den Vortheil haben, daß der Flache fich nicht gar 
au ſehr ausartet, noch alle Jahre fchlechter wird; 
daß zum Exempel der Rheinische Flachs von feiriem 
eigenen Saamen in einerley Erde immerdar gepflanzt, 
nicht zulezt in einen allzugroben , fchweren und 
(hwarzen Flachs ſich abarte, der von dem Hanf 
gar nichts mehr voraus hätte, als daß er viel kuͤ 
zer wäre; und,der Schwarzwälder Flachs ebenfalls 
ſtets aus einerley Saamen und in. einerley Erde 
erzeugt, endlich nicht fo Teiche, Furz und mager: 
würde, daß er kaum beffer als ein Abiverf zu ſpin⸗ 
nen wäre, und überhaupt mehr ein Tauteres Abwerk 
als einen Flachs vorftellte. So viel fage ih, kann 
man. durch jeden veränderten fremden Saamen ale‘ 
lemal bewürfen, aber nicht mehr... 
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Hat man hingegen die Abſicht, eine gewiſſe 
Art Fiachs nach allen Theilen zu verbeſſern, aus 
einem groben Flachs einen feinern, und aus einem 
ſchweren einen leichtern Flachs zu erziehen, ſo wir 
derſpreche ich Öffentlich und eiftigſt, daß jede Ver⸗ 
wechslung des Leinſaamens dieſen Vottheil gewaͤh⸗ 
re. Wie kann der feine und leichte Schwarzwaͤl⸗ 
Der Flachs in ‚den. ſumpfichten Rheinthaͤlern, in 
den ſchweren Boͤden dieſer Gegenden ſich feiner 
und leichter machen? Wird er nicht vielmehr darinn 
ſchwerer und‘ gröber werden, als er von Haus aus 
gewefen , und ſchon im 2ten Jahte nichts andere 
mehr feyn, als ein wahrer Rheinflachs? Wer 
mir diefes laͤugnen wollte, der müßte mit zuvor 
einen. an dem Rheinſtrome gepflanzten Flachs zei⸗ 
dert, welcher nur eben die ſchoͤne Farbe, eben. die 
Feinheit und Leichtigkeit hätte, als ter Schwarz 
wälder Flachs, ich will davon nichts fagen, Daß 
er noch feiner und fchöner ſeyn füllte, dieſes iſt oh— 
nehin fehlechterdings unmöglich, weil: ich noch feis 
nen Flache gefehen habe, ungeacht ich deren anche 
Art Aus allen Gegenden Deutfchlants nicht nur, 
fondern aus allen Ländern von unſerm Welttheil 
unter Handen gehabt habe, der von Natur, und 
ohne Kunft feiner, länger, leichtes und ſchoͤner von 
Farbe geweſen wäre, | 


Ich babe zwar Sarunter feinere Sorten gefe 
hen, aber fehr kurz, und meinem Argwohn nach 
war er nicht natürlich, fondern nur. gefünftelt; ich 
babe Tängern geſehen, aber dabey ſehr Be 
ſſtark; 
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ſtark; ich habe ſchon allerhand andere Färben ge⸗ 
ſehen, rothen, gelben, weißen, ſchwatzgrauen un 
gruͤnlichten; aber alles dieſes find nicht die aͤcht en 
Farben eines guten und ſchoͤnen Flachſes, fonderii 
nur. der filbergraue iſt ächt und vollfommen. Ich 
habe endlich auch noch leichtern geſehen, Det dabei 
ganz weiß. von Farbe geweſen, ber eE war eben 
falls ſehr kurz, viel zu waich, und auch nicht 
daurhaft. a | * 
| 


6s gibt nicht viele Sotten Flache, Bie man 
als aͤchten, wahren, urſpruͤnglichen, vollkemmenen 
Flachs annehmen kann, ſonderti nür eitie einzige ; 
und: das einzige, richtige Kennzeichen eines foichen 
vollkommenen ächten Flachſes iſt dieſes daß er ge⸗ 
boͤrig lang, hoͤchſtens 2 Fuß lang’, leicht, daß man 
1 .Ib. davon, welches in det Mitte gebünden ff, 
nicht wohl mit der Hand er fein, und 
ſchoͤn ſilbergrau fen: Iſt et länger, gkoͤber, ſchwe⸗ 
rer und ſchwaͤrzer von Farbe, ſo iſt es ſchon eine 
Ausartung, die dem Hanfe naͤher verwandt iſt⸗ 
iſt er aber kuͤrzet, groͤber oder zaͤrter/ Feichter, und 
gelb oder roth von Farbe, ſo iſt es wieder ein— 
ſchlechte ausgeartete Gattung / die nicht viel Wereß 
hat: on u See * a Kin 
JELEUE BE LTE SE ze 7 

Man kann alſo alle andere Sorten Flachs 
noch mehr verbeſſern und vervollkommen, nuͤr dert 
nicht, Der ſchon Alle vorbemeldte Eigenſchaſten ei⸗ 
nes lhten Flachſes hürz weil’ jebes Ding‘ uhſere 
Erde nur feineh eigener: hewiſſen Grad der _ 
in pe 
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kommenheit erreichen kann, und nicht. mehr, Jede 
andere Gattung Flachs wird alfo auf das gewiſſe⸗ 
fie in derjenigen Erde, worinnen ein ächter voll⸗ 
ommener. Flache von der Natur erzeugt wird, 
verbeſſert und verfeinett, Aber derjenige Flachs, den 
man ſchon unter die ältefte und vollkommenſte Gats 
tung zählen muß, kann fonft in Peiner andern 
Erde weiter Verfeinere werdet. Der Rbein⸗ 
flachs wird alſo auf den Schwarzwalddgebürs 
ger feiner und vollkommener, aber der lezte wird 
am Rheinftrome nach Verhaͤltniß gröber und 
Ihlehter, | 2: / 


Ich erinnere mich aber Auch nicht, daß man 
in die Gegenden des Rheinſttoms feinen Leinſaa⸗ 
men auf dem Schwarzwalde holte, ſondern wenn 
ich mich nicht itre, fo wird dorthin aller fremde 
Leinfaameh aus weiterer Ferhe hergebracht, und 
ein. ftärfer Handel damit getrieben; ich imenne, 
daß es Licfländer Leinſaamen ſey, der ſo wohl in 
Holland als an dem ganzen Rheinſtrome herauf 
gebralicht wird. Von diefem Fi:flände:Flachs weiß, 
ich, daß er noch gröber , länger und ftärfer als ter 
Mheinifche Flachs, und beynahe ein wahrer Hanf. 
iſt, welcher vermuthlich udter einem noch fältern 
und rauhern Klima, und in einem noch ſchlechtern 
Boden wählt, als der Rheinflachs, mithin kann 
es auch nicht fehlen, daß er nicht in den wärmern 
Tpälern, und beffern Erdarten des Rheinftroms; 
ſich noch) um vieles verfeinern folfte, wogegen ger 
wiß dei Leinfaamen aus hen Rheinthaͤlern in Liefs 

| land 
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and ſchwerlich einen feinern Flachs geben würde, 
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als er hier felber iſt. ö | 
Ich habe ſchon geſagt, daß der Rbeiniſche 
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Dan kann, glaube ic, den Schluß daraus 
biehen, daß die Erde diefer Schwarzwaldsgebürge 
eine. der beften zu dem Flachsbau fen, dag fie 
aber doch fait zu leicht fey,, ‚eitien eben fo guten 
und. ſtarken Flache . darinn zu erziehen, als ee 
fein und Schön ift,, und dag man zum Behuf 
deſſen abſolute eine Leirifaamen,, aus flärferem 
und ſchwerererin Boden haben muͤſſe, um einen 
Flachs nach al —— — dadurch zu 
erlangen, F 


Daß man bon ſtets aucich (elfigejogenen 
—8 ; auf einerley Acker oder in einerley Er⸗ 
de geſaͤet, Auch beſtaͤndig einerley gleich guten 
Flachs bekommen koͤnne, wenn man immer fti; 
ſchen Saamen, der nicht über 1 Jahr alt iſt, 
dazu gebtauche, dieſes hat zwar ſeinen Sand, 
aber es "leidet Einſchraͤnkung. Er 


Ganz gewiß; iſt es noͤthig, daß man zu die⸗ 
(em Ende einen noch frifchen Saamen haben 
muͤſſe. Denn da der Leinſaamen ſehr viele dlichte 
fette Theile enthält" welche bald ranziche werden, 
und die Kraft zum Keimen verlieren : fo. darf 
man denſelben frenlich wicht zu alt werden laffen, 
ehe er wieder geſaͤ et wird, und detjenige, welcher 
erſt 1 Jahr alt iſt, iſt allemal ber beſte. 


Aber diefes.. ift gleich wobl noch nicht hin: 
laͤnglich, aus ſolchem eigenen friſchen Saamen 
auch immer einerley guten Flachs zu an ‚6 - 
ift. auch noch dabey noͤthig daß man ſeinen A⸗ 
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der,,. wie ich ſchon vornen bemerkt babe’, bis zu 
Saͤenszeit mehr als einmal, beſonders noch im? 


Spaͤthjahr, vor dem Winter wohl umarbeite⸗ 
und. die Erde dadurch locker und fruchtbat Me 
welches zulezt am meiften durch guten, fetten Duͤn⸗ 
ger. bewirket wird, welches aber zum Flachbbau 
weder Pferddung, noch ſonſt ein hiziger Dünger“ 


fen darf. Oder auſtatt allem andern Dünger thut 


die Afche die beften Dienfte, in kinem leichten 
Boden; in ſchweren, lettichten oder Leimen Böden 
hingegen iſt ein hiziger Dünger seht gut, Gleich⸗ 
wol ift die, Verwechslung des. Saamens allezeit 
das: Hefte dabey, und hat ja gar keine Schwürige, 
£eit, oder mehrern Aufwand, Denn fo viel ich. keins 
ſaamen einkaufe, kann ich. auch wieder yon meineng, 
eigenen verkauſen, oder Del machen: mithin. fo ieh 

Jeld dafür Löfen, als-zum Einkaufe ‚des ‚fremden. 
Saamens noͤthig iſt. Warum ſollte man alſo die⸗ 
ſes Mittel, ſich bey einem guten Flachſe zu erhal⸗ 


en verachten oder verſaͤumen 0 u 
Wenn en DE Flachsacker auf eine Joiche 
Weiſe wohl beſtellt iſt, daß ein ‚guter Saame ĩn 
eitne Erde nefonimets;, „bie: ſich für ihn am „beiten 
ſchikt, ſo iſt heruach noch: Ährig, daB man 
ae Se u: ra 2 ya 
c.) dem Flachs während feinem Wachs— 

. thin’ auf .dent: Acker wohl abzuwär- 
Tre licht ermangle. 53 
 Niefes Mittel; fhläge: uͤberall wohl, art, mind‘ ift 
| D allen Gattungen Flachs, Wenn FF, Kir“ an 
. een den 
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beit, medhten Dxte.:ftebe, wözlich, und beſtehet date 
, v hr md ‚feines Wachs⸗ 





—* die, zur —— and ungehindert in die, 
— ſchießen Fön, und nicht durch vorbemeld⸗ 
te Ungluͤckofaͤlle abgebaochen oder umgebogen und 
miedergedruͤckt· werden/ wodurch dieſelbe in ihremn 
Wachsthum in vie Hoͤbe gehindert, kurz iind, ſtark 
werden, aber auch der Flachs alsdan gidber und, 
ſchwerer wird. Denn ſoll der Jlachs fein wetben,. 
ſo muß: der Gipfel von jedeim Stengel, ‚AngehihßerE, 
er aicht ner. an "per Wurzel auf dein Boden, fonz. 
Bern auch. an dem Spize duͤnner wird, deſto we— 
niger holzichte Theile bekommt, und der Flachs ſo 
wohl, beym Augbreiten. auf dan Felde fi ich. in fein, 
= e Faͤden davon auflöfer; als auch unter der 
* und Hechel ſich in feinen Haare ſpalten 


Be Binden. von ‚den Flachsſteangeln, for 
lange. je. noch gruͤn, und im Macs Ber 
auf irgend eine, gewaltſame Ark verlegt hir, 
das bleibt. im Wachstum. ſtecken, dir Stengel hᷣlei⸗ 
ben kurz, und den von „De, Baur. ar bis 
—— bicker u ſtaͤrker ‚„Pespnmen mehr hol⸗ 
gichte Theile, woͤbon ſich der F Flachsfaden Nicht, gern 
abloͤſet, md wovon Witer der Breche nicht viel 
Slachs orig bleibt, ‚und der noch aberdieß allemal 
Zrob⸗ Aber: ‚art: wird. hin e {he Pi 
92 | Yin 
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Yen iſt die Frage; wie und durch welche 
Mittel wird der Flachsacker beſchuͤzt und verwahrt, 
daß weder Sturmwinde, noch ſtatke Schlagregen 
noch Hagel den Flachs unmittelbar beruͤhren, und 
verlezen koͤnnen? Man kann zwar natürlicher Wei⸗ 
ſe auf feine andere Huͤlfsmittel fallen, als auf fols 
he, die ihn von oben bedecken. Allein wie ges 
fhieht Diefes am beften , daß der Flachs doch Luft 
behält, daß ihn dennoch -Sontie, Luft, Regen und 
Than’ treffen koͤnnen, und daß das Mittel nicht 
Foftbarer wird, als was 'man damit. zu gewinnen 

eynt? Ein Fehler, der nicht felten bey ängeblichen 
Berbefferungen gefunden wird; und diefelben uns 
brauchbar macht. Meine Vorſchlage hiezu werde 
zwar dieſen Fehler in der allgemeinen Anwendung 
nicht haben, aber ich will doch nicht behaupten, 
daß vielleicht einzelne Gegenden ſeyn möchten, wo 
fie nicht State finden könnten, ob ſie ſchon einfach 
und wohlfeil genug find, ee u 


Wenn man. diefe Bedeckung der Flachsäder 
auf die fchicflichfte Are vornehnaen. will, fo muß 
der Acker in fchmale Berte eingecheilt werden, zwi⸗ 
ſchen welchen nur fußbreite Furchen durchgehen Der 
Länge nah, damit man, wenn es Zeit ift, das 
Noͤthige verrichten, und die Bedeckung felbft von 
beeden Seiten her in die Mitte zuſammen langen 
Tan Tee a a til 


& Go bald nun der Flachs die Haͤlfte· ſeinet 
Höhe ohngefehr erreicht hat, muß man ſich genug⸗ 


ſames 
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faınes Reißig, von, welcher Art man es am beiten, - 
‚bäufigften und nächften haben kann, von Tannen, 
uͤchen, Bürfen. oder anderm Laubholz, anfchafs ’ 
fen, und feinen Flachsacker anf folhe Arc damit 
umſtecken, Daß jedes der fchmalen Betten deffelben 
von beeden Seiten her der Länge nach damit auf 
eine folche Art bedeckt werde, daß man das Meißig 
ſchrege gegen der Mitte hin veft in die Erde ſteckt, 
‚Damit es in der Mitte zufommen reiche, und’ als 
fo der ganze Acker davon vor allem Ungewitter, 
Das dem Flachfe. in feinem. Wachsthum hinderlich 
ſeyn, feine Stengel beugen, nieberdrücfen oder die 
. Gipfel zerbrechen koͤnnte, Schu; und Bedeckung 
habe. Das Reißig muß, aber ‚nicht zu hart und 
nabe auf einander gefteft, werden, daß der. Acker 
gliichfam gar zu dick damit heberft wuͤrde. Denn 
diefes -foll fo ‚wenig fenn.,als es noͤrbig iſt, weil 
gleichwohl Sonnenfchein, Luft, Negen und Thau 
auch einigermaßen. ihre Würfung noch Darauf Das 
ben ſollen. Wenn man Tannenreißig ‚dazu, hab 
Tann, ſo iſt es am beſten, weil defien Nadlen am 
uaͤngſten gruͤn bleiben, uud nicht, fo bald duͤrre 
‚werden und abfallen, als ein anderes Laubholz. 
In ſo fern aber dieſes Bedecktſeyn des Ackers nicht 
gar lange waͤhret, weil es erſt geſchiehet, wenn 
der Fiadds ſchon feine albe Höhe erreicht hat, „und 
weil es nur fo. lange zur Noth halten darf, bis 
er. völlig ausgewachfen ift, und anfange zeitig und 
duͤnne zu werden, fo thut jedes Reißig feine Diens 
ſte hiezu, und ‚bleibt ‚allemal. fo. lange ‚grün. und 
mit Laub befezt, als = die Noth erfordert, 
een 3 \ 


“ 6 


Ye nachdem man num eĩne Art Reißig Katz 

welches mehr oder wenig bezweigt und mit Laub 
Leſezt iſt, oder je nachdem: dieſes vaub breiten oder 
ſchmaͤler, groͤßer oder kleiner iſt/ nachdem muß 
‚auch das Reißig näher zuſammen oder weiter. 
von .Äinander geſtekt werden. Der Mujen davon, - 
"feinen Flachsacker auf diefe' Mir dvdel alla Ueber⸗ 
fall befchligt zu haben, iſt gewiß und beträchtlich. 
| Ich hoffe nicht‘, daß jemand dieſes Mittel ie 
unthunlich haften Werde, das. fich nur aufs Pas: 
"Pier hinſchreiben, Aber nicht, ausoͤben Tat. Nein! 
Ich koͤmite eine gewiſſe Gegend Henna, wo man. 
' fich deſſen mit vielem Fleiß and Sorgfalt aber 
auch zu. feinem großen Vorrheil ſchon einige Jah⸗ 
„re lang anf mein Ancarhen: Bediener, und gewiß; 
nlemals mehrdabon ablaſſen wird. Daß; Diefes: 
"eine, Gegend fin wo man’ das Reitig im Ueber⸗ 
"Ruß Höben Farin, iſt nicht zu laͤugnen ich- habe 
„aber ja: auch ſcon felhft geſagt / daß: es · nicht vor- 
jede Gegend tauge. Gleichwobhl wird: kaum eine 
"Gegend. zu, finden. ſeyn ‚Wo viel Flachs gebauet 
wid, mo: man nicht auch das Reißig haben, 
Eonnte. Den gemeiniglich wo. wenig oder: Feine 
Waldungen ſind wo viek Frucht und Weinbau 
‚it, da wird auch ſelten vieh" Flachs gezogen, 
ſondern eher Hanf. Man muß ſich auch nicht 
einbilden/ daß dieſes Mittel: ſeinen Flachs zu bes 
ſchuͤzen, koſtbar ſey. Denn geft, dag man das 
Reißig nicht umſonſt haben koͤnne ſondern ſol⸗ 
| —5 muͤſſeſo⸗ koſtet es doch: nirgends 
gar viel, und es gehet ja nicht verlohren, ſondern 

J wenn 
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xenn eg vom Acker weggenommen wird, fo iſt 
es gut, zum Verbrennen, und bezahlt, ſich alſo 
hiedutch wiedetum ſelbſ . 
Man Fönnfe freilich ‚für diejenigen Gegenden, 
denen es an Reißig feblet,„. nach. ein ae Mit 
‚sel, zur Beſchuͤzung ihrer, Flachs aͤcker in, Borichlag 
„bringen ,. aber, vieleicht gehoͤret es fehon unter Die: 
jenigen Mittel, welche nicht ein, jener gebrauchen 
‚Kann, und das viel mehr Schwoͤrigkeiten hätte zur 
Anwendung, als erfteres, das aber um deßwillen 
doch niche zu verwerfen, fondern allemal gut if, 
„wenn inan feinen Flachsacker mit, einem Nez, wie 
‚Die — Fifcheineze find, uͤberziehen wuͤrde. 
Dieſes Mittel wuͤrde wohl im Anfange, da man 
ſiche anſchaſte, etwas, koſthar ſeyn, hingegen iſt 
F nicht nur auf, & Jahr dienlich, ſondern der 
Bater kann es ſeinen Enkeln noch eben ſo bratihs 
bar binterlaſſen, wenn ‚es. alle Sabre, wohl aufge: 
„hoben, und, allenfalls nur dag nötbige daran, qus⸗ 


J 


gebeſſert wird. — 
Beede dieſe Mittel thun ganz uverlaͤßig ihre 
‚gute Wuͤrkung auf dem Flachsacker zur Beſchuͤ— 
‚zung des. Flachſes, und haben ihren großen ‚Mus 
5* Verbeſſerung des Flachſes, aher das. erſte 
‚At allemal leichter, und ohne alle Schwuͤrigkeiten 
auszuführen, f0,. daß. fich.gewiß ein. jeder. deflen 
wohne andere, ‚weitere Hinderniſſe ‚leicht, bedienen 
Fan, wenn ed nur nicht an dem Reiße fehler 


it | 4 In 
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In Anſehung des Hanfes bedarf es Die | 
deckung nicht, es würde. bey diefem keinen Mujig 
haben, Der Hanf ift von Matur ftärfer, und 
wird nicht fo leicht, als wig der Flache von alle 
hand Ungewitter verderbt. Um des Saamens pi 
len allein moͤchte es dabey zu thun ſeyn; weil ihn 
die Vögel fo gerne‘ freſſen; aber da würde guch 
„Feine Bedeckung weder yon Reißig noch von Mezen 
die Vögel genüg davon abhalten, und man kann 
Teichter andere Mittel anmelden, feinen Hanflans 
men vor ben Voͤgeln zu verwahren '"" 
- Diefeg wären alſo die "Mittel, welche der 
‚gandmann zur Verbeſſerung feines Slächfes anwen | 
‘den foll, fo lange er npch anf dem Ucfer ftche, 
und ich bin verſicheft, daß mir der geübtefte und 
erfahrenſte Feldbauverftändige ſolche nicht verwer⸗ 
fen wird, oder. beſtreiten kann. Deun fie gründen 
A vide mu da Ye Darar Deg act, Tone 
auch auf Verſuche, welche ſich durch die Erfahe 
zung bewährt haben. Sie find. alfo auch vollfoms 
men zuverläßig and leicht, in Ausuͤbung zu bringen. 
h Pay rathe ohnehin nicht gerne ettons an, ober ger 
be Vorfchläge, die nur bloße Spefulationen "und 
nicht anwendbar find‘, oder die zu viele Umſtaͤnde 
"und Unkoſten erfordern, oder die dem Landmanne 
zu viel Zeit wegnehmen, ſondern nur foldhe', des 
ven man ſich sn Schwuͤrigkeit bedienen Fan, 
und von deren Nußen ich zuvor ſchon überzeugt Bin. 
Wet mir alſo folgen will, den wird es nie gerenen, 


un 
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Nun wollen wir in’ dem folgenden Abfchritte 
zeigen, was det Bandınann feiner Seits noch toeis 


> x) 


‚Her zur Berbefferung und Verftinerung feited Flach⸗ 
ſes fhun kann, wenn er ein mal gerupft und von 


dem Acker weggenommen iſt. 


3. Die beſten Mittel ‚den Flachs und 
Hanf wohl“ aufzulöfen ‚und zur Bre⸗ 
her vorgmbegehten. "37. 
Die ſpinnbarn Fäden des Flachſes und Hanfes. 
velche zwiſchen der aͤuſſern duͤngen Haus und 
zwiſchen den holzichten Theilen Des Siengels ſigen, 


2 7 


muͤßen bekanntermaßen vorber gufgeloͤßt werden⸗ 
„ehe fie unter die Breche kommen, damit ‚fie ſich 
von beeden gerne qbſondern, und Der Flachs fo 
wenig Aglen als. möglich iſt, behalte, um hernach 
theils duchs Schwingen oder Klopfen, theils Durch 
die Hechel vollends recht rein gemacht zu werden. 
‚Se, beffer fich uch und je Lieber fich diefe fpinnbas 
‚zen Fäden von den holzichten Theilen ablöfen laſſen, 
deſto weniger bekommt man hernach Abwerk unter 
der Hechel, und deſto ſchoͤner und brauchbarer wird 


Dieſe Aufloͤſung der ſpinnbaren Fäden des 
Flachſes, oder Hanfes, kann auf, mehr, als eihe 
Weiſe geſchehen, iſt ſchon zwiſchen Flachs und Hanf 
ſelbſt in etwas unterſchieden, ind. eine jede Are 
Flaqhs will, hierin auch wieder einigermaßen an⸗ 
derſt als ——— ſeyn. au be Sehe 
#" | 5 
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‚gheräfhes,einerkg und eg: Bann anderſt wicht gefche 
hen ale indem Luft und Spnnenfchein darauf. " 
eng En Reg en Zbau, ‚ober, anders Weſen, zu 
es eit dabey auch, ni t meghleiben. Allein, 6 | 
ommt nur darauf Amy; wie man die Anſtalien ‚Dazu 
macht, daß j: m hm natürlichen, ungekuͤnſtel⸗ 
Ar ylöfungsm bach und, beiten. dar: 
aba wuren — m meyne ich, wer⸗ 
De nicht geuugkime: Fleiß beobachten, sand:das bie: 
herige allgemieing. Verfahren ſey nicht das befte und 
ifkichfte r woher es auch kommt, Daß der NE 
ichs noch fo viel Augeln und — hat, 


os Fo flegtiche iR, Var doß tnian An kaum ſpinnen fa as | 


“Lärktet Seiler, d Foabtikanten gat ſeht zur rEaſt 
und Schaden nam die doch fo leicht . 

Br ie; ohne miehtere Umftäude, Muͤh e, oder Ah; 
toten, "oermieben amd gebeßert werden "einen; 1 

wWaß der Landwitt gewiß allemal auch dabey gewinnt. 

' weit an reiner Flachs gern such theurer bezahlt wid. 


An dem Rhein ſtrome und in vielen andern 
—— a der glachs oder Hanf zuerſt, nach⸗ 
“Den er gerurft it, nnd der Saanıen davon iſt abge⸗ 
rlopfet worden, in Gruben mit Waller gelegte, und 
darinn beſchwert fo lange gelaffen,, bis man eine gez 
wiſſe Gährung an dem Waſſer bemerkt, hernach aus 
der Grube beraus genommen, und auf dem ftenen 
‚Felde dünn ausgebreitet, bis er nicht. nur wiederum 
febr duͤnn uud trocken iſt, fondern auch noch Länger, 
bis er, nemlich ganz mürb wird, die Stengel; auf: 
Ä IREER: und die Fäden, daran ſich ablöfen or 
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Alsdann wird er heimgethan, und ſogieich die An: 
ſtalt zum Brechen gemacht, wozu Der: Flachs und 
Hanf noch vorher beſſer geroͤſtet wird, damit die 
Hofzichten Theile, daran recht gern unter der Breche 
ſich von den Fäden abſondern und wegfallen. ct 
et IN SI er et RAS 
“3 Manfann juft nicht, ſagen, daß dieſes War 
- fahren ganz ſchlecht und unnuͤz ſeyz denmes wird ja 
wirklich ſowohl Flachs als Hanf dadurch zum Ges 
brauch, mit Hilſe des nachfolgenden Schwingens, 
Klopfens und Hechlens, zum Spinnen tuͤchtig ge: 
macht. Aber daß beede Theile noch immer wigl Un⸗ 
art an ſich Baben ;- wenn man ſie kauft, dieſes fin: 
. Dee die Spinnerin allemal aufs gewiſſeſte, und alle 
Fehler des Flachfes verbergen fich. an. dee Kunkel gar 
nicht mehr, fondern hier entdekt man fie richtig, wie 
ſehr ſie auch derjenige, welcher den; Flachs oder. Han 
zu Marfte bringt, zu verbergen wußte i. CT 
— ie) eingeht) und I 
Alie diejenigen Gattungen Flachs, welche in 
Thaͤlern und ſumpfichten Boͤden wachſen, erfordern 
freilich eine eigene Behandlung gegen denen, die quf 
hohen, gebirgichten Gegenden wachſen. In ſolchen 
 gebitgichten Gegenden kommt gber auch weder der 
Flachs noch Hanf in Waſſergruben,ſondern ſobald 
‚fie geropft, und vom Saamen befreyt find, werden 
fie ſogleich duͤm auf freyem Felde, und zwar auf 
. zrocfenen’ Wieſen, ausgebreitet, und auf dieſe Art 
dee Witterung: fo lang uͤberlaſſen bis man ſiehet, 
‚daß die Stengel ganz ſchwarz werden, aufſpringen. 
und die Flachsfaͤden ſich fehen laſſen, da fie Pa 
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ebenfalls alsbald’ unter die Breche kommen, nach 
— den“ ſie vorher beym Feur geröftet worden find; 


4 Auch diefe Art, den Flache und Hanf aufjußd: 
- „iſt nicht völfig zu radeln, fie hat vielmehr noch 
orzug vor jener, und der Fabrikant wenigſtens 
har den Voriheil davon, daß Fern Theil ſo ſchwer 
“wird, als bey voriger Weiſe. Hingegen hat ben. Der 
‘erften Art, um Diet Umſtands willen‘, da ber 
Flachs und- Hanf durch das Einlegen in. Gruben 
ſchwer gemacht wird der Landmann defto mehr Mu: 
zen Davon, und ich werde mich ‘gewiß nicht irren, 
wenn ich glaube, und wenn ich es ſogar oͤffentjich 
und frey behaupte, Haß man in folchen Gegenden, 
wo Flache und Hanf in Waffergeuben -eingeböfelt 
werden, feinen andern: Beweggrund dazu haben 
koͤnne, als diefelben dadurch fehwerer zu machen. 
Denn ich Habe noch. ber allen kleinen Verſuchen und 
bey allem Nachdenken darüber Feinen andern Muzen 
"Davon einſeben und finden Fönnen. Dieſer Vortheil 
daber, daß fie davon ſchwer gemacht er 
nicht nur ficher und gewiß, ſondern er gründet fich 
auch auf die Natur des Flachfes und Hanfes, und 
je mehr ſie vor der Breche naß und feucht gehalten 
werden, deſto mehr wird das zaͤhe, harzichte Weſen 
Daran vermehret, und der Flachs wird nach der 
Hand deſto ſchwerer. Freilich kann man auch ſa⸗ 
gen: Er wird dadurch deſto veſter und daurhafter. 
Aber dieſes iſt der Beweggrund des Waͤſſerns nim⸗ 
mermebt⸗ und für den Fabrikanten iſt es Fein Mitzen. 
,e ee ee, 
EV Ä | Mich 
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Mich daͤucht, daß vielleicht jeder Flachs und: 
anf ſte mögen wachſen in welcher Gegend ‚und. 
in welchem Boden fie, wollen, einander völlig oder. 
body meiſtens an Feinheit und Leichtigkeit ſo, wie 
an Farbe, Schoͤnbeit und, Dauxhafligkeit gleich 
geiacht werden koͤnnten, mern jeder Theil davon 
auf feine eigene, ſich für ihn und ſeine In, etwas ver⸗ 
aͤnderte Beſtandtheile am. beſten ſchickende Art. und 
Weiſe vor der Breche behaudelt wuͤrde. Wenn ich 
nun einen Flachs und Hauf aus hiedern, feuchten 
Thalern vor mie habe, als wie die am Rheinſtroue 
hin ſind, und einen andern aus hohen gebirgichten 
Gegenden , wie did Schwarzwaldsgebirge find, mo 
der erſtere in einem ſchweren, der andere in einem 
lockern, leichten Boden wächst, und jener doch erſt 
nach der Hand. noch ins Waſſer gelegt, ee aber 
auf erhabenen Orten vielmehr det; Sonnenhiße, ‚der 
Luft, mithin dem; Austrocknen „> ausgeſezt wird: fü 
meyne ich. immer, DAB beede ‚Theile unfehiklich be: 
handelt werden, daß der erſte um deßwillen-öft gar 
zu ſchwer, der andre aber mauchmal gar zu leicht 
wird / daß man alſo mit: beeden Arten ganz umge⸗ 
kehrt verfahren muͤſſe, wenn jeder davon feiner eige⸗ 
nen. Natur: und innerm Beftandwefen gemaͤß recht 
graftirt werden foll, und wenn fie nad) der Handy 
unter der Hechel, ungeachtet ihrer verſchiedenen Art, 
Dannoch einander meiſt nach allen. Theilen aͤhnlich 
werden ſollen. ER EN — 


a Wenigſtens iſt es gewiß daß es beit feinen 
leichten Flachs der Schwarzwaldsgebitge ſehr a 
6; 


- 


vg 1 Haupiſtuͤck. Bon Verbeſſerung 
bekommt wenn ee), ſo lange rauf dem Fel⸗ 
de ausgebreitet ligt, mehr Feuchtigkeit als trockme 
Hize, genießt, et wird davon um Lein merkliches 
beſſer und daurhafter. Und dem Rhentfchen ſchwe⸗ 
von Flachs wurde es eben ſo wohl gut befommen, 
wem er gar nicht in die Waſſergruben kaͤme, 
ſondern ſogleich auf freyem trockenen Felde ausge 
breitet wuͤrde, wo er mehr Luft und Sonnenwoͤr⸗ 
mie empfieng, Die feine ſpinnbaren Faͤden beſſer auf 
loͤſeten, daß ſie ſich Wwiter der Breche Bor: dem 
Holze beſſer abſondetten/ und albdann Die: Haate 
auch unter der Hechel ſich mehr ſbalteten, wodurch 
der Flachs viel reiner, leichtet und feiner folg⸗ 
A für den Fabrikanten viel nuͤzlicher ide: 1. 
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50 Mar har aber auch noch ein ficheres sahen 
Hänes Mittel ven Hanf unid Flache vor Dei 
Breche fo aufzufsfen, als es tlur inmer jeder Mrd 
Flachs und Hanf am zutkaͤglchſten ſehn kann. 
To: ich weiß es nicht zu begtkifen/ warning 
cht ſchon Jahr hunderte Tanz cben fe. ullgemem 
Kt Gebrauche geweſen If, da es tweder mehr be 
fondern Unkoſten, noch“ maßt: Muͤhe erforders 
— auf Bas leichteſte aid begriem ſte no 
' 23 (YET we nr nr 
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aan ENT 333 Tal Bol Fe pt 3 11 
Ve ee Erfahrung und vieljahrigen 
Bemerkungen habe ich gefunden, daß der Flachs 
und Hanf weder, zu viel Hize noch zu viel Feuch 
tigkeit ertragen Manni, et mäg noch auf dent der 


fichen ; oder ſchon davon wweg Fehr, "And niert 


4 

wi 
4 ., 

. 


brei⸗ 
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wir NR hoch viel” wenet ahet in deinꝰle⸗ 
Denn ligt er auf dem Grasboden ki 
hast a undidag sh iſt — 
tend trocken fo verbrennt er" m viel, wird muͤrbe 
und unhalthar; ft vas Weltet higege Fol 
her de: ai zu naß, ſo fault urrd ſchinmelt dr) dr 
cht alſo auch⸗ nicht Hut‘, 
a 8 feytere Fehler , bag Die FJarbe Bär 
ſehr ungleich" und. fetigt wird, Pa 
und roth und weiß unter einiönber , welches noch 
int Bloſchen Hicht gaitz abgeäkbert Und verbeſſert 
werden Tann. Man muß Danach berbes zu are 
nreiden — Ft, wenn hat. feinen Flachs in 
guten Zuftaride won dem Felde wieder auffeben, 
und mit wohl aufgelößten Faͤden unter die Bre⸗ 
che bringen will, Fi geihieher nun am bes 
ſten wenn er nicht auf den Boden "ih fm, 
dein? ee vder Bush Kird, Er 


war‘, pr den | Boden‘, iind wie rei ——— 
Öle" Weite von einänder, daß die Senne die 
zwiſchen uͤberall wohl ee tarın, eben fo 
weit nemlich als der Flache“ oder Haflang, mit: 
hin nicht mehr Play da y 5 wird, als 
deym Ausbteiten, u oieſe —88 dir 
chegeſchlagenen = Stogen winſ nur ſchwache Bu 


{eis 
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een, ‚oder. Stangen gelegt, und. der, Flache eben fd, 
duͤnne als wie beym Ausbreiten nicht, gerade, -fons, 
dern, fhtege ‚angelehnt; und zwar auf;beeden, Geis, 
een, ſo .daß die Storzen oder der untere Theil, 
des ‚Stengels auf dem Boden ſteht, die Gipfel. 
aber, von beeden Seiten. oben zufammeri ſtoßen 
uͤber der Stange ‚jedoch. nicht zu weit über 
Stänge hinaus ‚reichen. Ein jeder. wird hieraus 
ſchon begreifen, daß ‚der, Plaz dabey noch: gefpart 
wird, weil. der Flachs odet Hanf. von zwey Sets 
ten her, an ‚Die Statigen angelehnt wied,. fo, daß 
man. iıti, did Hälfte mehr auf den Piaj-bringe,, 
als weunn man fie legt, folglich, bat man auch nicht h | 
oil Stozen und, Stangen, ndthig,, ald man eye 
nen moͤchte. ——— 


Bie Stoſen mie ihren Gabeln muͤſſen fo ger 
fchlagen , und die Stangen oder Latten darauf 
gelegt werden, daß der daran gelehnte Flachs ge 
gen Morgen und Abend ſtehet, damit die ftürmie 
(hen. Oſt⸗ und Weſtwinde, beſonders die leztern,, 
welche im Späthjahre, zur Flachszeit ;fo gemöhnz, 
lich ſind, gerade, darauf hitifalfen , und nicht vom, 
der Seite ber, fonft, wuͤrde der, Flächs oder nf: 
davon, zu, oft und viel zuſammen geſchoben, ober 
gar, zu Boden. geworfen. werden. , Wenn. aber 
der And gerade darauf binfällt ‚ fo drücke er 
fie, vielmehr. an, die Stangen. an, ohne fie zw. 
verrucken Bon den, Süd;. und. Dordivinden 
bat han. nichts zu befürchten. Denn: diefe find 
nicht ſtuͤtmiſch, fondern viel ftiller, ſie — 

——— 
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arte‘ auch Feine Unordnung bey dem alſo angelehn⸗ 
ten" —— und Hanf at 


Die pwehte Urfache, warum man den Flache 
in: Hanf ‚gegen Morgen und Abend ftellen und 
anlehnen foll, iſt dieſe, daß jede Seite davon einen 
halben Taglang Sonne genießen kann, und daß 
dieſe auf der einen Seite von ihrem Aufgand an 
Bis Mittag, auf der andern Seite aber von Mit: 
tag bis Untergang gerade zu drauf fcheinen und 
würfen kann. Daß hieran gar viel beym Flache 
er Hanf gelegen fey, wird man leicht ‚begreifen. 

iſt nicht nur darum zu them, Daß dieſelbe a'⸗ 
lemal, wenn ſie beregnet worden ſind, bald wieder 
rocken werden, fordern auch, daß die Sonnen⸗ 
waͤrnie ſelbſt jur befteri Aufloͤſung des Flachſes ſi ch 
recht wuͤrkfam erzeigen Kann - 


VUeberhaupt ift nur dieſes bei einzige fihere 
eg, wodurch der Flachs und Hanf am beiten 
uͤnd ficherften recht wohl anfgeloͤßt werden, und 
ſich die ſpimbarn, Fäden derſelben von den holzich⸗ 
ren Theilen entwicklen koͤnnen, daß fie ſich hernach 
unter der Breche gerne und. wohl abloͤſen, und die 
Haare alsdann im der Hechel recht rein und lauter 

acht werden koͤnnen. Denn wenn der Flachs 
und Hanf auf dem Boden ausgebreitet liegeñ, ſo 
iſt es gar leicht geſchehen, daß ſie auf dem Boden, 
wo ſie aufliegen, faulen und modericht, oben auf 
aber zu ſehr verbrennen und muͤrbe werden, wel⸗ 
— er ae daran * ſchaͤdlich find, indem 


von 
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von beeden der Fiachs und Hanf ſchlecht und und, 
haltbar wird. Denn wo er zu viel naß gelegen 
und modericht worden iſt, da bekommt er nicht nur 
eirte ungleiche. fleckigte Farbe, fonbern er loͤſet ſich 
auch nicht gern von dein holzichten Theilen ab, bleibt 
klebricht, und es fällt beym Hechlen viel davon ing 
Aowerk ; der Flache felbft aber behäft viel Aglen, 
und ift überhaupt gar nicht gut zu ſpinnen. Und 
wo. der Flachs zu Biel trockenes Wetter har, mein 
er. auf dem Boden ausgebreitet ligt, ſo dorret er 
zu viel aus und verbrennt, wodurch ee zwar unter 
der Breche wohl zu bearbeiten iſt, aber er wird zu 
muͤrbe, befoinmt eine rothe Farbe, verliert viel 
unter dee Breche ſchon won dem Spinnbaren ſelbſt/ 
weil es gerne ‚famt dem Holze wegbricht, und in 
der Hechel wird er nicht nur zu kurz, fondern. ed 
bleibt auch faſi nichts von reinem Zlachfe übrig 
wenn man ihn lauter machen will. | 


Bey der angegebenen Methode hingegen, da 
ber: Flachs ‚und Hanf nicht auf den Boden gelegt 
werden, ſondern hie mit den Storzen auf, dem 
Boden ſtehen, übrigens aber fehrege angelehnt find, tb 
kann die Sonne, Luft, Regen uud Than, allefamt 
"gleich gut darauf. würfen, ohne, den. mindeften 
Schaden; ju verurfachen, wenn eines derſelben fang 
amttend Rue 


Die. Sonne kann denfilben nicht werbrennehl Ih 
meil er nicht anf-dem Boden aufligt, und ihte Au 
Stcrahlen mit der brennenden Hize nicht daranf — 

a8 * | tade 








Yade auffallen, fonderh nur fchrege und dabe 
rk ven Flachs bindurch gehen walches * 
die noͤthigſte beſte Wirkung zut Aufld ſung deſſelben 
dabeh iſt, und Auf dieſe Ar wird auch der Flachs 
nie zu vlel aß crocknet bald ab fo viel es 
auch regnete. Die Luft, Weiche gleichſam das meh 
reſte zur Aufldſang des Flachſes mit ihren bey 
fich füßreriden Sufeheiten , baichten heifen muß; 
Fahın Auf, left Weife wich Gef «uf? Den. Ftache 
Und Hanf wuͤrken, amd diefelben: Lürchftveichen, 
als wenn fle auf dem Boden liegen. Denn da Hart 
die Luft faſt gar feine Wuͤrkung darauf, welches 
doch fo töthig nnd nuͤglich dabeh iſt· Der Regen 
Far fie fd gut dürähfenchten; td yas Erwaichurig 
und Aufloͤſung der ſpinnbaren Faden das Seinige 
than, als wenn ſie aufe dem Boden liegen; aber 
nie dabey ſchaͤdlich werden weil fie aid: genug 
wieder trocken werden konnen wenn der Regen 
aufboͤrt. Mithin koͤnnen fie auch bey einem lang 
anhaltenden naſſen Wettet doch ucht fanleh und 
modericht werden, weil das Waſſer nicht drauf 
Kegen bleibt, ſondern immerdar wieder: ailmaͤhlich 
ablauft. Und vndlich fo kann auch der ſo wuͤrk⸗ 
ſanie Than ven Flachs und Hemf auf dieſe Weiſe 
genugſam befehchten., ¶ Denn da dieſelbe nicht fenßr 
techt. aufgerichtet ſtehen, ſondern· ſchrege gelehnet, 
ber Than auch nicht Yo. geſchwind ablauft als der 
Regen; weil er viel dünner aud feiner Auffälte, und 
ſich alſo beßer anlegt, fü:Fam. en fie gang wohlame 
uchten, und alfo daͤs Seinige jur beften Aaflö- 

ung ber Flachsfuͤden ebenfalls; fräfrigft beytragen. 
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u.» Zeh: baffe mit nicht: einwenden; ‚daß diefe Bet, 


den Flachs unb Hanf; zur Breche vorzubereiten, zu 
sek Mühe oder Alnkoſten mache. Die Stozen uud 
Latten oder Stangen, welche man dazu braucht, 
ſſidd da, wo Flachs Hanf gepflanzt werden, 
iten theur und rar, und da. ſie nicht auf 1 Jahr; 
allein, ſandern auf viele Jahre immerdar noch gut 
und dienlich ſiad, fo, weiß, ich nichts; koſtbates am; 
dieſer Einrichtung; zu finden. Noch viel wenigen, 
muß man etwas von mehrerer Mühe fagen, Wie 
geſchwind find. Die Stozen eingefchlagen und. die: 
Latteit.anfgelege?; Alsdami aber ift Das weitere Ger; 
fehäftja nicht färfer und nicht größer, als wenn er guf 
der. Boden aufgelegt wird. Wer es nur verſuchen 
mag, Der wird gewiß Keine Schwuͤrigkeit und lei⸗ 
nen Schaden ,:; hingegen offenbahren groſſen Mu⸗ 
Jen dabey finden an feinem Flachsss 


Nicht etwa nur fuͤr eine oder die andere Gau 
tung Flachs oder Hanfeiſt dieſe Einrichtung und 
Vorbereitung oqut und nuͤzlich, ſondern fuͤr alle und 
jede ohne Ausnahme. Die Flachsfaͤden merden 
Bey: jeder Sorte, ſier wachſe, wo und. wie ſie wol⸗ 
fe; fich. aufs ſchoͤnſte und beſte unter der Brecht 
yon den holzichten Theilen abſondern; der Flachs 
wird nicht aglicht bleiben, nicht: klebricht werben; 
feine Haare werden ſich in: der; Hechel fein ſpalten 
laſſen ohne viel Abwerk zu machen; und man 
wird einen feinen lautern, reinen und leichte, 
dabeh aber gewiß auch; guten und daurhaſten Flachs 
bekommen, den die Fabtikanten gerne Fler a 

eſſer 
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Beffer bezahlen, weil er ihnen mehr, und ein ſchoͤ⸗ 
neres Garn gibt, als ein anderer ſchlechter Nam⸗ 
reiner, aglichter und voll Abwerk — —— 
DI 5 De’ ET FE NEE I BE MR ZUR yarla 

Man He re bet mei⸗ 
"per angegebenen· Einrichtung zwar nicht ;zu> lauge 
Muf dem Felde laſſen weil er aicht mol: der Ge⸗ 
fahr des Verderhens auf irgend eirte Weiſe ms: 
gefezt iſt; abet doch hat es damit Auch ſeine Fit 
und gewiſſe Kennzeichen, aus welchen: man abneh⸗ 
men kann, wann! man ihn heinahun / und unter 
Breche bringen ſoll. Man derkennt es, wenn 
Flache uͤberallganz ſilbergrau wird, warten 
Aufſpringt, und wenn ſich die Faͤden daran Fahen 
"Tape, daß ſie ſich abloͤſen wollen. Alsdann meh: 
me inan ͤhn weg, roͤſte ihn voörhernoch beſſer, 

wie gewoͤnlich und jedem bekannt iſt, und brigge 

ihn unter die Breche; bey welcher Arbeit man ge⸗ 
"poiß'niche fo piele Muͤhe finder, als wenn er bey 
‚pen Ausbreiten Auf: dent: Felde Noth aelitten Gar, 
Es geßet glleg viel: Keichter, md "ip) eher gefähes 
Benz die Hegler aber baben wädh: Deo Hand ebens 
fang nicht ſo hiele Hindernife und Beſchwerlich⸗ 
CE bei, ihrem Geſchafte ais tie cite’ ſchiee 
vorbereiteten Flachſe. Pr ma At dalı 

IK Fass PVP SE Fe J J 


Roh auf ſeine andere, im etwas von der vo⸗ 
gen abweichende Act’ Fan’ man den Flachs und 
aufloͤſen, und zur Breche vorbereiten wenn 
. Yerflbe bandrolwein oben all" den Gipfeln zufäns 
gebunden wird, daB man allemal 2 Hähde 

Br M go dr er Tiger 
. L 77 
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— übern, — — binbeh, und anf. folk 
‚he Art: an die Stangen aufbaͤngt, fa, daß die 
eine. Han voll auf — die andre auf, jener Sei⸗ 

ten con der Stange, hinqb hangen, und die Store. 

2er einigermaßen: aufſtehen. May hat den, Wars 


ibeib Dahen ,: 208. Auf; deſe Mxt-per- Hlaz noch mebt 


geſpart wird und man mit den —— naͤher 
uKmmen xuͤcken kann. Die Wirkung iſt 
einerley n und: her Erfolg: fa: gut, ale: ‚wenn. der. 











| Flachs apgelehnt wird, Nur macht das Winden 


reine Meine Mühe. mehr; hingegen kann ber. 

Wind dahen wenigen, Schaden, Ahun, und etiogn 
ar die Buͤnde zuſammen wehen an einer Stans 
Ige/ bie man, mr: es wieder ſtill iſt, Leicht, wie⸗ 
her aus neh —— A. in Prönung win 
— Ban. ie J Jane IT" ii 


*1 * 
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545 Ein jee: mag. pn jur DATEN, yad- Bots 


„Bereisung feinng Flachſes von, diefen 2 vorgefchlaz 


— en Plan, * er Wil: RR wen 


— I} — =. etwa im Hofe, 


ar mdes, im Gartan ‚hinten: dem Haufe, die. Verſuche 


Mi —— * — ‚oft ‚gr, 398 —38 — 
anna) alsdang aber, wenn ex den Nuſen En: 

mehet das. 5 andre Sabe all ein Flache und, nf 

ji. guf diefe Weiſe traktirgt? Sa 
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Ehen fo kann auch ein jeder auf feinem Flachs⸗ 
wie ein Pleines Beer befonders halten, und den 
Verſuch mit der angegebenen Bedeckung mie Reif 
ig machen, ſo wird er ewiß den Unterſchied ganz, 
merklich ‚gegen dem. übrigen finden , den ee fen 
gelaſſen hat. Solche Verſuche tm Kleinen farm 
‘ja ein jeder- Teiche, ohne beſondre Unfoſten, Müße 
‚and Beſchwerlichkeit, machen‘, und, wenn erden 
Erfolg davon eingeſehen bat, "alsdann ein: anders 
mal’ mit dem Re tot y Amer verfahem ‚ wie 
F will, 
pi Von dem —* —X erwarte i mc, 
daß er ſich ſo geſchwind zu diefeh Verſuch 
Deröfferung fi eines Flachies nach· den von: * Sie 

vapıe dazu —— Mitteln, entſchließen 
Denn es’ bekannt, daß dieſe Beute nicht 
* evften feyn , welche etwas, ihrer Meynung nach, 
Meines, Fremden‘ und Ungerviffes‘ anfangen , ſon⸗ 

Dern fich viel’ zu gerne mie dent’älten: Herkommen be⸗ 

"Helfen ; weil ſie es fr das bequemſte Hälten. "Und, 
100 fie den beffern beträchtlichen Mugen nicht: vorher 
gewiß vor ſich ehen, da moͤgen ſie auch mit kleinen 

Berſuchen nichts wagen, und fchlirteln Dei Kopf 
zu allem, was nicht olte —— it, | 
* Aber von vernuͤnftigen fish benkenden und 
ſpekulirenden Verwaltern und Pachtern 
die ſich geſunde und richtige 

egriffe von einer Sache machen koͤnnen, und de⸗ 
un, um verfchiedener Urſachen willen, oft nehr an 
M 4 befter 


. ‘ 
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beſter Benuzung ihrer Güter, gelegen ‚fen muß, 
als dem gemeinen, Mann bey ſeinem Eigent 
von dieſen, a id, he ih mir, daß 
ben; meinen Vorſchlaͤgen nicht ganz, gleichgiltig bleia 
ben werden, fondern fich belieben laſſen, entweder 
aus zuvor aefaßter Ueberzeugung, oder aus guter 
Meigung: mizliche: Vorfehläge anzunehmen ,. oder 
auch nur. aug Fuͤrwiz und zu ihtem Vergnügen, 
meine Borfchläge im Kleinen zu prohiren, alsdann 
aber, wenn fie Beweiſe von ihrem Ruzen erlangt 
haben, auch im allgemeinen folche anzumenden,: 
woht verfichert, wenn der gemeine Baur ſolches 
wabrnimmt, und ſiehet, daß dieſe Aenderung in 
Den Flachsbau von jenen fortgeſezt wird, Da 
gewiß auch nicht mehr. fange warten, wird, 
zumachen. Es kaͤme alsdann ‚noch — au, 
daß da wo ſtarke — — ſind, 
denjenigen, die den. mehreſten, ſchoͤnſten, fi 

‚uud veinften Flochs oder. Hanf: zu Morkie bringen, 
Prämien ausgetheilt werden, um ‚auch. andere da⸗ 
‚Durch zu dieſer Verbefferung ihres Zuore ouſn⸗ 
muntern, und anzureizen. ot 


Was ich nun big daher ‚ur — PN 
Verfeinerung des Flachſes und Hanfes vorg 

gen und geſagt habe, das gehet allein den 2a 
mann au, und dieſer muß freylich bey allen Pros 
Dußten feiner Felder: das. Seinige vorderſamſt mit 
den möglichften Fleiße thun, ebe der Zabrifgnt 
ſolche mit: Augen weiter verarbeiten und durch die 
Kunſt mehr veredlen kamm. Dieſe zwey fo J 
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tungswuͤrdige, ſo unentbehrliche ſpinnbare Produkk⸗ 
ten aber ſoll der Landwirth nicht laͤnger fuͤr den 
Fabrilanten unter feinen Händen, haben als, bis 
unter.die Breche, und ihm nichts ‚weiteres ‚dat 

vorarbeiten, fondern wenn Flachs und Hanf unter 
‚der, Breche geweſen, und Duech dieſes Mittel ‚zur 
folgenden mehreren Bearbeitung, bejiens zugerichtet 
ſind, ſo muß ſie der Fabrikant ſchon unter feine 
eigene, noͤthige, beſſere Aufſicht und Zubereitung 
‚nehmen, wenn er. fie mit ſeinem groͤſten ‚eigenen 
Vortheil vollends gehoͤrig henuzen will. Die al⸗ 
ſo noch weiter folgenden Anweiſungen zur hoͤch 

möglichen Volllommenheit des Flachſes und Hau⸗ 
ſes find ‚allein, für den Fabrikanen gefhrieben ; 

nemlich JENE n t 


32 Wie ber: Flache: und. Hanf, noch 
ehe fie unter die Hechel kommen/ 
3) Grey Dera iin J —RR 
xurichten ſenn. 77 
(Es it freylich für den Zabrifanten eine. große 
er, Beichwerlichfeit , mean er feine rohe Pro⸗ 
dulten noch: meift gar zu roh, und zu wenig vor⸗ 
»beröitet einkaufen ; und ſie ſeibſt erſt noch heſſer 
zum Spinnen zurichten ſoll. Man verliert nicht 
mie dabey viele Zeit, die man zu andern wichtigenn 
 Gefchäften und zur gehörigen Aufſicht hey vielen 
Arbeitern verwenden ſollte, ſondern es erfordert 
auch gar viel ‚mehr Plaz, ſolche xohe Waagen mit 
allem ihrem vielen Unrath aufzubewahren. 


— 
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7 ıf‘ Haitpetine Von Verbeſſerung 
Allein Kar an hat dagegen Auch wiederum ſeim 
eigene Vortheile von dieſem rohen Einkauf. Denn 
erſtlich har. man eb hernach in feiner Gewalt, die 
fe tohe Produkten nach Willkuͤhr und Gutbefindei, 
‚nber wie es diejenigen Waaren erfordern , welche 
‘man daraus fahriciven will, zurichten zu laſſen, 
und fie vollklommen rein und iquter den Spinne⸗ 
rin u in die Hände zu Tiefen ,; welche alsdann 
im Stande find, viel und feines Garn davon 
'zu liefern. Zwen teng- kann die Spinnerin einen 
ſPlchen reinen, won guten, Flachs oder Hanf 


hon auch wohffeiler: fbinnen , weil das Spinnen 
einem ſolchen reihen Flache viel hurtiger von 


Stätten gehe , als dey titten“ ſchlechten, aglichten 
| Bit, = din. Sanon u. Er Anh, 

efer Unterſchied des Sp hugrfobng Fan jedem, 
& Flache , we Ri gern iffer Meise 


der Dein | genen — 4 day: Fäden geha⸗ 
ſpelt wird, 4 eich sEr., ausmachen, welches or 

— betr tlich Am iſt, ober un 

bis ad krru · wout berſeibe bed dent: Einkaufee 

"geßechelten. Flachſes durch ſchlechte Waare, 

doch ein gutes Aauſſores ſehen hat betrogen 1 wor⸗ 

den iſt. Davon’ Bin: ich gewiß nicht gllein übers 





zeugt ſondern es werden noch mehrere mie mir aus 


der Erfährung Beweiſe genug davon haben. Pur 
‚Diefes einzige kann alfo Beweggrund genug für den 
Fabrikanten ſeyn / ſeinen Flachs wicht ſchon gehe⸗ 
chelt von dem Landwirthe zu kaufen, ſondern lie⸗ 
ber noch etwas roher, nemlich fo gleich von der 
Zreche weg. Driticue ‚gt es ben dem er 
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Des rohen. Flachſes und. Hanfes verſchiedenen Ab⸗ 
fall, den der Fabrikant oft ſo gut benuzen kann, 
als die Hauptmaierie, wenn er darauf ſpekuliren 
mag, ‚oder. wenn er dieſen Abfall ebenfalls noch 
mehr und heſtens zu verfeinern, verſteht, wovon in 
der Folge ein mehrers vorlonimen wird. Es ſt 
wenigſtens beſſer, wenn man Die Freyheit har „fs 
nen Slachs und Hanf felbft, und unter fine ei 
„genen Aufficht ‚reinigen, und durch Die Hechel von 
. allem. Unrath befreyen zu laſſen, als wenn man 

diefen unter em gehechelten Flachs kaufen und 
als gutenFlachs ſelbſt bezableu ſoll. Und gefeit, 
man kaufe einen ſolchen ſchlecht zꝛigerichteten und 
ſchon gehechelten Flachs oder Hauf wobthfeil genug, 
um ihn noch, einmal hechlen, und vom Abweik, 
Aglen ꝛc, x, reinigen zu laffen; fo. geychiehet dieſes 
ſchon nicht mehr mit Nuzen, ſondern alleheif mit 
Schaden, weil ein Flachs oder Hanf „der nicht 
‚ pe. ber Hechel wohl zugexichtet worden iyt,. GAS 


dan. viel zu viel verliert, doß man gar fertig 


..gugen Flachs übrig. behkkt, weng mau ihn; geiüdge 
ham reinigen wil. run 95 


Abermgi Urfache genug für den Fabritanten, 


feinen Flachs ungebechelt” zu "Fayfen , , und, i 
vorher ſelbſt dureh (hichfice Mittel fl oe 


4 [Zr ze » 
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Pereiten,. ehe er unter Die Hechel kommt 
Diefe ihr recht ſchoͤn, fein und lauter machen Fan, 
ohne vielen Abfall, vor welchem man ſich zwar fo 
viel moͤglich huͤten muß. Aber doch iſt es noch 
immer beſſer, wenn das Unxeine aus dem Flachs 

Kor. 
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vor dem Spinnen wegkommt, als wenn 

‚ing, Garn hinein gefpohnen wird , ober ni 

‚dem Spinnen erft weggezopft werden muß 

im erften Fall das Garn davon fehr ungleich 
‚uubaltöge wird, daß nichts Gutes und S 
daraus fabricirt werben kann, und im’ 

Fall die Spinnerin das, mas f e wegzopft, 

In geboͤrig benfammen hält, und dem 

„Kanten mit dem Garne liefert, fondern en 

* Kr und verderbt, oder ſaibſt behaͤlt —* 

‚sabtifgnt alſo darum bettogen twird, — | 

DALE zu. kur; kommt. | TS 


‚Die Wollen= Sabritanten mögen“ ja 8 
* Wolle ganz roh kaufen, wie fie von 
a gefchoren wird, und Faum ift fie ut 
nal, vet: gewaſchen. Gie koͤnnten fih auch 
e Beute, Zeit und Mühe erfparen, wenn fie ihr 
Wolle ſcho beſſer geteinigt und vorgerichtet gu 
kammt und geſchlumpt oder ſelbſt ſchon ge 
| hi allen Sorten wie ſie es brauchen, um dieſ 
dee jene, grobe oder‘ feine Waate daraus s & 
briciren, zu kaufen Gelegenheit haͤtten, wel 
| er wirklich wo möglich und. licht eiı 
Äre. Alfein fie würden mehrentheils “eben, pr 
viel dabey wagen, und eben fo wenig ihren Mu 
n daben finden, als wenn Die Lein watt a 
Fanten ‘ihren Flachs FR ae * gar Fr 
le ka * 
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nd Veiftinerung des dlachſes. | RR} 
Die Vorbereitungen und Worb:ferungdh” eos 
e Produkten, ehe fie geſponnen werden, im 1% 
fh auf das Garn ſelbſt, und auf diejenigen Aa J 
zen bejiehen, welche man fabriciren will. Da rind 
der Landwitth, der. den Flache und Hanf pflant,‘ 
Diefe Beſtimmung derfelben. nicht fo gut. wiffen 
Pann, als ber Fabrifant ſelbſt: fü kann er auch, 
bey. dem beften Willen nicht, alles daben beobach⸗ 
ten, wie es dieſer zu thun im Stande iſt. ‚Mr 
Hin muß man auch dem Landmanne feinen Flachs 
wird Hanf nicht fo lang uͤberlaſſen, bis er gehe⸗ 
chelt it. ſondern man muß ihm ſolchen eher ajis 
der Hand nehmen, und blos das Brechen de el⸗ 
ben noch verrichten laſſen, weil dieſes niemand’ 
beſſer thun kann, als der Landmann mit ſeinen 
Beuten. So bald er, aber unter Der Breche ge. _ 

weſen ift, muß ihn der Fabrikant ſchon An fich fat: 
fen, und die weitere Verfeinerung vor dem Spin⸗ 
hen ſelbſt uͤbernehmen, und unter feiner Aufſicht 

verrichten laſſen. 7 — 


Hat der Landmann feinen Flachsacket nady 
Meinen dazu angegeberien Vorſchlaͤgen befteller, 
und hat derfelbe feinen Flachs und Hanf, ‚nach: 
dem er vom Acker weggefommen , und —5— 
oder gedroſchen worden, nach‘ meiner vorgeſcht e⸗ 
benen Methode, der Witterung zur beſten Aufloͤ⸗ 
fung feiner fpinnbaren Faͤden, ausgeſezt, und zu 
rechter Zeit unteraider Breche von. ſeinen holzich— 
ten Theilen. befreiet, fo faͤllt es hernach dem Fa⸗ 
brikanten deſto leichter, ihn vollends fe zu 

eis 
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ſeinern, daß er ganz feidenartig, an Schönheit DE . 
Farbe Glänz und Feinbeit det Haare, wird, und. 
fich die vortreflichſten, feinſten Waaten daraus far’ 
briciten laſſen, welche au Schönßeit den Seiden 

waaren hichts nachgeben. A 


Iſt aber det Laͤndwirth bey Beſtellung feines 
Flachsackers steht, faumſellg und unfieißig 
geweſen; hat er. ſeinen Flachs, nachdem er ihn 
vom Acker heimgethan, auf eine unſchikliche Ark 
behandelt, daß er entweder zu viel Näffe gehabt, 
und Bald derfault iind vermodett ift ; öder daß * 
viel trockene Hize leiden muͤſſen, und dadurch halb 
verbrannt, mithin Ebenfalls ſchadhaft worden iſt; 
und hat er ihn endlich duch noch Hitter der Brecht 
mit UÜnfteiß traktirt, fo, daß er von den holzichten 
Theilen nicht genug gereinigt worden, fündern vol⸗ 
let Aglen geblieben ift! fo iſt der Fabrikani deſto 
nieht. —2 ſeitien von der Breche weg gekauft 
ten Flachs und Hatif noch vorher durch dienliche 
Mittel mehr ju verbeſſern, und zu verfeinern, ehe 
& ihn in die Höchel kommien läßt, und ehe er deE 
Spinuerin uͤbergeben wirdv. 

Diejenigen Mittel nüri, welche ich hiezu wor 
ſchlage ſezen den Fabrikanten zwat in Stand, da 
er feinen kohen, vor der Bkeche weg gekauften 
Flachs ünd Hanf, noch immer ohne Hinderniß und 
mit gleich gutem Erfolge ſelbſt verbeſſern kannz 
wenn er auch noch o ſchlecht und liederlich gewe⸗ 
ſen waͤre; es kommt aber nur darauf an, Daß eit 
8F | rat; | 





und Berfeinetung bed, Fiachſes. ipf 
icher gar ſchlechter roher Flachs und Hanfı hiche 
bezahlt werden muß, als ein.guter, wohl —2 — 
Und vorbereiteter Flachs. Sonft-hat man bey, allen 
Verbeſſerung, die roch rg vorgenommen 
wird, Vennop) | geröiten haben dabeh; weil es 
zu viel X ‚baben gibt, der als ündraug ba Dr 
ganz wegfädt, und ‚nicht, zu-deimjenigen Abfall ges - 
böret, welcher hoch gut i ; Und Als’ ein. Abwerk 
tod) feinen guten Werth, bat. , Chen um deßwillen 
babe ich ſchon geſagt, muß ber Fabrikant ‚feinen 
Flachs und Hanf nicht ſchon gebechelt kaufen, weit 
ein jeder. ſchon gebecheiter Flache ‚nicht. mehr, viel 
leiden ‚ann, Tondern faſt ganz ins Abwetk Fäur, 
ind wenn Det Faprifaht diefes, hicht wohl ju ges 
brauchen weiß, fo hat er großen Schaden dabey. 


mid bi Bee Be or 
ſchlagenden Mittel zut Berbeferung „und Verfeine? 


J 





zung des Flachſes und Hanfes nicht mut auf die in⸗ 
mern eigenen Beftandrheile „derfelben fich: gründen, 
ondern auch blos nach den Megeln det Blaichkünſt 
eingerichtet find, mithin weder aufferordentliche An- 
Cana enthälten, Hoch koſtbar und theur, vielmebr 
olfail genug find, BAß fie ein jeber zu feinem Nu: 
jeo anwenden kann; oder ohne ab man befürchten 


ann 


‚ ve 
1 N 
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* 1: — Von Verbeſſerung 
e ganze Einrichtung dazu —— orte 
Pr äls einen Keſſel welches’ ein kupferner oder 
äfeener ſeyn kann / es ift einerley; einen Bauchſ 
ber, einen andetn Zube, und ef Unterfazzüberfeit, 
Ä nebft' einem Schöpfer. Der Keffel’und der Bau 
et muſſen ein rechtes Verhaͤliniß gegen ein 
‚in dee Größe, daß, böchftens” $ Keſſel voll 
aſſet den Zuber kriegt ſouſt dehet das —— 
ſchuͤtten zu langſam. Den Zuber kann — fi gro 
Anachen Taffen, Als man will, daß etw 2 
eniner Flache hinein gehen; viel 3 na * 
garhfam. Denn wenn der Zuber fu groß 
u viel Flache hinein gienge; an witd der ünterfl 
Badon serheinigli nicht viel gebeffett‘, eil die 3 
gen ya‘ matt werden, bis fie unten fin in’ Pommie. 
Man Bann zwar“ damit einigermäßen ‘helfen ‚dp 
man den Baichzuber nicht tief, fondern breit und 
weit macht, fo, daß leicht 4 Zeutnert Stache in⸗ 
ein‘ giengen; allein es bleibt auch wieder 
= dabeh, daß Beni Üebergießen | der Laugen, | 
er Flache genugfant davon getroffen wird, mwehm 
nee dicht wohl acht gibt, mithin wiederimt, din 


heil davon fo wog T dben, ag? it der liete, Wi 
1 im Zuber keine Oder. doch ia 































ach Hu 
von Ben Laugen —25 Es eher, 
wenn die aber Kin nich he groß gerktächt, ie d 5 
——— aſte In 2 I Auen 
der Flachs — ſo, ſle 

wenigſtens auch Kehle 2‘ Flachs 

macht, wozu nur eine an Perfon — win. 


7 | — Hat 
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Hat man Mefäche, das Geſchaſte ftärfer zu 
treiben, ſo fet man lieber 2 and mehrere Biber 
Yıeben einander, macht feinen Keſſel deſto größer, 
Und laͤßt eine Perſon mehr dabeh atbeiten; fo kann 
man auf diefe Weiſe leicht ſo viel Flache alle 
Tage fertig machen, als man nur immer will, 
oder bedarf. Man wird in der Folge noch ange⸗ 
merkt finden, daß es ſehr gut ifl, wenn man zwey 

uchzuͤber neben einanber ſtehen hat, um dab Ger 
aͤfte mit beſtem Nuzen und ſtark zu treiben, wel⸗ 


Bi in Folgender Ordnung geſchiehet. we, 


Erſtlich; Dee Flache wird dazu entivedee 
Bund: oder baͤndevoll weis ‘ti den Juber, aber 
nicht veſt zufammen gebunden, ſondern ganz locker 
hinein gelegt. Wenn eine Lage gemacht iſt, fo 
kommt wieder eine uͤberzwerch auf die erſte gelegt 
hinein, und fo fährt man fort, bis der Zuber fo 
voll iſt, daß noch einer Hand hoch Plaz oben leer 
bleibt, ind der Flachs Hit. dern Waſſer oder Laugen 
voͤllig bedecht und beſchwert werden kann. Iſt dee 
Flachs oder Hanf ſoichergeſtalten in den Zuber eins 
gelegt, welches Abends geſchehen muß; ſo fuͤllt 
man den Zuber mit friſchem, klarem Waſſer, bie 
oben an, legt ein paar Stuͤcke Brett druͤber ber, 
und beſchwert ihn mit Steinen, oder ſtatt deſſen 
laͤßt man einen beſondern Deckel dazu machen, der 
in den Zuber hinein gehet, und nicht umher ans 
ſchlieſſen darf, In dieſen Deckel werden Köcher ges 
bohrt, daß Das Waſſer zwiſchen herauf fchmwellen 
und ſich auch wieder hinunter Jiehen kann, und man 
| The JE Tuer R- — a FEN EB Bes 
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befchtvert. dieſen Deckel hernach mit Steinen; oder 
man: kann auch die Einrichtung machen, daß er 
von‘dem Boden oben herunter,, .oder fonft auf ck 
me andere NBeife,gefprießet und gepreßt wird. Das 
einfachefte sr ungefünftelte Mittel iſt hiebey ‚immer 
eben ſo gut 2.418: die kuͤnſtlichſte Maſchine. 
Kae, F Tre ——— 
sc) gi dieſem Zuber — man das Waſſer an 
dem Flachs uͤber Macht ſtehen bis an den andern 
Morgen, alsdann wird es davon. abgelaflen,. und 
ſtatt defien das nachfolgende Kleyenwaſſer darüber 
gegoſſen. Dieſes Einwaichen ;des Zlachfes und 
Hanfes in bloſem friſchem klarem Waſſer ift eben 
jezt das allernoͤthigſte dabey, und muß abſolute 
voran gehen; weil der Flachs davon nicht nur 
erwaicht wird, daß die nachfolgenden Laugen leich⸗ 
ter eindringen koͤnnen, ſondern auch zugleich viel 
Unrathder dem Flachs ‚von auſſen und innen 
anhaͤngt, damit aufgeloͤßt und meggenommen wird. 
Wuͤtde man dieſes Einwaichen in bloſes Waſſer 
nicht vorher thun, "fondern die Laugen. fo ‚gleich 


brauchen wollen; jo kommt jener Unrath nicht 


davon weg; fondern er. wird mit den Laugen: in 
dem Flachſe vielmehr beveſtigt, und der Flache 
wird hernach nicht: vein , klar und glängend, fons 
dern behaͤlt ſtarke Spuren. davon an ſich, Die vie 
les von ſeiner Schoͤnheit wegnehmen, und ihn 
truͤbe machen. Ich habe, ſchon in dem vorigen 


Bande. bey ‚Erklärung. des Blaichweſens ange⸗ 


merkt, wien vxlel Nuzen dieſes Einwaͤſſern auch 


noch bey dem leinenen Garne, oder bey der dar⸗ 
aus 


| 
| 
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Aus bereits‘ verfertigten‘, und zum Blaichen ber 
immten Leinwatt, habe, es muß alfo ja nicht 
erfäuint werden, denn es erleichtert alle weitere 
Kerfeinerung und Verſchoͤnerung des Flachſes, 

bder des Gaͤrns odek Leinwatts gar zu ſehr. 

Wenn das erſte Waſſer von dem Flachs abgelaſ⸗ 

fen wird, fo iſt es ſehr wuͤſte, unrein ind ſtin⸗ 

kend, ver Flachs aber, wenn man ihn jezo heraus 
naͤhme und im friſchen Waſſer auswaſchte, wuͤr⸗ 
de, nachdem er trocken geworden, bereits ſchon um 
bieles ſchoͤner ausſehen als zuvor; allein man läßt. 
ange uhig in dem Zubet liegen , und macht 

un ſtatt deffer des Morgens früh, fo bald das 


.* - 


Waſſer abgelaſſen iſt, 


Zweytens? ein Kleyenwaſſer in dem Keſſel 
zurecht. Man nimmt darzu auf jedes 15; Flachs 
— Haͤnde voll guten Waizenkleyen. Hier 
ſt nun ein beſonderer Zuber noͤthig, welcher ſoviel 
Waſſer enthalten muß, als man zu dem Bauch⸗ 
zuber braucht. In dieſen Zuber wird die Kleye 
gethan, das Waſſer darzu in dem Keſſel kochend 
zuß gemacht, und uͤber die Kleye gegoſſen. Der 
Keſſel wird zu dem Ende ſo oft gefuͤllt, als noͤthig 
iſt, daß man genug Kleyenwaſſer bekommt; und 
fo oft wieder ein Keſſel voll über die Kleye geſchuͤte 
tet roorden, wird es wohl unter einander gerührt, 
damit ſich die in der Kleye befindliche mehlichte 
aifen: artige Theile davon abfondern, und die 
leeren Hilfen fich niederfchlägen. Hat man nun ges 
nung Kleyenwaſſer gemacht, ſo wird auch noch auf 
ne Ma iees 
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jedes tb Flachs 1 Pleines Traͤnkglaͤslen voll weiße 
Bierheffen darunter geruͤhrt, waͤhrend daß die 
Bruͤbe noch heiß iſt; und ſobald ſich die Feeta 
Kleye zu Boden geſezt has, und die. Bruͤbe heil 
ift, fo muß fie zimli weiß, wie eine Milch 
— und ſehr Saifenartig anzufuͤhlen ſey. 


Nun wird von dem klaren oben herunter 
wiederum ein Keſſel voll um den. andern heiß ges 
macht, und über den Flachs in. den Bauchzuber 
gegoſſen, biß derſelbe abermal ganz voll, und von 
dem Kienentwaffer bedekt iſt; alsdann: in das Un⸗ 
terfazzüberlen, welches wenigftens einen Keffel vol 
Wafler halten fole, fo viel als zur Füllung des 
Keſſels nöchig ift, abgelaffen; —* es wieder ko⸗ 
chend heiß iſt, neuerdings: über den Flachs ges 
goffen , und auf folche Art mit dem Kleyenwaſſer 
2 Stunden lang fortgefahren, daß immerfort abs 
gelaffen, in dem Kefjel Fochend gemacht, und von 
biefem wieder über den Flachs gegoſſen wird, 
wie beym gewöhnlichen Bauchen der Blaichz 
waaren. Dach zwey Stunden hört man damit 
auf, und, da wird num die Brühe fich wieder ſehr 
verändert haben, und nicht nur ganz leer, fons 
dern: auch noch Pa © unrein feye, und. gan 
ausfthen. 
Wenn es nun darum zu thun waͤre, den 
Flachs und Hanff bloß zu reinigen, und dabey 
doch einigermaſſen feiner und ſchoͤner von Farbe 
„machen: fo iſt es ver, wenn man. — 
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waſſer nur heiß über den Flachs fchüttet, hernach 
aber vierundzwanzig Stunden lang daran ftehen läßt, 
wohl befchwerer, bedeft und endlich wieder abläßt. 
So bald das Kleyenmwaffer abgelaffen iſt, wird der 
Flachs aus dem Zuber ordentlich herausgenommen, 
und eine Hand voll um die andre im frifchen Wafler 
rein ausgewafchen, Man muß ihn aber niemals 
mit den Händen ausringen, fondern fo bald er auss 
geroafchen ift, nur mit der andern Hand das Waſſer 
ein wenig gbfteeifen, und ſo eine Handvoll um die 
andre auf dazu gemachte Schrägen Iegen, bie er 
ziemlich abgefoffen, und meift trocfen ift, hernach 
auf dem Grasboden bey heiterm Wetter ausbreiten, 


und vollends recht trocken machen. 


So bald er durch und durch völlig trocken iſt, 
wird derſelbe wohl geklopft und gehechelt, und man 
befommt einen, ſehr ſchoͤnen, feinen und guten 
Sachs, ſchoͤn fülberfärbig, davon. Denn währen: . 
dem Klopfen fallen meift alle noch) darinn befindliche 
Höfichte Theile vollends weg, und man Fann ihn 
unter der Hechel fo tein machen‘, daß ein folcher zus 
bereiteter und, verbefferter Flachs weder Aglen noch 
Abwerg behält, und fich zu einem vortreflichen, feis 
Hr und gleichen Garne mit Teichter Muͤbe fpinnen 
> W + MO LE Ka Ur ee TITLE) Bu a EL TETE PEN ., y 
0 Beeilich ift daben ziemlich Abgang, und man’ 
Hehält von 100 IB rohem Flachs, fo, wie er. von der 
SBreche gefommen ift, kaum 40 big zo B reinen 
ad ſchoͤnen Flachs, etwa 30 bis 40 ID Abwerg 
— M 3 | und 


und das Uebrige ift verloren, theils durch die waͤ 
tend dem Klopfen abaefallenen Ageln, theils dur 
Die zweymalige Einwaichung im frifchen und, im 
Kleyhenwaſſer, als Unrarh aufgelöst, uud mit d 
Waſſer abgeflofien, Allein der Flachs ift hernach 
auch um fo viel feiner und reiner, und hat nicht nik 
weit mehr Werth zum Gebranche für den Fabrikan 
gen, ſondern gibt auch ſchöne und feine Waaten, 
die ihm mohl bezahlt werden, Pi 








24 


Es kommt aber doch in Anſehung des Flachſes, 
Abwergs und gaͤnzlichen Abgangs darauf an, mi 
der rohe Flachs vor dieſer Zubereitung felbft ausge 
feben hat, ob er von gar fchlechter oder guter Art 
geweſen, um 10 bis 15 15 mehr reinen Flachs un 
auch 5.big. 1a IB weniger Abgang bey dieſer Berbeft 
ferung zu befommen, Ein rober Flachs aus den 
Schwarzwaldsgebirgen gibt der Zentner allemalız | 
bis 20 15 feinen Flachs weiter, als derjenige rohe 
Flachs qus den Gegenden des Rheinftroms; binge 
gen Foftet, von jenem der Zentner auch ‚5: bis Guf 
den mehr als der fejtere, Und wenn fowohl der, eine 
als der andere mir. erft die angezeigten Einmaichuns 
gen im frifchen und im Kleyenwaſſer empfunden be 
ben; fo tmerden fie einander, anter der Hechel ſchen 
Biel Änficher,, als zuvor ‚und find Faym mehr von 
einander zu unterfcheiden, als blos noch an 
Farbe, welche bey dem rheinifchen Flachs allemal 
ettoas grauer ift, , Sind fie.ader einmal auch Durch, 
die nachftehenden Laugen vollends paßirt, fo.falle 
alsdann aller Unterſchied zwiſchen ihnen ganz ER 


’ 
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Was das Kleyenwaſſer anbetrift, fo muß ich 
noch anmerfen, wenn man feine Gelegenheit‘ hat, 
Die weiſſe Bierhefe zu bekommen, welche freilich wicht 
tiberat zu haben iftz fo ift fie auch nicht abſolute nd⸗ 
thig dabey, ſondern man darf an deren ſtatt auf je⸗ 
Des 15 Flache nur eine kleine Hand voll Kochſatz 
unter das Kleyenwaſſer thin, thut auch gute Dien⸗ 
ſte und iſt nicht theurer. Man kann uͤberhaupt 
nehmen, welches man will, und man wird gleichen 

ekt davon ſpuͤren, nur Daß die Bierhefe dem 
Flachs mehr Gelindigkeit und Glanz gibt... 


Wenn der Fabrikant auch verſichert waͤre, und 
fih darauf veſt verlafien koͤnnte, daß er immerdat 
einen guten und deinen gehechelten Flachs zu kaufen 
bekäme: fo wollte ich ihm Doch anrathen, daß er 
Fieber den ungehecheften kaufen, und auf vorbemelfe 
Weiſe zuvor ſelbſt mehr verbeffern füllte, wenn er 
auch mit der Verbeſſerung und Verfeinerung nicht 
ka gehen wollte, befondeis wenn er feine 
yathe zu feinen Waaren braucht. Denn mad 
gute es nicht, tie ſehr fich der Flache und Hanf 
auch nur durch dieſes zweyfache Finwaichen, und. 
Baupefächlich durch das Kleyenwaſſer verbeſſert, ver: 


feineet, und verfchönert, 
Es iſt wahr, daß ich vornen das Einlegen des 
Flachſes und Hanfes in Waſſergruben verworfen 
Kr weil e8 nichts gutes an demfelben macht, weil 

die Slachsfäden nicht aufloͤſen hilft, und der 
Flachs und, Hanf jeher davon. werden / und untet 
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ber Vreche das Hohicht ſich nicht gerne und genug 
davon abſondert und wegfaͤllt. Man muß, a 
auch wiſſen daß es hy ‚duerky ift, ob man d 
* und "Hanf gleich vom Alker hinweg in as 
Waſſer legt, oder ob diefig, erft,gefchiehet, wenn ı 
ie auf dem Felde auggemittert bat, ‚und ar. er 
reche gemefen ift. Denn im erſten Falle, da 

Kohicheen Theike faint allem barzihren Weſen Au 
ſere Haut und anderer. Unrath noch. daran, 

hilfe das Waſſer ‚gewiß nichts Aun, Verbefferung 
Auflöfung aller dieſer Unreinigfeiten und Undrten, 
aım ſoiche beſſer dahon wegzuhringen ; im Gegentheik . 
wird ‚alles. feh meter dadur gemacht, und gebt m 
iger, gern, davon ab. Im zweyten Fall hingeg 
wenn der. Slachg vorher die üehecpeg Unxeini 
ſchon ve rlohren Bet ‚und unter d er, Dre 
weſen ift, ſo hilft alsdann Sg cheile ein 
ſimples theilg das üngerathene lehenwaſſer/ das 
jenige, mas voch vom Unarten in. Yenfikenn | 
sücgeblichen, vollends recht guflöfen, und, gan 
lich hinwegneßmen. Denn befanntermagen, yat 
bie, Klehe ung Saifenartiges, ‚ Erwaichendes, 
Zereheilendes. und Eröfnendeg an fi „und mu 
alfo ohnfeblbar ben der Verfeinerung des ac 
ſes, als eine erſte Vorbereitung dazu, überaus 
Dich beytragen, wie, folches. auch, bie Grfoprung 
* Gehuge hheeee. — 
























— — Ay war ſchon Reze 
Bi Hände gefomten, worinnen anftatt d Jet 
ein ſchones weiſes Merl angerathen und be 


wird, 
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wird, daß der Flachs 3 bis 4 Tage darin eins 
gewaicht, ‚nicht, nur ſehr fein, ſondern auch. nei 
werde. Allein ich habe es; nicht ſo gefunden . 0 
ſchon natuͤrlicher Weiſe, eine ziemliche Verbeſſe 
zung des Flachſes davon erfolgt iſt. Cs waren 
——— daben , welche dem —J— 
men Muzen gebracht haben. Denn es if bek unt⸗ 
deß das, Meel, wenn, es ‚mis, Waſſer vermifcht 
wird, einen ſtarken Kleiſter gibt, Dieſes kleiſte⸗ 
riſche Weſen wird 538 Die damit vermiſch⸗ 
ke. Bierhefe gemindert, „allein „venn der Flachs 
nur ein pagr Tage in, ein folches Waſſer eingen - 
wait wird, F picht er. ſchon fo zuſaigen 
wenn er gercocknet ift, DaB man ibn durch ſtarkes 
Klopfen kaum wieder locker genug macht, um ihn 
in der Hechel noch, beſſer und, feiner zu ſpalten, 
‚oben er noch über DI neh af heran 
Abgang gib, Wenn man ſich aber einbildet, 
daß das Meel wegen ſeiner eigenen weißen Farbe, 
ben, Fachs auch weiß machen ‚müffe,. ſo iſt dieſes 
ein eben, fo großer JIrrthum, als wenn man 
glaube, der Kalch belfe um. feiner, eigenen, ſchoͤ 
en Faxhe willen, Leinwatte oder Teinene 






ame. ſchon und bald weiß mnachen. 


« 


Boeedes ſtehet in ginerfen Werhältniß miteins, 
ender, und wer fich fo eine Wuͤtkung yon einem, 
goie yon dem J verſpricht, der hat gewiß gas, 
keine gute geſunde egriffe, noch viel weniger, rich⸗ 
AFige Grundſaͤze von, der Blaichkuuſt. Man kann 
wo mit Mer, —— Bleyweiß = 
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folchen weiſſen Materien Wände, Holz und Stel 
ne, uͤberhaupt veſte Körper, meiß machen, wet 
nur ihre Oberfläche davon weiß werden foll, abe 
lockere Sache , wie alle frinnbare Materien ud, 
damit weiß machen "wollen, ift Thorheit. Denn 
geſezt, daß man fie ih Meef , oder Kalch fang 

genug legte, und garij weiß, Davon, herausmähme 

fo. wird doch das Waffe alle dieſe Aufferkid 
and sicht beveftigee oder der Natur. gemäpe weil - 
fe Farbe wieder wegſchwemmen und es ‚wird de 
Ies Bennahe wieder fo grau ausfehen als zuß | 
weil es bey der Blaichkunſt nicht darauf ankommt, 
den Körper durch eine weiße Farbe von. auffen zu: 
überziehen , fondern durch die Azenden Paugenfale 
Alfe Unreinigkeiten von innen und auſſen aufzul— 
fen und wegzunehmen, und ihn alfo in ſein 

öchften Neinigfeit, mithin Pucchans und durch 


in, ganz weiß herzuſtelen. 


Za dieſem Auftden ¶ Erwaichen and En 












fen der innern Unreinigkeiten des Flachfes ift m 
das. Meel ben meitem nicht fo gut als die Kl 
weil e8 wegen feinem Pleifterifchen Weſen nur vo 

auſſen bangen bleibt, amd anflcht, aber niche iM 
die un ——— wodurch es zwar woh 

dem Flachs eine. Steifigkeit giht, die aber zum 
SE — Rei oöhen Odene m 9— 
Beclich 'ale Beförderfich ift. , Die Klene hingegen 
Bat nichts Pleifteriches mehr , ob fie ſchon von ek 

gerley Frucht mit. dem Meel herkommt. De 
die Klehe enthält eigentlich nichts, ‚als die Hau 


“ 
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Waizen⸗ oder eines jeden andern Fruchtkorns. 
d eben in dieſen häutigen Theilen einer Frücht, 
befonders aber des Waizeüs ſteckt das eröffnende, 
ervgichende, , und zeribeilende, faifengrtige Weſen, 
welches zur Reinigung des Flachſes, und allem, 
was davon gemacht. wird, ſo nüzlich und mi, 
fam ift, , Wer noch daran zweifelt, welches yon 
dieſen zwehen Mitteln, das Meel oder die Kleye, 
a en ſeyn möchte , der mache nur ‚mit. bees 
den Theilen den Verſuch, fo wird er den Ynters 
hied, und die Wuͤrkung von beeden finden, Sch 
abe um deroillen beede Mittel angezeigt, und 
ber jedes meine Meynung, die ſich aber bereits 
auf gemachte Berfuche und Erfahrung gründet, . 
geſagt, damit ein. jeder, folche ‚beurcheilen und als 
ſenfalls auch probieren, hernach aber das Beſte 
Davon zu feinem Gebrauch in Verbeſſerung des 


Slachfes anwenden kann. | m 
DER Bu einge. noch tweitern ¶ Werfeinerung. deg 
Flachſes und Hanfes wird Mob. u. au nn 


Drittens, ‚erfordert, daß er auch durch 
Caudenfale befer gereinigt werde, Wein, afia 
berfelbe mit. dem Kleyenwaſſer gebaucht, und. die⸗ 
ſes davon abgelgſſen worden, ſo wird, in Dem BEE 
lichen Zuber, morinnen das Kleyenwaſſer zubes, 
reitet worden iſt, nachdem man ihn vorher von 
ber Feyen gereinigt, bat, auch ein Kalchwaſſer 

macht, Hiezu rechnet man IB Kalch auf „;.lb 
Bachs; | ‚mithin, ohngefehr 30 bis 25 Ib N 7 


LT Zent⸗ 
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Zentner Flachs oder Hanf. Man nimme dazu 
einen friſchen, in Ermanglung deſſen aber auch 
nur einen, an der Luft ſchon ſelbſt verfallenen 
Kalch; ſchuͤttet ſo viel Waſſer darauf als man 
noͤthig hat, daß genug klares Kalchwaſſer zum 
Bauchen übrig Bleibe. Wenn das Waffer an 
ben Kalch gegoffen ift, rühret man alles woh 
unter einander, und laͤßt ſodann den Kalch ſich 
niederſchlagen, daß man das klare Kalchwaſſer 
Davon abgießen Fann, Bon diefem Kalchwaſſer 
wird der Keffel gefüllte, und auch noch 10 16 
5 dazu gethan; fo bald es anfähge. recht 
eiß zu werden, wird "ebenfalls damit, wie vor⸗ 
ber mit dem Kleyenmafler 2 Stunden fang ge 
baucht; hernach Aufgehött, und das Kan 
wirder davon abgelaflen, — 


Wem es nicht darauf ankommt, * einen 
uber weiter z Ba der thut wohl, wenn er 
—* Kalchwaffer einen eigenen Zuber hat, daz 
mit man den Sad "daritın laſſen ann , weil er 

oh ‚2 pis zmal nyr wiederum mit friſchem Waß 
| —* angefuͤllt werden darf, und man nicht alles 
mal friſchen Kath noͤthig hat. ‘Denn’ der Kaich 
verliert feine Kraft nicht auf einmak, ſondern 
en kann ihn noch m warden wit gleich 
| * Wuͤrkung. > 


Hier muß. ih u nur einen Börsapet 
* der Schaͤdlichkeit des Kalches begegnen/ 
ſondern auch dabey “ anmerken, in wie ferne 
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ſelbe ſchaͤdlich ſeyn kann oder nicht. Daß alle 
thieriſche Körper von dem Kalche ſchuell verzehrt, 
ganzlich aufgeloͤßt und zerſtoͤhrt werden, dieſes iſt 
eine bekannte Sache, und man iſt durch die Chys 
mie fhon fange davon fattfant überzeugt, Wenn 
man ihnen aber. um deßwillen eine allgemeine 
Schädlichfeit zumeffen, und glauben will, daß 
er auch den Körpern des Pflanzenreichs chen fo 
Ichädlich fey: fo irret man fich gar fehr, und 
weiß. gewiß nicht anzugeben, worinnen dann die 
hädliche Eigenfchaft und Würkung des Flachfes 
ſtehe, und in weichem von feinen Beſtandthei⸗ 
len es liege; . oder man kennet vielleicht die Bes 
ſtandtheile des Kalches felbft nicht genug. 


Die Beſtandtheile des Kaldhes find viele ala 
Falifche Erde, etwas weniger feurbeftändiges als 
Palifches Salz, und noch tbenicer Brennbares. 
{NB. Es kommt bier nicht darauf an, jeden Theil 
genau. zu beftimmen, weil e6 hier zu wiſſen nicht 
noͤthig ift.). Nun iſt die Frage: welche von diefen 
3 Beftanviheilen, ift für thierifche oder für Pflan⸗ 
zenkoͤrper zerftöbrend, ſchaͤdlich oder nüzlich ? 


Daß alle feurbeſtaͤndige Laugenfalze für alle 
thierifche Körper fchädlich feyn, und folche gänzlich 
erftören und auflöfen,, diefes weiß man bet) der Fürs 
erey fo gut, als bey der Ehynie. Noch weit mehe 
aber find fie es, wenn fie mit alfalifchen Erden und 
mit Brennbarem verbunden find, weil fie Dadurch 
mehr kauſtiſch, erſtickend, freflend. und aͤzend mwers 


den, 
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dert, als ohne dieſe erdichte und brennbare Theile; 
Weil nun der Kalch fo viele alkaliſche Erde hat, (6 
iſt er auch um deßwillen noch ſchaͤdlicher in ſeiner 
Wuͤrkung auf thieriſche Koͤrper, als ein lautetes 
feurbeſtaͤndiges Laugenſalz. Woher dieſe ſchaͤdli⸗ 

he Wuͤrkung der fehrbeftändigen Laugenſalze und 
Erden auf. thierifche Körper kommen, wollen wir 
hier nicht unterſuchen. a 


Mit den Körpern des Pflanzenreichs hingegen 
iſt es nicht fo beſchaffen. Juͤt dieſe ift Bein feurs 
beftändiges Laugenſaij ſtark genug, daß es ihren 
ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte, vielmehr werden ſie darinu 
erhalten, beveſtigt, und ſogar zulezt verſteinert. 
Es iſt alſo ein großer Irrthum, wenn man ſich 
einbildet, man koͤnne dei‘ fpitinbaten Produkten 
des Pflanzenreichs, fie ſeyn noch roh, oder ſchon 

eſponnen, oder gar verarbeitet / durch allzuftatke 
—9— einen Schaden zufügen, fie verderben, um 
haltbar und mürbe machen , fie werden vielmehr 
darinn zwar verfeinert, gelinde ind ſanft, aber 
auch ſtaͤrker, beſſer und veſter gemacht, und dieſes 
ohne alte Ausnahme, wenn nur von Laugenfalg 
allein die Rede ift. A | 


Der Kalch kann alſo ebenfallg auf Flache und 
Hanf, oder leinene Garne und fertige Leinwatie 
nicht im mindeſten ſchaͤdlich ſeyn wen man mie 
die Vorſicht gebraucht , Und ich ‚feine erdichte 
Theile darauf Foniinen, Und trocken werden laͤßt 
ſotidern nur das“ Raugenfal; davon ausziehet, w 
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u feinem Gebrauch anwendet, Nur die erdichten 
Theile des Kalchs find es, welche auch den Körs 
dern des. Pflanzenreichs ſchaden, fie jerfreffen, mürz 
be und unhaltbar machen, wenn fie auf einen Koͤr⸗ 
per liegen bleiben, und darauf trecken werden, 
Denn vermittelſt der datinn verborgen liegenden 
brennbaren Theile witd er angefreffen und. verzehrt, 
als wie von einem Forrofiven fairen Salze. Die: 
‚fe brennbaren Theile des Kalches, Welche beym 
Brennen der Kaichſteine fehr flüchtiger Art wer⸗ 
den, geben fich ja genugſam bey dem Ablöfchen 
des Flachfes zu etfennen, und zeigen ſich da fehe 
brennend und verzehrend, bis fig genugfam durch 
vieles Waſſer getoͤdtet find: Pa 


Dras mehreſte des. Brennbaren von. dem 
Kalche, wenigftens das Flüchtigfte gehet bey dem 
Abloͤſchen verlohren, aber nicht alles, Denn wenn 
tan Über den. abgelöfchten Kalch noch mehr Waſ⸗ 
ſer gießet, und laͤſſet es ſtehen, daß der Kalch ſich 
u. Boden fezt: fo findet man oben auf dem 
af eine meinfteinartige Haut, welche eben 
von den brennbaren Theilen des Kalchs ihren Urs 
fprung har, und die man auch nicht. bey dem 
Kalchwaſſer laffen , fondern vorher davon megr 
nehmen muß, wenn man eine teine Kalchlauge 
haben will, | —8 Zn 


Das feurbeftändige Laugenſalz des Kalchs iff 
es alfo allein, welches man bey der Reinigung 
und bey dem Weißmachen der fpinnbaren Produk⸗ 
ge 
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te des Pflanzenreichs gebrauchen muß. Und vo 
dieſem hat man nicht das mindefte zu befürchtet) 
vielmehr thut es die beften Dienfte dabey. Allein 
weil alle mineralifhe Salze auf Pflanzen⸗Pto 

nicht gebörig wuͤrken und fich nicht gerine damit woh 
vermifchen,, wenn nicht auch noch Salze aus Dan 
Pflanzenrelche felbft damit verfezt werden, die jene 
in die Pflanzenkoͤrper einführen helfen; eben fü we⸗ 
hig als die Salze des Pflangenreichs allein wuͤtk⸗ 
fan “genug auf Pflanzenkoͤrper find, mern nicht 
inineralifche Latigenfülze Damit Hermiſcht werden ; 
weil Dinge , die eitander gar zu nahe vetwandt 
ſind, ſich ohne ſonderliche Wuͤrkung mit einander: 
dermiſchen und keine amiehende Kraft zut Reini⸗ 
gung des einen Theils gegen einander haben: ſo iſt 
es vorhin, daß dem Kalchwaſſer auch noch ein feur⸗ 
beftändiges Laugenſalz aus dem Pflanzenreiche zuges 
ſezt werde... Und erft alsdann haben fie ir Gemein⸗ 
fchaft mitelnander die ftärkfte und wirkſamſte Kraft 
auf keinen, Baumwollen und andre fpinnbare Pros 
dufte des Pflanzenreichs, um diefe vor alfen anfles 
benven, zu ihten eigench Beftandtheilen nicht gehoͤ⸗ 
rigen, fremden Dingen gänzlich zu befteyen, und 
folche in, ihrer Höchften Schönßeit, Reinigkeit und 
Ä Vollkommenhet berzuſtellen. 


Dieſes find alſo die guten und fhästicen Er 
genſchaften, Kräften und Wirkungen des Kalches 
auf thieriſche- und auf Pflanzenkoͤrper. Die ſchaͤd⸗ 
lichen Wuͤrkungen deſſelben auf thieriſche Körper, 
Yen allein in feiner allaliſchen Erde und — 
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af Die Pflanzenförper Hingegen it feinen brennbas 
ren kauſtiſchen Theilen ; "und die guten Cigenfchafz . 
ten und Wuͤrkungen des Kalches auf tbierifche Pros 
dukte Tiegen fir ſeinen brenhbaren Theilen, Auf 
langen: Produfteaber im feinem feurbeftändigen 
Laugenſalz, und hiernach muß man fich bey feinem 


Gebrauche genau richten, wenn man Nuzen von 


Da ich nun’ eirten jeden mit aller Auf ges 
nigſanie Erfahrung grgrümderen Gewißheit  verfir 
ern kann, daß das Kalchwaſſer bey dem Reini⸗ 
gen und Blaichen der leinenen Wädren nichts 
ſchade: ſo wuͤnſchte ich auch, daß man dieſen 
Itrihum und dieſes falſche Vorurtheil gänzlich 
fahren lieſſe, vielmeht des Kalchwaſſees aligemein 
zu dieſem Gebrauche ſich bediente, Hingegen muß 
ih “auch einen jeden wohlmeynend warnen, daß 
man beym Blaichen ja nicht den rohen Kalch mit 
feinen erdichten und brennbaren Theilen gebrauche, 
weil dieſe allemal baden ſchaͤdlich find. 


Ich kann es um deßwillen gar nicht BI: 
gen, weni einige zur Verfeinerung und Weiß— 
machung des Flachfes den rohen an der Luft zer⸗ 
fallenen Kal), entweder alfein vder abwechslungs: 
weiſe mit Afche auf die in dem Zuber eingelezte 
Schichten Flache freien, und daruͤber bauchen. 
Denn biefer Gebrauch des Kalchs ift gewiß ſchaͤd⸗ 
lich. Er ve zwar wer Wirkung, abır 
nur zu viel, greife den Flachs an, und macht 

au. Theil, O ihn 
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ihn ſproͤde, muͤrbe und unhalibar. Vor fo ei⸗ 
nem verfeinerten Flachs darf man ſich alſo wohl 
hüten, wenn man nicht betrogen ſeyn will. Noch 
vielweniger muß ihn der Fabrikant ‚auf dieſe At— 
ſebſt — wenn es nicht Schaden dabey lei⸗ 
den will. | | ; * 





Das mit Potaſche verſezte Kalchwaſſer iſt 
allemal bey jeder Reinigung des Flachſes als die 
erſte kauſtiſche Lauge hoͤchſt noͤthig und wuͤrkſam. 
Denn dieſe Lauge durchdringet den Flachs und 
Hanf beſtens, loͤſet mit ſeiner aͤzend wuͤrkſamen 
Kraft alle unreine Theile vollfommen auf, und 
nimt fie wenigftens weg, fo, daß nun der Flachs 
oder Hanf, wenn man ihn. aus dem Züber. here 
aus naͤhme, in flieffendem Waſſer tein auswaſch⸗ 
te und abtrocknete, mehr. als tioch ſo fein, ſchoͤn 
und weiß ift als zuvor, ind cs nur darauf ats 
kommt, ob man ihn fo behalten «will oder nicht, 


Will maͤn mit dieſer erfien auge es bewen⸗ 
den laſſen, und den Flachs nicht zur hoͤchſten 
Feinheit treiben, ſo wird dieſelbe, ſo bald man 
aufhoͤrt zu bauchen, zum Theil. abgelaſſen, und 
der Flachs ordentlich herausgenommen. Wie nun 
dieſer heraus kommt, wird immer mehr von der 
Bruͤbe abgelaſſin, bis zulezt alles vollends abge: 
Icffen if. Denn alles Waſſer auf einmal, abzu⸗ 
laſſen, wäre nicht rarpfam , meil man nicht im 
Stande ift, den Flachs fo, fchnell auf einmal bews 
aus zu nehmen, Die darinn ftecfende Hize wärs 

en * J 
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de dem Flache ſchaden, wenn er lang auf einane 
der liegen bliebe. _ Dder man müßte zur Verhuͤ⸗ 
fung deffen, fo bald die Lauge abgelaſſen waͤre, 
friſches kaltes Waſſer uͤber en Flachs gieſſen, 
welches um ſo viel noͤthiger iſt, damit man ihn 
deſto befier nr faun, obne die — 
zu verbrenen. 


Beym Auswaſchen im flieffenden nf —* 
man ihn wiederum nicht mit den Händen ausrin⸗ 
gen. Diejes ift nicht gut, der Flachs wird dar 
durch zu ſehr zuſammen gedrückt, fällt nachgehendg, 
wenn er abgetrocknet iſt, nicht gerne mehr ausein⸗ 
ander, muß zu ſehr geklopft werden, und faͤllt 
zu viel ins Abwerk in der Hechel. Man ſtreift 
das Waſſer nur gelinde mit den Händen aus, 
legt ihu zuerft auf Schrägen zum Abtröpflen, und 
alsdann auf den’ Örasboden zum Trocknen. 


Wenn der Fabrikant ſeinen Flachs ſelbſt 
braucht; wenn er ihn nicht aufs hoͤchſte in der 
Feinheit bringen und ihn verkaufen, oder zu der 
feinſten Waare fabriciren will, ſondern ſich damit 
begnuͤgt, ihn nur recht wohl gereinigt zu bekom⸗ 
men, damit er in der Hechel alsdann von allen 
Aglen und dem Abwerg vollends befreiet, und her⸗ 
nach auch zu einem ſchoͤnen, gleichen Garn ge⸗ 
ſponnen werden koͤnne: fo kann er ihn nun bey 
diefer Verbeſſerung laffen, die er aus der Kaldh: 
Tauge mitgebraht bar, ohne noch meiter in der 
Werfeinerung fortzufaßren. Denn er kommt ges 
** D2 | wiß 
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wiß recht fehön heraus, und hat —— 
bisheriges Verfahren ungemein verbeſſert. Es 
macht auch ohnehin nicht jeder Fabrikant gan 
feine Waaren, mithin brauche et duch weder ” 
ar feinen Flachs, noch ‚fo ganz feine Gatne. 
Demnad waͤte es Überflüßig, wenn er ſich noch, 
weitere Muͤhe geben“ wollte, feinen Flachs aufs, 
höchfte zu verfeinern. Es dörfte für die mehre⸗ 
fien Fabrifanten Kon genug. ſeyn, wenn ſie ih⸗ 
Veit Fiachs mit dem Kleyenwaſſer allein reinigte 


und auch die Kalchlauge weg lichen. Ein jeder, 
Muß in dieſem Stuͤck wiſſen, was et für Abſich⸗ 
ten mit feihem Flachſe hat, und wozu er ihn bes, 


Bingen, weil, und datnach muß er ih richten. 


Braucht aber ein Fabrikant die feinften lei⸗ 
jetiet Garne, und läßt, er Leine fandere, ale 
sche: feine‘ Waaten daraus fabriciren, oder will 
er allenfalls auch zum Wiederverfaufen feinen 
—* aufs feinſte zurichten: fo kann man frey⸗ 
ich hoch. nicht bey der Kalchlauge ſtehen bleiben, 
GuDern aan mh An 


# 
u 


J; 


Viertens: eirie Saifenlanige zubereiten, nah 
einen Flaͤchs oder Hanf damit bauchen. ZU dies 
a ‚Saifenlauge wird. auf einen. Zentner Flache 
oder Hanf‘ 10 15 Gaifen genommen ‚. welche Fleit 
zerfchnitten ,, and vorher in einem beſondern klei⸗ 
rien Geſchitr über Nacht eingewaicht wird, da⸗ 
mit ſie durchwaicht wird, und ſich hernach im 


Keffel deſio eher. gänzlich aufldst. — 


um Def erfeinerung des Flachſes. 21% 


Wabrend als. nun die Kalchlauge aus dem 

| Bene Abgelaffen wird, füllt man den Keffel 
jederum mit Waſſer, und thut von, der Gaife 

fo viel hinein, daß in eitrenf-Keffel voll fo viel das 
‚von, fommt,afs in den andern, „Wenn das Gais 
Fenwaner vecht heiß It, fehiitret man. ſoſches ‚über 
den Flachs oder Hanf, „und fähre damit fort. bis 
der Zuber voll ift, und das Waſſer über dem Flachs 
ſteht; alsdann wird noch zwey Stunden fang mit 
dem Bauchen und zwar Bochend heiß fortgefahren, 


wie vorhin mit, der Kalchlauge, ‚daB immer, fort | 


ein Keffel vol in das Unterſa züberfen abgelaffen, 
und wieder * rolhend, heiß übergoffen, wird. 
Dach Verlauf zwey Stunden, hoͤrt man mit Dein 
Band chen auf, : elle rat rund ia 
Die Seife an’ ſich ee ; % jtvar warhſan, 

und thut auch allein rech ienfte ; ‚allein. fie 
wird doch noch würtfamee" und frdftiger , wenn 
man auch, no Potafche als ein $eurbeftändiges 
Paugenfalz hinjn ſezt, wovon unter die Saifenlau— 
ge auf i Zentner Flache oder Hanf 5, bis 6 Ib 
—5 wid, Wer dieſen mehrern Aufwand, ob er 
hof nich: ‚groß iſt, dennoe erxſpahren wilh, der 
thut wohl, wenn er lieher ‚u fr Saifen etwas 
— und zu ſeine rg al e 1 Gaifen und 4 
25. Porafihe hinmt, ae ig 3 — dadurch doch 
uͤrkſamer, als wenn. er- 38 5 Saifen, allein ge⸗ 
raucht. Mau muß, die Potaſche unter das Gais 
Ki dm ebnn‘, ‚Kenn ed ſchon ziemlich heiß, iſt, 
nd kann die Porlion = ewichts ebenfalls un: 
3 ter 
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ter jeden Keffel voll, den man braucht, vercheilen, 
‚ und ſolche allem;T vorher auflöfen laſſen, welches 
durch Umruͤhren befoͤrdert wird, ‚ehe man die Lau⸗ 


ge über den Flachs gießet. 


Die Wuͤrkung diefer Lauge auf den Flachs 
iſt ſehr groß, und thut mehr zur Verfeinerung 
bes Flachſes oder Hanfes, als alles Vorherige, 
Denn da die Seife mit ihren fetten brennbaren 
Theilen alle fpinnbare Pflanzen Produkte fehr ers 
waichet, erdfnet und durchdringet; fo nimmt fie 
nicht nur alles Unreine, was noch an dem Flachs 
und Hanf bisher zuruͤk iſt, fondern auch dasjenige, 
was yon den vorigen kLaugen ſelbſt darinn ftehen 
gebtieben iſt, hinweg und mit fort; ‚der Flache 
wird davon fehr gelinde, —— alle Haͤrte Ann 
wenn gr vorher woht ‚geklopft worden, alle Aglen 
gerne fine, u ie He Hr ſehr gerne im 
die feinſten Haare ſpalten. 7 


—— 


ir 


. Niemand glaube, daß der Hanf oder Flache 


von dieſer Saifenlauge und von der. vorherigen 






Kalchlauge zu fehr ghaegriffen werde, imd dadurch 
etwas an feiner Guͤte und Haltbarkeit verliere. 


Ich habe ſchon gefagt, daß auch, die Kärkften Baus 
genfalze den Hari n⸗Produkten nichts ſchaden. 
und die Saife thut es noch meniger als der Kalch. 
Aber man muß nur alles, was in einer Kalch⸗ 
oder Potafchen » oder Saifenlauge gebaucht, gekocht 
oder hit ‚eingersaicht „tbprden, nach der Hand I 
Bald +6 möglich , hele init marmem, Rei 


+ 


und Verfeinerung des Flachſes. ars 


friſchem Waſſer rein auswafchen, daß nichts von 
den Faugenfalzen darinnen ſtecken bleibe. Denn 
ſo wohl ſaure als Laugenſalze, durchfreſſen mit 
ihrer aͤzenden Kraft alle Körper „auf denen fie zu 
lange Tiegen „bleiben. Werden doch Die Peralle 
felbſt Daducch aufgeloͤst und zertpeill. 4 


So lange man den Flache und Hanf in dem 
Zuber liegen zÄßt, und mit dem Bauchen verſchie— 
dener Laugen yortfährg, nimmt immer die nachfol⸗ 
gende Lange dasjenige mit weg, was von der vor⸗ 
berigen darinnen fizen geblieben iſt. Aber merig 
man endlich aufhört, und die lezte gebraucht hat, 
‚muß man: diefelde nicht in dem Flachſe fizen Tafe 
fen, jondern wenn die Saifenlauge abgelaffen iſt, 
ſogleich ein paar Keſſel voll warmes Waffer darı 
uͤber gießen, und jedesmal ſogleich wieder ablau— 
fen laſſen. Hernach kann man auch noch kaltes 
Waſſer druͤber ſchuͤtten, und wieder ablaſſen, da; 
mit man im Stande iſt, den Flachs oder Hanf 
heraus zunehmen. Denn da das Bauchen jet cin 
Ende par, fo wird der Flachs pder Hanf ige 
. mehr herausgenommen aus dem Zuber, um h 
dem Kleyenzuber die nachfolgende lezte Ausferui⸗ 
gung zu bekommen. So lange er aber in den 
verfchiedenen Waſſern und Laugen och ‚nicht ganz 
Fertig iſt, muß er upon dem erften. Falten Enmeid 
wafler an, bis zur Testen GSäifehlange ruhig un 
unverruckt in dem Bauchzuber liegen ‚bleiben. Und 
0 oft man altes oder warmes oder, fo er 

Safler oder Langen uͤbergießt muß der Fl⸗ 
Ti "Ds und 


Ar 
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und Hanf. auch mit einem ſtarken leinenen. Tuche 
oder Zwilch bedeckt feyn, damit. feines. davon uns 
‚mittelbar. auf. den, Flachs oder Hanf felbft gegoſ⸗ 
“fen werde, ſondern auf das Tuch, und. von dies 
ſem exſt hindurch Taufe, weil fie fouft davon zu 
ſehr verſchwimmet, oder. vom Eochenden Waſſer 
uud Lauge verbrühet werden. Wenn diefes Tuch, 
‚> ‚bis 4fach ‚oben über- dem Flachs ligt, iſt es der 
ſto beſſer für die obern Lagen des Flachſes. 


er die Saife, welche man in veſten Stür- 

Een kauft, zu theur bezahlen muß, dem zathe 
ih an, daß er auftatt derfekben fi der Schmier⸗ 
‘faife , welche gleich der Wagenfchmiere in. kleinen 
äffern gekauft wird, bediene, ie iſt immer 
ir. um. die. Helfte wohlfeiler, und thut gleich⸗ 
wohl gute Dienfte, befonders wenn noch Potas 
fche. damit Yermifcht wird... Denn. nur. dies, ut 
eben der. einzige Fehler bey dex Schmierfaifen, 
daß fie zu viel fette, ölichte Theile hat, und zu 
wenig alkalifhes Salz. Wird alfo von. lezterm 
noch etwas hinzu, gefezt, oder. von. beeden gleiche 
viel im Gewicht genommen, fo. ift die Schmier⸗ 
faife hernach beffer und wuͤrkſamer als. die veſte 
Saife der Gaifenfieder „ weil dieſe manchmal zu 
wenig fette, dlichte Theile, und zu viel faures 
Salz bar wenn fle auf den Betrug gemacht 


I 


wird, wovon ich Ueberzeugung babe, ed 






Wiun nun das Saifenwaſſer von dein Flache 
„aber Hanf ahgelaſſen , nachgebendg warmes W ae 
TeisBuBerT 2 band: 
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daruͤber gegoſſen, dieſes ebenfalls wieder abgelaſ⸗ 
fen, und noch zulezt kaltes Waſſer darauf geſchuͤt⸗ 
tet, und abgelaſſen worden ſo wird inzwiſchen in 
dem Kleyenzuber, den man vorher wohl reiniget, 
‚ein ſaures Waſſer zurecht gemacht, worein der 
Flachs oder Hanf aus dem Bauchzuber heraus 
ſo, wie er iſt, ohne ihn auszuringen, in dieſes 
ſaure Waſſer gelegt wird, ,/ N 


„ Nun ift die Frage, wie !diefes ſaure Waſſer 
‚gemacht wird? Denn daran ift ſehr vieles gelegen, 
weil dasfelbe den Hanf und Flachs nicht nur vor 
‚aller Saife, fondern auch von allen vorherigen 
‚Laugen, die, noch darinn ſizen möchten, gänzlich 
and vollkommen befteyen muß; indem e8 alle diefe 
„Dinge heraus ziehe, und den Flachs und Hanf 
Davon durchaus reiniget. — 


Man hat verſchiedene Mittel vor ſich, ein ſol⸗ 
ches ſaures Waſſer damit zu machen. Eigentiich 
äft.es nur ‚allein die reine Schwefelſaͤure, welche 
Diefe Wirfung hat, die man aber mit viel Waller 
ſchwaͤchen muß, pder die man.nicht aus dem Mine 
zalseiche, fordern aus dem Pflangenveiche, nimmt, 
wo man ‚fie. am beften-in dem fauren Weſen dee 
Mich antrift. Uber auch dag faur Klee Sat; ift 
Dazu gut; Eßig und Weinſtein, oder Zitronenfäure 
ſchon weniger; es fen denn, daß alle diefe Dinge 
zuvor von andern fremden: und widerwaͤrtigen Din⸗ 
gen beffer gereinigt und deftilfict werden,: Insbeſondro 
aſt Dazu der kriſtalliſitte Weinſtein ſehr gut. Doch 
vor | u. 
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vor ‚allen Dingen iſt das natuͤrlichſte und beſte dag 
ſaure Molfenwafler, und wo man es in Menge ha: 
ben kann, da rath ich an, ja nichts anders zu neh⸗ 
men; . feine Säure iſt allen Pflanzenproduften recht 
angemefien, und wo es zu haben ift, ift es auch am 
wohlfeilften. — ar | 


7 


Wenn alſo der Flache und Hanf aus dem 
Bauchzuber genommen wird, fo feat man ibn. geras ⸗ 
Den Wegs in diefes Aure Molkenwaſſer, und läßt 
ihn über Macht darinn liegen; des Morgens drauf 
nimmt:man eine Handvoll um die andre hergug, 
ziehet ihn durch flieffindes Waßer fo fange, bis dag 
Waſſer helle davon weglauft, ringet ihn wiederum 
nicht mit den Händen aus, fontern flreift das Waſ⸗ 
fer nur ein wenig mit der Hand davon ab, leget 
ihn auf Schrägen zum abtröpflen, und hernach auf 
den Boden eine Handvoll neben die andre zum gänz: 
lichen abtrofnen, ee h 


Hat man fein ſaures Molkenmaffer, fo kann mai 
frifches Waſſer in Keffel hun, und fo piel -Friftallig 
ſchen Weinftein zart'gepulvert, unter fleißigem Um— 
rühren, warm darinn aufloͤſen bis man ein merkt 
lich ſaures Waſſer hat, das dem ſauten Molken⸗ 
waſſer gleich kommt. Man macht ſo viele Keſſel 
wolf von dieſem ſauren Weinſteinwaſſer, als mat 
zu ſeinem Flachs oder Hanf noͤthig hat, um ihn 
aus dem Bauchzuber heraus gerade in dasſelbe zu 
kegen,, worinn er 2..3.bi6 4 Stunden liegen bleibe, 
Alsdann wird er herausgenemmen, und, wie = 
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Hin gemeldet, traktirt, bis er treken iſt. Ob aber 
Schon, wie ic) bereits geſagt babe, diefes Weinſtein⸗ 
waſſer auch die Dienste thut, welche man verlangt, 
‚fo hat es hingegen doch wieder andre Fehler. Denn 
es führer zu viel erdichte Theile ben fi), und. mache 
alles, was darein gelegt pder darinn gebaizt wird, 
etwas hart, und benimmt ihm auch den Glanz fo, 
daß ber Flachs davon mehr rauh/ als :gelinde, 
mehr trüb, alg glänzend, wird... | 


Moch beſſer ala dieſes iſt der Vitriolgeiſt. 

Dieſer iſt weit wirkſamer, den Flachs und Hanf 
von allen den unreinen Theilen, welche die verſchie⸗ 
denen Laugen darinn hinterlaſſen haben, beſtens zu 
befreyen, und. zu reinigen, mithin denſelben ſehr 
lauter und Play berzuſtellen. Aher er hat eine gar 
ſtarke, frefiende Säure, und man muß fich dabey: 
wohl in Acht nehmen, daß man nicht zuviel davon 
nimmt, und daß man den Flache. gder Hanf nicht 
zu lange harinn fiegen läßt, Man fülfer alfo den 
Zuber mit friſchem Waſſer, thut fo viel von dem 
Vitriolgeiſt unter beſtaͤndigem Umruͤhren nach und 
hinein, bis man beym Verſuchen guf der Zun⸗ 

e ſpuͤbtet, daß dag Waſſer ungefähr die Säure 

at, wie ſaure Molken, allenfalls darf es auch noch 

ftärfer faur ſeyn. In diefeg ſaure vitrioliſche Waß 
ſer wird der Flachs oder Hanf auch nur ſo, wie er 
mus. dem Bauchzuber kommt, hurtig hinein gelegt, 
I alles darinn iſt. Alsdann laͤßt man ihn nur 
los eine Viertelſtünde lang drinn liegen. Denn 
dieſe vitxioliſche Saͤure greiſt doch ſchneller und 
| fer 
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keran, wenn fie ſchon nicht ſaͤurer ſchmekte, als das 
Molkenwaſſer In einer Viertelſtunde hat es al 
ſchon ſeine völlige gute Wirkung gethan, — 
ann nun den Flachs oder Hanf herausnehmen ,_re 

Wuswafchen, und wohl abrrofnen. 


2 5 Auch durch diefe vitrioliſche Säure erhaͤlt d 
Flachs und Hanf nicht viel Glanz. Denn fie Ha 
ebenfalls die Eigenfchaft, daß fie alle Dinge ein 
nig hart macht, und feinen weitern Glanz mitteilt, 
Hingegen iſt fle wirklich und anfs gewiſſeſte Die BE 
ſaniſte Säure zur Reinigung des Flachſes und’HR 
fes, und’ wo man Die fauren Molken nicht haben 
Frann, da iſt allemal der Vitriolgeiſt am vorjüg 
Yen zu dieſer beſten Reinigung. Und da man 
nicht viel davon noͤthig hat, um ein Waſſer & 
ſtark genug ſaur zu machen, fo iſt er auch eben" n 
viel theurer, als das Molkenwaſſer. Mar kann 
ſich auch bey der Portion deſſelben nicht ſo leicht 
deren. Denn geſejt, man haͤtte ju viel Vitriolgeiſ 
unter das Waſſer gethan, daß es zu ſaur und‘ zu 
ſtark waͤre: ſo darf man nur davon ausſchoͤpfen in 
ein anders Geſchirr, und noch mehr friſches Waſſer 
Dazu thun; fo.ift der Sache bald geholfen. Dat 
Zuruͤkgeſchoͤpfte kann man auf ein andermal aufhe⸗ 
ben. Oder man laͤßt den Flachs und Hanf nicht ſo 
lang; ſondern nur etliche Miinuten lang drinn liegen 
oder ziehet ihn nur blos dadurch, Ohne ihn Diet 
bogen. Spuͤrt man, wenn den Flachs alle drin 
geweſen, daß das Waſſer noch zimmlich ſaur, und 
nicht zu unrein iſt ſo kann man es zum naͤchſtenmal 
413 wies 
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Wieder ar — and darf ſodann nur noch fehr wer 
nig ſtiſchen Vitriolgeiſt dazu thun. Es iſt um deß⸗ 
ngut und noͤthig, daß man eber 4 und meh⸗ 
rere lzerne Zuber habe „um feine etwa nicht ganz 
——— Bruͤhen Dax — zu 
nnen. 

Ihi baben wiraber nach ei eine Säure vor nne,; 
welche die ſaͤrkſte unter allen iſt, namlich dag Bis, 
triolöl. Eigentlich ift freilich die Säure des Bir 
trioloͤls, und die vom Vitriolgeiſt ganz einerley, und 
beyde kommen aus. einerley Deſtillation des englie 
ſchen, oder eines. jeden- andern Pitriels, obſchon 
der — — engliſche Eiſenvitriol um ſtines wolfailen 

willen am. gewoͤnlichſten Dazu; genommen, 
ni am, deßwillen auch das mehreſte Vurioldi in 
England gemacht wird» Dieſe beede Saͤuren wir⸗ 
fen ‚auch. auf einerley Urt; nur daß ſie in dem Bis, 
trioloͤl — concentrirter and ſtaͤrker iſt. Allein 
fie ſind doch auch in ihren Cigenfchaften. und deſon⸗ 
dern Wirkungen darinn von einander, merklich unter 
ſchieden, daß der Vitriolgeift waͤſſerichter iſt, mit⸗ 
bin auch leichter, und allem, wozu er gebraucht wird, 
wie ſchon geſagt eine gewiſſe aͤrte gibt, welche 
überhaupt allen Säuren eigen iſt. Das Birriolel 
Hingegen iſt eine fette Säure, welche allen Dingen. 
eben — wie jedes andre ölichte. und. fette Weſen, 
eine —I —8 und dabey einen 
groik n Blanj gibt. . Man kann ſich alſo leicht eins , 
ilden, daß die Wirkung diefer beeden. fauren Geiz , 
ſter ben. dem . und — * ganz einerlewy 
vom. WER... * Da ST ee 
| | Ich 
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Ich habe ſchon einigemal angemerkt, daß eẽ 
bey Verfeinerung des Flachſes hauptſaͤchlich datauf 
ankomme, was fuͤr weitere Abſichten man damit 
‚habe, und wozu er beſtimmt ſey. Und eben bey 
hieſem leztern Reinigungsmittel ift nun am meiften 
daran gelegen , /fich nach feine Beftimmung da⸗ 
behy zu richten, und das ſchicklichſte Mittel dazu 

zu erwaͤhlen. =: 


Will der Fabrikant feinch Flachs felbft ge: 
brauchen, und auch die allerfeinſten Waaren dar 
von machen, fo hat er zur legten‘ Reinigung und 
Laͤuterung deſſelben feine andere Säure nöıhig, 
als entweder das ſaure Molkenwaſſer, in fo fer: 
ne er es häufig und wohlfeil genug haben kann; 
oder das mie dem: Kräftallinifchen MBeinftein faire’ 
gemachte Wafler, weil er’ dieſes inimer und’ Aber: 
all feloft machen Fann , und weil es auch nicht 
theur wird ; ‚Oder das mit den Bitriolgeift faue‘ _ 
gemachte Waſſer, teil auch diefes überall , fo oft 
und: viel als man es noͤthig bar, felbft gemacht 
werden kann, und ebenfalls nicht gar zu theür 
wird, daben noch über Diefes am allerwürffamften 
iſt. Er kann alſo unter diefen dreyen Reinigungs⸗ 
mitteln nehmen, welches er will, welches er am 
wohlfeilſten oder wuͤrkſamſten und beſten findet, 
und wird mit allen dreyen ſeinen Endzweck zu ſei⸗ 
nem eigenen Gebrauch aufs beſte erreichen. Ach 
die Alaunfäure ift dazu dienlih, nur dag man 
dieſe zuvor von ihren alfalifch erdichten Theilen 
befreien, und dieſe darinn niederſchlagen, — 
| a 
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über nur das klare ſaure Waſſer davon zu feinem? 
Gebrauch anwenden muß: 


Allein will der Fabrikant oder ein jeder Land: 
wirth ſelbſt feinen Flachs wieder verfaufen, und: 
will ee ihm zu dem Ende das Anfehen , die Schön: - 
heit und Feinheit der. Seide felbft geben, fo darf 
er ihn nicht eiwa nur vollkommen rein und fein. 
oder. weiß machen, ſondern er muß auch darauf 
bedacht ſeyn, ihm eine Gelindigkeit, Geſchmeidigkeit 
und viel Glanz zu geben; hieran ligt am allermei⸗ 
ſten, wenn er das wahre Anſehen det Seide ha: 
ben fol, - Zee 


Man darf alfo hierzu. feine Säure wählen, 
Welche viele wäfferichte, erdichte,. metallifche,. oder: 
andre widrige Theile enthielle. Weil der Flachs 
nicht Geſchmeidigkeit und Glanz genug bekommt, 
ſondern etwa ein wenig hart, rauh und truͤb bliebe, 
ob er ſchon ſelbſt viel eigenen Glanz hat. Sondern da 
muß abſolute eine fette Saͤure angewendet werden, 
wie das Vitrioloͤl ſolche allein hat. Denn nur durch 
dieſes erhaͤlt er alle mögliche Schönheit, Gelindig⸗ 
keit und Glanz, die nur immer eine wahre Seide 
haben kann, ‚oder. die mau dem Flachſe zu geben im 
Stanie if, =: Re 


Man ruͤhret alfo unter fo: viel frifches Waſſer, 
als man noͤthig bat, feinen Flache oder Hanf dar⸗ 
ein zu legen, auch nur fo viel Vittioloͤl allgemach 
ein, bis man beym Vetſuchen ſpuͤret, . 

aſ⸗ 
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Waſſer ſaur genug iſt. Alsdann wird der Flachs 
aus dem Bauchzuber heraus genommen, und in 
dieſes ſaure Waſſer eine Viertelſtunde lang gelegtz 
hernach nimmt man wieder. eine: Handpell um die 
andre heraus, wafcher ihn im flieffenden Waller tein 
aus, flreifet das Waſſer mit der Handab, legt ihn 
auf Schrägen zum abtröpflen, und nachher auf den 
Boden zun völligen: Abtrofnen-,' unter‘ welcher Zeit: 
man ihn einmal umwenden muß: Wenn er tre⸗ 
fen iſt, fo iſt er nun auch fertig zu weiterer Bear⸗ 
beitung. u) — 


Ich habe ſeitdem immer von Hanf und Flache? 
geredet, weil auch der Hanf. durch dieſe Verbeſſe— 
rung uͤngemein viel feiner wird, Es ift zwar wol 
wahr, wie ich ſelbſt ſchon geſagt habe, daß aus dem 
Hanfeinie fein: wahres Flachs gemaeht werden kann, 
ſor wenig, als aus: dem Flachs eine wahre Seide: 
Denn der -feinfte Hanf. wird gegen den grobſten 
Flachs doch ein Hanf bleiben, weil er mehzr hrenn⸗ 
bare Theile in feinem Beſtandweſen hat, als der 
Flachs, und alfo ftees färkere iind groͤbere härtere ' 
und ſchwerere Fäden behält, als der Flachs. Aber“ 
eben ſo wohl als der fchlechtefte Flachs dutch die bis⸗ 
ber  arigezeigten Mitteh um mehr ale noch (6 viel 
verfeinert werden kann, fo, daß er der Seide an’ 
Feinheit, Schönheit von Farbe und Glanz fehr dns 
lich, wird, eben fo wohl kann auch ver Hanf uni aar 


vieles gebefiert und verfeinert, ıumd in folhen Zu⸗ 


ſtande Hernach dem Flachſe ganz gleich. werdene 
Dee 


| 


i 


or kmb Verfeinecumg des Flachſes! 225 


nr Der Hauf ift rauch un deßwillen dieſer Beer 
deſſerung und Verfeinerung ſo wurdig sale. dee 
Blade: Denn ſon wie der Hanf von Natur if, 
öfter‘ wicht Hehe geſchickt fire Fabrikanten , m ihn 
zwi Allechand theils pur Leinen: cheilsıhalb. Leinen 
uud Baumwolleii, theils auch halbe Leinen und 
dernwaaren verarbeiten zu laſſen. Er Fan 
blos zu ganz leinener rober oder weißer groben 
Leinwatt, oder u halb leinen und wollenee Waa⸗ 
we; dee zu der tzroben Sailerarbeitentaugen. 
Weaner aber norh mehr nach vorgeẽſchriebener 
Methode verfeinett wied; fo koͤnnen ihn alsdani 
die Fabrikanten zu allem dem brauchen mer: fit 
nn natürlichen Flache lade iR 
rorhlfeiler als. lachs ift, 
Bi % ir eh doch BR die‘ Bichfe 
wie Ein Fläche thut v ſo iſt er auch der Unkoften 
werth, die, man, darauf, wendet, und der, Fabrikant 
wird gewiß wohl daben ‚fahren, wenn er fih an 
vn Hanf hält 


y — 

Li: wer ke Hodlich Ach us Bert 
34 — daß nur dieſes die einzige beſte 
—— zur. — und — 
des ſes und Hoaufes, deren man mit 
Mugen: und Sicherheit bedienen kann. Denn fie 
gwͤndet ſich auf die einzigen beſten Mittel der 
Blaichkunſi und nur dieſe allein muß die ſicher⸗ 
858 ſamſten Mittel der Reinigung an bie 
Hand geben; weil es bey dem Blaichweſen allein 
auf die befte Reinigung eines Probufts ankommt. 

heil, P Alle 
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Alte andreifünftliche Mittelnoder Vortheile Dienen 
dabey zu nichts, fie machen vielmehr den Flachs 
oder Hanf: ſchlechter, benehmen ihm ſeine Suͤte 
und Daurhaftigkeit, daß er gemeiniglich muͤrbe das 
von wird, und weder gut zu hecheln noch zu ſpin⸗ 
nen iſt ; oder: daß allzuviel Abgang dabey iſt 
und‘ mehr. als Die Hälfte in der Hechel zu Ab⸗ 
wire wir. 24. va mei. uüg od 
N ZUR DOBBBHT ET TFL TU BR BEN FR; GE: Kane Dir de HERR RT 17) © 7 
Nun kommen wir zu dem lezten Abſchnitte 
von der Flachsverbeſſerung, wo: ich won. der * 
lichen Ausfertigung des Flachfes:das Noͤthige noch 
ſagen werde, nemlihh ER 
4.) Wir, der Flachs und Hanf nach det 
Reinigung durchs Kiopfen und: Hech⸗ 
2% el dollends zum Gebrauche zu ⸗ 
richten ſey · u 


Wen dieſelben durch die bisher angegebenen 
WmMittel wohl gereinigt, ihre Fäden wohl 
erwaicht und aufgeſchloſſen worden ſind!: fo: bat 
man, nachdem ſie vorker: recht wohl abgetrocknet, 
dreyerley Mittel vor ſich, wodurch ſie noch befſer 
von allen holzichten Theilen und Aglen befreyet 
und auch geſchickter gemacht werden koͤnnen ung 
ſich in der Hechel in recht feine Haare ſpalten zu 
iaſſen, und das Abwerg davon: weg nehmen Its 
flmen. "ni bo BE SE LEE IE DE 
. er en 
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Das erſte⸗ Mittel hietzu iſt das Schtwingen 
uns Schlagen mit hölzernen ‚breiten‘, einem Ga: 
Bel aͤhnlichein Juſtrumenten. Diefes heſchieher ge⸗ 
woͤhnlich unmittelbar nach dem Brechen. In ſo 
ferne man aber feinen Flachs und Hanf vorher 
aoch beſſer verfeinern will, fo muß es erft nachs 
Bet. geſchehen/ damit man es nicht zwenmal thun 
darf. Denn nad den damit vorgenommenen 

beſſerungsmitteln muß doch fo etwas porher 

— ehe: man fie bechten kann. *. Zu 


FR .: Ban De. giachſe. iſt auch wuͤrklich dieſe⸗ 
Schwingen, wenn es gleich nach der Breche ger 
chiehet ‚am beſten ‚angewendet, und thut gute 
dienſte.  Dasienige, was von holzichten Theis 
fen unter. dec Breche noch an: dem Fuachs hangen 
geblieben. iſt, wird dadurch meiftens vollends weg⸗ 
geſchlagen/ und: der Flachs zugleich, daben mebr 
erwaicht, daß. die, Hechel hernach das Ihrige auch 
gehörig zur Spaltung der Fäden thun kann. Es 
fommt aber. bey. dieſem Schwingen des Flachſes 
viel darauf an, fo mie bey: alfen Handarbeiten, 
daß es mit. Fleiß geſchehe, wenn man Nutꝛen da⸗ 
von haben, und der Flachs dadurch zur Hechel 
wohl vorbereitet werden ſoll. Es iſt nur eine 

ſchlechte Arbeit ohne Kunſt, und doch erfordert 

ed’ Fleiß und Vorſicht, ſonſt wird der Flachs ent⸗ 

weder zu viel ins Abwerg geſchlagen, oder nicht 

— von den Aglen befteiet, und auf beederley 
eiſe gibt es einen Rocher Tags. 


Dy | Der 
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Der durch die angegebenen Verfeinerungsmii⸗ 
tl. selben Flachs hingegen kann diefes Schrei 
gen und Schlagen nicht. mehr. leiden, oder vielmchh 
gr bedarf es nicht mehr, weil er, Dazu bereits zu ge⸗ 
finde, und waich iſt, und ſo eine flarfe Vorarbeit 
nicht mehr noͤthig bar, fondern etwas gelindere 

3 ſchon deuſelben vollkommen getdidt zur See 
—2 a ni 
Das qIweyre Borbeteituingeimiitet vor der He⸗ 
ri iſt das Reiben auf den Meibmühlen dürch da⸗ 
zu gewiedmete, gerundete Steine, welche an einem 
Pfoſten in einem Zirkel auf dem Hauf hekum lau⸗ 
fen. Aber auch dieſes Mittel iſt! nicht Für den 
Flachs, ſondern ine für den viel ſtaͤrkern anf) 
welcher auf dieſe Weiſe am beſten (173 Hechel ver 
gerichtet und gelinde gemacht Wird. — iſt 
eigentlich das ſirengſte Mittel zur Saͤuberung und 
Erwaichung des Flaͤchſes oder Hanfes.' Aber wenn 
der leztere vorher ebenſalls in den Laugen geweſen, 
und verfeinert worden tft; To-ift es auch fon iu 
hart fie ihn, und mun wuͤrde unter' der Hechel ju 
viel: Abwerg rhatten Mithin kann man ſich des 
Reibens gar nicht mehr wohl, und ohne Schäden! 
des velfeinerten Flachſes und Hanfes bedienen, weil 
fie davon zu ſtark angegriffen’ werden. | 


. Das dritte Mittel hingegen ift für. becde Theu 
le in, dieſem verfeinerten Zuſtande dns befte, nem⸗ 
lüch — Dieſes nie — Bates 

und Hanfes geſchiehet durch nglic te/ an 
| beeden Enden breite % nicht — ſondern ein 
A pr —* &k we⸗ 
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wenig gerundete Schlegel auf ſtairken hotzerhen Bit: 
cken mit der Hand, Man nimmt eihe' Hand, voll 
Blade um die andere auf den Bloc, Diepet fie 
—— Klopfen beſtaͤndig heruni, iind ſchlagt 
en cs Schlegel anfangs. — näthgebends 
er ſch tpäther drauf, ſo bis man ‚fehet 
und. —— da Ra derfelbe feine bo jichte grobe" Theis 
Te —5— fallen la it, ul ganz Walch ‚ge . 
worden ift. Alsdann Hört man auf‘, legt er ge 
Föpften auf die eine Geite, uhd hinimt von, M 
X Seite wieder eine friſche Hand ‚voll 


Da man ber dieſtt Arbeit bie Gewalt‘ älid 
in feiner Hand und in feiner Willkuͤt hat und 
die Schläge” nach Gefallen ftarf oder (bwah füßz . 
xen kann, wie es die Nothwendigkeit erfordert fg 
iſt Jeicht I eifen, daß Auch der feinſte Flachs 
und Han dab" efchont werden fan, und nicht 
oth — im ehentheil auf eine ſolche Weiſe 
aftirt werden Pankı, wie es die Felnpeit deg einen 
des ander ertragen mag" bder nöthig Kat, um 
unter der Hechel vollendo —— zu waden 
oͤhne zu — zu befonfmen, aber auch chne, 
Bett Flache etwas zu laſſen PR 8 ibn "uhlautet 
and unbrauchbar machte. a 
Daß an diefer Vorbereitun ‚vor dem Hechlen | 
viel gelegen ſey, wird ein jeder echt ſebſt begreis 
Fi alfo mit mir — ſeyn daß das vorer⸗ 
Ktorfen”das beſte und ſich erſte Mittel a 
rg "Om die —XR —* geſchehe nu 


4 was 
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was Are ſie wolle, oder Dusch, welches DRit 
man will, 06 es gleich ach dein Drehen, oder 
nach ‚mehrerer Verfeine un durch „Die ‚Laugen, 
ſchichet wäre es.nicht möglich, weder den. 
Roh Hanf auf eine müzliche Art zu hechlen 
zum Spinnen zuzurichten. Denn, nach der 
che hat er noch zu viel Hol; und Aglen, und 
man wuͤrde in der Hechel nicht wohl damit zur 
recht kommen, wenn man ibn „nicht faſt 
zerreißen, und zu, lauter kurſer Waare m 
wollte. Und hat man ihn vorher durch: Die SB 
gen mehr ertwaicher und verbeffert, fo bat er och 
dieſe bolzichten Theile noch nicht; verlohren, fon: 
dern fie, find, darinn nur befjer aufgelöst ru) 
ſich Tieber „davon. abfondern, Ung ‚aufferbei | 
er Auch noch zu ſteif , daß man ihn in ‚ber, 
ehel nicht gehoͤrig fpalten koͤnnte ohne ibn zu. 
au, zerreiſſen. Ein ſtarkes Klopfen im erſten 
gleich, yon ‚der Breche weg, und cin ſanſtes 
fen nad, den gebrauchten Berfeinerungsmitteln, 
eljo boͤchſt noͤthig und nuͤzlich dabeh ehe ber 
lache. und Hanf gehechelt wird. Es, macht, dies 
Llbe nicht yiel theurer; denn. ein Mann ‚kann des 
2998 ganz ‚füglich einen halben „Zentuer, bis Ha 
nn e und man gewinuet eg wieder in Day 
el, 




















* Auf diefe Borhereitung folget num enblich und 
sülegt die Hechel, wodurch der, Flache und, Haufe 
vollends aufs.befte zum Spinnen zuggeichtet werden, 
muß · ¶ Denn dig Hechel ſoll nicht nur alle | 
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vollends ſauber hinwegnehmen, ſondetn auch den 
Fiachs und Hanf von dem kurzen Abwerge befrehen, 
dd enblich..noch "die Haare derſelben, welche noch 
etwas breit findy: beffer ſpalten und feiner machen, 
mithin den Flache und Hanf in ihrer hoͤchſten Boll: 
kommenbheit herſtellen. nn 


Unm den Flache recht fein zu machen muß er 
wenigſtens Durch’ 3’Yerfchiederie Hecheln paßiten, 
wovon immer eine feiner iſt, als die andre. In det 
erſten Hechel welche die groͤbſte iſt, und am weiter 
ſten ſtehet/ wird derſelbe vorderſamſt von den Aglen 
yind dem grobſten Abwerge befreyet. Dieſes iſt um 
fo:wiel.nsehiger,. wenn man von dem · Abwerge guten 
Gebrauch zu machen weiß. Denn wenn ein Abwerg 
noch viele Aglen hat/ ſo taugt es faſt zu nichts, als 
zur ſchlechter Sailetarbeit. Man muß alſo mit de 


* 


Spechet, ſo wohl beym Flache als Hanf, "de 


erſten. 
Unreinoſte und Schlechteſte zuvor wegnehmen, als} 
dann bekomme man erſi ein gutes Abiverg, "und dev 
Blaze fe; ways fich in der zgwrhien Hechel Def 
reiner, 4020 re a . a 


De ziehe Habe maß um bie Spälfte feiner 
ſeyn/ als die erſte und enger ſtehen, damit fen 
nur Das tuetert: Pncze Mbrog Yotflbe'gän Perai 
nehmen, ſondern auch bie Hoare des Flachſes und 
u beſſer ſpouen und Fertter'"tndthen kahm 
erſt dieſes Abwerg wo Wie eher Hechel 
if gut lund brauchdar ja warn man es Wolknds" 
recht zu: bebandlon * ; To kann ᷣs dinem Dane 

42 4 | an⸗ 
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‚Fanten vuͤnicher werden ala; der Bachs; ſellſt und 
ale. auf: die Verheſſerung und Berfeinerung, da 
Tlachſes und, Hanfes, ‚angermggdete: Unföften und, 
‚Mühe, allein bezahlen, daß man auf den wenfeir 
nerten lache richte. berechnen, darf ala» dag. ier⸗ 
lohrne Gewicht, sahen m änumen.} 


Rann der Fabrikant ſeinen Flachs. ſelbſt 
Fraucht, und mann ex jnf nich die feingen Bags 
zen Daraus verfertigen laſſen mild; ſo wird er in 
der. zweyten Hechel vein und ſein ‚genug‘, daß 
wan ihn ſehr fein. fpinnen.Payıng, ud: pi dem 
Hauf iſt es ohnehin nigmahls. nothwendig, denſel 
ben mehr alsein zwey Hechien zu bringen. Wan 
uͤberhaupt nur der Hechler oder di⸗ Hechlerin⸗ wohl 
wit umzugehen wiſſen, und: dag. Herhien yerfteßenz 
fo. kann man in dor zwoten. Hechel den Flachs und 
Danf-tein. gug wachen, dah may die deitte Gen. 
Seh nicht mebr daben vöthig hat, yud- ako.-deg 
Bachs, mehr gefchone werden Kann... Dann jeingeh: 

eſtoweniger Flachs. ‚sinds 





3 


0 Bruch; hingegen der Fabrikant das Feinfte 
keinene Garn, und will er ‚die allerfeinſten Waa⸗ 
Keil daraus verfertigen laſſen, oder. beftimmt sep. 
feinen, Flache zum, ‚Verkauf und will denſelben 
recht. Seiden fein, machen ſo inn wihwennnee 
er ihn, noch die dritte. Hechei durchpaßiren Far | 
welche ‚feiner ‚und enger geftele ſeyn muß als die 
wote. Dieſe dritte Hecheh nimmt diedam * 

ft 4 * (2 49. 
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alles · weg, / was etwa vorhin von Aglen und 
werg zuruͤkgeblieben wäre; und ſpaltet alle: 3 
bie noch einrwenig zu bteit geblieben ſind vollenda 
aufs zaͤrteſte, daß ein ſolcher Flache nicht meht 
feiner werden koͤnnte. “Uber in dieſer Dritten He 
chel muß man ſehr vorſichtig ſeyn und ſeinen 
Flachs wohl in Acht nehment laſſen, ſonſt koͤnnte 
man ihn zu eitiem lautern Abwerge machen / welches 
für Die mehreſten ein. ſehr groſſer Fehler wäre, den 
ihnen niemand an ihrem feinen Flachfe bezahlte. 
Muri demjenigen. hingegen kann diefes gleichguͤltig 
fein, ob. er mehr Abwerq als‘ Flachs behaͤlt/ der 
dag erſte mit eben fo groſſem Mugen, als dag leztere, 
zdu gebrauchen weiß, moi au no ch a 
ae Aadısı Sr nn Timm a hr 
ls Ein Flache, der von gutem Baaitien erzeuget, 
in guter Erde gersachfen,, während vem Wachstun 
nach meiner Vorſchrift gehörig bedekt, nach bee 
Hand auf dem · Felde an Stantzen gelehnt wohl 
usgewittert und aufgeloͤst; in Der: Breche meht 
ſchlecht traktirt/ ſondern von ſeitien holzichten Theu 
fen: meiſt hefreyet, machgehends durch all⸗ die ange⸗ 
gebenen Einwaichwaſſer und Langen beſtens gereint⸗ 
get, erwaichet: und eröffnen worhen iſt kann endlich 
in der dritten Hechel fo rein und fein gemacht werden, 
detz er an Schönheit der Farbe an vortbeflichen 
Slam /groſſer Gelindigkein und Feinheit der Haare 
der Seide nichts nachgibt und mir in manchem 
Betracht noch lieber waͤre. — nt TEN a L 
i-ena DO Te it er 


' P .. 
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ww iſt wahr adaß von ei nem Zentner rohen 
Fiachſes oft kaum ein Wiertelszentner oder 2016 dem 
gleichen allerfeinſter Flachs ‚übrig bleibet, aAber auch 
30 his 40 Ib, je nachdem der rohe Flachs ſelbſt von 
guter oder ſchlechter Art geweſen iſt. ber dieſer 
extraſeine Seidenflachs iſt auch etwas werth, und 
man kann das davon geſponnene allerfeinſte Gatn zig 
Kammertuch, Lautertuch, Batift Brabander Spi⸗ 
zen, Mouchoirs, zu: Kettengarn fuͤr die allerfein 
ften: haibſeidenen Baaren, wilche dadurch das Am 
ſeben gam feidener, Waaren echalten, gebrauchem 
uud bey; aller dieſet feinen Waare kommte gewiß für 
Den Fabrikanten ein Muzen beraus.Hauptſaͤchlich 
meyne ich, daß nichts fo nuͤzlich angelegt, : und: der 
feine Flache zu nichts beffer angewendet werden 
Kan 8:30 einer Bands mb Gpigenfabris 

Wa 17,5 Gr hung u ES LEE 
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Yo Ein jeder: demdiefe Abhandlung vontdet 

Suerfeinerung in die. Hände kommt; mag der 

e weiter nachdenfen; es ift der Muͤhe werth⸗ 
daß man Spekulationen darauf macht. Ich koͤnnte 
hier; zu mehrerer: Ueberzeugung undi Weweiß eine 
genz genaur und ſichere Kalkulation. darüben 
horſczen, aber dergleichen Berechnungen taugen undi 
gehören nicht in Öffentliche Buͤcher. Wer hingegen 
eine ſolche Berechnung uͤber dieſe Berfiinerung DB 
5 Su wasen für: Ausbeuten gegeben, was fuͤr 
Fhöne und feine Garne davon geftorinen werben? 
was der Spinnerlohn koſte, und wie hoch das Ib 
Garn zu ſtehen komme, gerne vorher wiſſen möch 
— 2E te, 
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gx „ehe er ſich ſelbſt in die eigenen, Ve ſuche sinläßg 
Dem. werde ich. privatim damit aufwarten. RE sg. 


Bea ET FR — 
Zum Borays kann ich einen jeden Fabrikanten 
aus, der Grfahtung perſichern daß es ihn nie nes 

ER wird, wenn et ſeinen lache oder Hanf rob 
einkauft, und auf eine oder die andre Art zuvor 

fee perbeſſert und verfeinerts,:, ehe er ihm 

fen oder ſpinnen laͤßt. Und meun er. weiten 
nichts damit thun wollte, als denſelben zuerſt in 
friſchem Waſſer einen, Tag oder 2 / einwaichen, ‚here 
nach aber mit, dem Kleyenwaſſer entweder bauchen; 
aber auch ſolchen my wiederum ein his 2 Taneıdard, 
jnn einwaichen, ſo wird er ſchon durch dieſes ſeineth 
*— um ſehr dieles verheſſern, verſchoͤnern und 
verfeinern. Will er aber, in der Axbeit noch weiten 
gehen, fo kann er immer wieder hey jeder Lauge ſte⸗ 
ben bleiben, je nachdem er. ſeinen Flachs und Honf 
* ‚oder weniger fein haben muß oder will; such 

der Gebrauch, den man davon machen willgz 
allein. beſtimmet Bi, 32 nissan 9dcıR 
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iron 3 MEINT N: TTS TED 
a, ‚Endlich: muß ich aber auch nicht vergeffen, ang 
zumerfen, daß freilich das grobe und: ſchlechte, oder 
and; feine ' Ahwerg 1 welches man ‚von dem 
chs bekommt, wenn man ihn ungehechelt Bauft,; 
ein Begenftand: iſt, welcher manchen davon abhalten: 
moͤchte feinen Flachs und, Hanf rob einzukaufen. 
und ſelbſt —— Denn freilich weiß nicht⸗ 
eis, jeder, dieſez Abwerg wohl 2m bean. Ec 
Game alle. daxauf an, ob nam. Eeltgenheit has: 


vb be 
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ba; !fotches wieder gu vet kau ſen Adber 06 man eh 
demjenigen Zuſtande, wie man⸗es aus der He 
erhält, ſelbſt zu gebrauchen weiß, oder ob man. im 
Stande ift, ſolches vorher auf eimne ſolche Arc zu 
verfrinern und zu veredlen, daiß es mit mehr M 
bee‘ Sta io, verarbeitet "werden * "4 
ni dud Cru Jugnus 
: 9 wuͤrdt mirles po jum Sehler ante 
a der erſte ſeym/!der dieſe gegenwaͤrtige· Ab 
lung als ſehr unvollkoninen etkennete wenn 
sicht auch Vorſchlaͤge gegeben Hätte , tote ein = 
Kant fein Abwerg auf eilie oder Die andre —* 
beſten beuuzen koͤnnte, und ſich alſo dadutch von De 
Einkaufe desieöen Fiachſes rd Hanfes und von 


ährer eigenen niehrern Vetbeſſerung und Verfetie 


sang nice abhatter laſſen fol. | 
u DETAL e U BEER „rt „sion 
Wo man ichs: * Wohen nie, \ 
| u Waoarem aus feirientFladhfe'ihächen torte, Alm 
ſich nicht gernei mir: Berarbettrung des‘ Abwegre 
grober Waare abgibt, noch viel wenigerlaber ſo 
unverarbeitet vorher mehr zu verein weiß: 8 hut thut 
man wol an böfken) wenn man es nus jd ie em 
die Hechel gegeben hat; wieder verkauft. De 
dazu ſchwerlich degendibgn guter Gelegenheit je 
üm groͤſſen/ mittlern und Eleinen· Staͤdten gibt 
mer! Kleine: Fabritanten ange dk na 
weber; : welche! ſolches Ey kaufen; jo ſelbſt Pets! 





















ai Keks die ſt Men —* 
nde Pau ee aſſen ſolches pink 
von) und ordin dre Beh Betitrit⸗ 





nd 


no 
> 


ob Werleinerung deẽ Flachſesn ar 


ander, Tiſchzeug gu ihrem Haus gebrauche davon 
chen; und dieſe btzahlen es mehrentheils beffin 
| Fabrikanten und Age ee die es —* 
verarbeiten): 
sr Bon einem FlarhP,: ———— 
a if as ſchiabe Ainier aus 
der erſten Hechel doch allemal noche Mreiijer dasıtkr 
werth, und die Sailer fönnen es um diefen Preis zu 
ser groheq Wagtergepraushennnühs feinere und 
alone aber, aus der zwoten Wheshehachie 6s Kre, int 
um dieſes Ge nimmt. 28 ein jeder, beinwattweber⸗ 
Etrumpffabrikant, erg; ahdre sbergleichen "Marti? 
faksurifieng;; jeder Flachs nur erſt in Dem Kleyen 
rem, und weiter nicht. gekommen; ſo muß 
eſſen erg von aeder Sorte ſchon 2 bie 3 Ers neh 
werihe * Ra wie der Flachs ſelbſt das tß um 6 
big, 8 fr, ſich werheffest, Je weitet aber mit dent 
Flachs oder: u, in den fernem-LAugen: vorgerüfg 
wird, .‚defte Schönen. feiner aund brauchbarer wird 
auch⸗ das Abwerg dapon ind ſteigt im Wertho mit 
jeder weitern aan bi 4kr. das W Wird 
der Flachs n: der Verfeinerung ufaihfhfte:gerrier 
ben, ſo muß auch ſchon das fchlechtefies Abwerg bite. 
Yonzaus der erftcn,Karhel wenigue b Sifniz) 
das feinere aus der Sten und gten Hehe; bis 1 
kh. DaB ib. wekthr werben, meil mano es bereits ſo 
gut oder beſſer als einen geringen Flacht bemizen 
kann Uecherhaupt richtet ſich Ten g wiß des Ab⸗ 
werge immer nach dem Preiße west: Flachfet: 
id ma darf ihm Alma, din 1tiienteit 
Bei: Des, Wıtihs van, dem Flachſe « moraus * 
A 
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ebgefällen: iſt beylegen. Das: fchlehre Abwith 
iſt/ jederzeit um: den vierten Theil des rohen umn 
hechelten : Flachſes, und das Feinere in eben- di 
Verhaͤltniß mit dem gehechelten Flachſe zus "fchäs 
sch. Alles: dieſes iſt der Erfahrung gemäß, und 
der Fabrikant kann gcher darauf kalkuliren ohnt 
Gefahr: fich: zu irren,/ if 4 AUTO EN: 
3 Baal Ve Ge 3) 23 I: DE 17 PER? ER Pearl B6 5 999 rl BAR 2 

u Wenn⸗ hüngegen der Fabrikant fein: Abwech 
noch beſſer beuuzen will y: ſermuß er es nothn 
dig ſelbſt brauchen, und ſpinnen laſſen, um ſo 
Waaten dataus zu verfertigen, wonzu es ſich 
beſten ſchickt. NED der Flachs gleichband "Hei 
bee Breche wego gehechelt; fo kann er das Fa 
aus der erſten Hechel abſolute dicht ſelbſt gebe 


„Tann 
\ urn! 





* 
benz weil es das: Spinnerlohn kaum — 
ſondern ter muß · vsr ſchlechterdings· an Sailer * 
kairfen unduſich damit begnugen) wenn er nur 
nrbis 2 kri fuͤr das ſBWebekbmint. Das aus de 


xvoten MHechel aber iſt ſchon⸗tbuͤrdig Mode 
ſponnen wird⸗ weil man Daraimohiche hie: 
wergenes Tuch, ſondern nich Zwilch Dilche 
RUN: und: dergleichen grobe Wadeei machen , und 
ſeinen guten Nutzen dabey finder kann. Span 
aber der Flache vorher nur in) das Klehenwaſſer ge⸗ 
emmen iſt; ſo iſt deſſen erſtes Abwerg ſchon brauch⸗ 
barer, und gibt Alles das, was ih a; 
babe. Das: feine 'hingegeit wird mit großem 
theil zu ſchoͤnem gebildeten· Tafelzeuge verarbeilet. 
Komint des Flache oder Hanf "auch noch in Adele 
teve -Bangen ſo wird endlich —— 
3 






4 


tr Veifeiniung DER Jluchſes X 


kön "daß" man es ſchon either fei Äinen Gabdt 
ſpinnen kannwie einen geringen Flachs and Al; 
bes dasjenigeꝰ daraus fabriciren, mas ein brdint⸗ 
res flaͤchſeles Garn immer geben "Farm: "io 
wenn vollends der Flachs auch nach der S Saifen⸗ 
lauge/ noch durch das ſaure Free? gegangen 
ift: fo bekonimt man davon ein Abwerg⸗ ei 

diner Flore ſerde ganz aͤhnlich iſt, und worauf 

die fchönften Strümpfe‘ und ——— ſt 
* laſſen * | > 3. 3302 963 
3 Wenn ib nun ‚lieg — aus Erfa 
rung und Ueberzeugung geſchrieben haben ind, ei 
jeder‘; der die Sache überdenken tag, * un 
moͤgliches oder uͤbertriebenes darinn finden 4 
ſo glaube ich auch, daß mit, niemand niet Äie Sr 

ze widerſprechen koͤnne. Wer is aber ron, nach 
meinem Angeben verluchen" will,‘ der wir 4 
allem’ fo viele und — ls 


ich —56 N sila ne 


— nun muß ie a änfft tt, 
FE mehr als alles bisherige den 
Einkaufs von’ dem rohen Flachfe, und. d ü eib: 
ſtige Verbeſſetung und —28— ung erweiſcnt 
ja welches alle bisherige Grit uͤnde dazu Wr A 
wiegt , und das allectwichtig a für einen — 
kanten ſeyn muß, der entw er haib Leinen und 
Baumwolle‘, oder ganz bat mn’olfene, oder hals 
Baumwoll und ſeidene eWahren febticitt, a wel: 
=” man nicht nur fuͤr eine jede Gegend, wWerin, 


nen 
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en, viel, Flachs ‚und BU bonn. fondnt 
E jedes Sand, uud; Dr gan Deutſchland niche 


uͤr ſondern Tat ‚ganz. * 

Suche des Reichthums achten und Achägen muß. 
Re 14T a aa er 9 ie 

Sch habe ſchon einigemal ‚in, dieſer Abband⸗ 

geſagt, daß es zwar bey dieſer Berfein 9— 


sche hierauf gemacht, davon abgefchrecft hatz 
aß aber eben diefes Abwerg für einen jeden — 





Man ſtelle ſich unter dieſer Vered 
Slahe + und, Hanfabwergs zu, einer, Bamımmoi 
aubıt ‚Hering re und vichts imebreres ‚vor als & 
böch — 55 es Bl 





was ich ſo wohl ih, dem vorgen „ale Am-bi 
Bande, Über die Reinigung und das Weißmachen 


And Verfeinerung des Flachſesl ng. 


And Hanfabwerg gemachte Baumwolle/ nicht theui⸗ 
ter als die rechte Baumwolle zu ſtehen komme, 
ſondern vielmeht Kin ein recht nahmhaftes woptfäis 
er ſey, fo, daß man fie‘ mit großem Vortheil ge⸗ 
jen der andern Baumwolle verarbeiten kann. Aber 
ine genaue Berechnung daruͤber wird man hier 
nicht ſuchen und finden wollen, denn ſie wuͤtde ſich 
ſehr uͤbel in ein offentliches Buch ſchicken Berg 
Daß. th heiligſt unb iheur, und auf meine Schrifi⸗ 
eis Pärole (ein recht buͤndiger Schwut) ver⸗ 
fechere / daß dieſe gemachte Baumwolle fo wohl 
ihrer Schoͤnheit/ Feinheit uns Güte, als ihres 
wopifeilen Preiſes halber alle Andere fremde ge⸗ 
wachſene Baumwolle vollkommen zu verdringen, 
und“ abzutreiben im Stande; mithin aller ernſtli⸗ 
then Aufmerkſamkeit großer Herren, welche den 
Fabriken guͤnſtig find, und ſolche ir ihren Laͤndern 
befoͤrdern helfen gelehrter oͤbonomiſcher Geſellſchaf⸗ 
ken, welche ſichs ſo ſehr angelegen ſeyn laſſen, al⸗ 
les was den Ackerbau und die Fabriken (zwey un⸗ 
zertrennliche Dinge) in Aufnahm bringen kann⸗ 
Fräftig zu unterſtuͤzen, aber auch Aller Fabrikanten 
ſelbſt, welche in Leiten und Baumwollen fabrie 
eireh, und ihre Baumwolle ſo thent ‚bezahlen muͤſ⸗ 
fen ; boͤchſt würdig" ſey, dag alle: zuſammen fich 
vereinigen follten , ihre Baumwolle aus eigenen 
Landes: Produkren fich felbft zu machen, und: das 
Geld dafür im Laride zu behälten. . 
Mer follte nicht wiſſen, welch üunbefchreiblis 
the Summen Geldes jährlich für Baumwolle aus 
" Z21. Theil, DR Deutſch⸗ 
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Dtſchland gehen; amd wer ſollte nicht patriotiſch 
genug denken, au wuͤnſchen, daß dieſe Quelle des 
Aus ſiuſſes verſtopft werden möchte. ohne ſich ‚das 
durch aller derer Annehmlichkeiten und Bequem⸗ 
Achkeiten zu berauben, welche. ans: die Baumwolle 
und die darqus verfertigten Waaren verſchaffen? 
Wie leicht aber wäre dieſes möglich und allgemein 
zu bewerkſtelligen, und wie viel wuͤrde die Hand⸗ 
Aungsbillenge. von Deutſchland daben gewinnen „be 

ſonders zu gegenwaͤrtiger Zeit, da die große. Men⸗ 
ge der Fabriken, welche diefe Materie verarbeiten, 
und der ſo gar ungemein haͤufige und allgemeine 
Gebrauch dieſer Waaren den Preiß der Baumwolle 
ſchon ſo ſehr in die Hoͤhe getrieben haben und es 
das Anſehen hat, als — er rn immer bihe 


— W > un. } j 


“ Haben. fh. boch allbereite en weife aüls 
anfers Deutfchlands nicht. nur entſchloſſen, keinen 
Virginianiſchen oder andern fremden Tabak meht 


in ihre Staaten einführen. „zu laſſen, fondern au 


haben  Eluge Anſtalten gemacht, daß. ihre ‚Unters 
ehanen. felbft genugſamen Enbaf ‚pflanzen follen 
daß auf Verbefierung des eigenen Tabaks allge 3 
verwendet, und mehrere Fabriken davon angelegt 
werden, weil man feinen Tabak ebenfalls: gewiß 
auch um die Haͤlfte wohffeiler ſelbſt pflanzt als 
aus Oft: und Weſtindien konmen lößt,. bag Geo 
ar * — * im Lande — 

p.hin ti 0.7 


*13 ur . * 
Dee on ur” zu 2 An. „r “ . 


BE. 
«” War⸗ 
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War te. dann mein Porſchlag ‚weni 
ufmerkamfit. — N aummolle.. * 
ſeinen eigenen Produkten ſelbſi ‚u machen, una 

eine fremde mehr einfüßten zu “Taffen ‚da ja dier 
Ser Artikel noch weit betraͤchtlicher — 
Hr iſt, als der Tabak, da man eine 
wolle ebenfalls: um. die „ale. wyhlieken ei 
| under, als ‚die fremde einkaufen tann? 


. Wenn man ‚glaubt, "ah. — in 1 Dehrfä 
RR nicht fo.vi dl Fiachs und ‚Hanf, baue, um 
jur Baumwolle zu erhalien, 
d. meyne ich, daß nichts leichter und nichts 
licher wäre, als den Flachs- und Hanfbau 
Pec zu treiben... wozu es an genugfamen Felder 
Grund und Voden gewiß nicht fehlen wird, And 
ich denke eben fü wenig an Reiten, die fi & ſol⸗ 
er angelegen.. ſeyn laſſen werden, fobald fie wiſ⸗ 
‚daß fie, nicht nur den, Flaͤchs und Hanf, 
fondern auch das, Abwerg wohl unterbringen Fön 
sin. Denn auch das bänfeng Abwerg aus der 
weyten Hechel iſi eben fo gut dazu, ob es ſchon 
eine etwas sertgtre Baummolfe gibt, der Flache 
ingegen Die allerteinfte, welche der feinen, Toprie 
chen Seide ; Baumwolle ‚gleirhfommt, . "Es, ift 
Auch einetlen , ob man den Flachs und Hanf 
elbſt vorher beffer verfeinert, ‘oder ob man das 
ſbwerg dazu nimmt, wie. man es zu Paufen bes 
kommt. Im erſten all, ift man freylich ſchon 
um vieles ‚der, Berwandlung deſſelben in Baum⸗ 
Moll nähen — es, koſtet sin, urn 


5. 
; 
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feines Abwerg ſchon “mehr als anderes, und inf 
grocnten alle braucht es frenlich mehrere Beãtbei⸗ 
duing „es iſt aber auch deſto wohlfeilee. 


7⸗ 


welche dieſe Kunſt, Bas leinene Abwerg in eine na 
allen Teilen aͤchte fabrikationswurdige Baumwolle 
zu vereblen, auf die einfachefte, und mit den we⸗ 
nigften Köften verknuͤpfte Weiſe zu Ichren, und 
große. oder Bleine Proben davon nicht nur aufjik 
weiſen, fondern auch Öffentlich befannt zu mache 
im Stande waͤren. ERDE; 
Ich hoffe nicht, daß man mir den Vorwurf 
machen werde, meine Vorſchlaͤge ſeyen eigennäjlg, 
noch Piel weniger wird man ermarfen,, daß. die 


Borfchriften dazu ſchon in dieſem Buche ftehen - 
er . | ſoll 
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ſollten. Ich Habe ja ſelbſt ſchon bekennet, daß ich 
night der einzige fen, der dieſe Kunſt beſizet, ſou⸗ 
dern: daß e8 deren noch mehrere: gebe. Alfo ſtehet 
andern der Weg zu denjenigen Belohnungen, wel⸗ 
che auf die Bekanntmachung diefes Geheimniſſes 
gefezt werden möchten , eben fo offen als mir, 
Ein folches wichtiges Arkanum aber im ein. offent: 
‚Jiches: Buch zu ſezen, ‚wäre Thorheit, und,bieße 
‚feinen Fleiß, feine Wiſſenſchaft, feine ſelbſt aufge⸗ 
wendete Koften anf eine unverzeipliche Art perfchleu: 
dern und wegwerfen 5 nu nano 
BGenug ich erbiete mich gegen jedem, der diefe 
Kunft für wichtig genug ‚hält, davon Gebrauch 
zu machen , und: die Entdeckung derſelben gerne bes 
zahlt, ihm perſoͤnlich oder fehriftlich den getreueften 
Unterricht zu geben, und meine Forderung. Dafür 
nicht zu übertreiben, weil es mir mehr darum zu 
shun:ift,: Diefe Kunft allgemein zu machen, als dag 
fie nur unter wenigen fo lange bleihen follte, big Be 
andere von felbft auch noch erfinden "und nachma⸗ 
hen. möchten, Wer vorher Mufter, ſo wohl uns 
geſponnen alg gefponnen, ganz weiß geblaicht, oder 
wie es die Baumwolle von feldft gibt, ſehen wi, 
dem ftehen fie zu Dienfte. Mur bitte ich mir! alle 
Briefe fo viel möglich franeo. aus, U ie 
5. „Zum gänzlichen Beſchluß diefe Abhandlung 
will ih, gleich wie in der vorigen, das — 
derſelben in einem kurzen Auszug anfügen, damit 
in jeder in der Geſchwindigkeit den Haupt⸗Innhalt 


davon Überfehen koͤnne. — * 
TR N 3 | 3.) 


— Ex. 
. n * 
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| 1.) Flachs und Hanf koͤnnen ungemein viel 
mehr verb ſſert und verfeinert werden, als man je 
gewoͤnlich zum Verkauf macht, und zu Märkte 


bringt, ſo, daß der Flachs ganz feidenartig, und 
der Hanf dem feoöifte Flachs aͤnlich wird. | 


2.) Man muß zu dem Ende ſeinen Acker da⸗ 
u wohl umarbeiten, und die Erde fo locker als 
moͤglich niachen. ‚Eine keichte , lockere etwas far: 
dichte oder fleinichte Erde, die aber nicht‘ mager, 
fondern entweder mit Afche oder mit. einem’ andern 
‚guten Dünger verfeben worden. ifb, gibt einen ſchoͤ⸗ 
‚mern und feinern Flachs, als eine ſtarke, ſchwert, 
ſumpfichte, Erde, ketten⸗ oder Leimenboden. 
30 Wenn man ſich ſtets ben —— BER 
Andıfeinem Flachs erhalten wilt, fo muß man wer 
nigſtens alle 3: Jahre einmal. feinen Saamen vers 
wechslen:, uud fremden Saamen einfden.  Diefet 
fremde Leinſaamen muß aber nicht aus beffern Ge 
genden, und aus einer beſſern Erde kommen, als 
diejenige iſt, worein er wieder geſaͤet werden -foll 
ſonſt wird man, feines Zwecks verfehlen, und viel⸗ 
mehr einen ſchlechten, oder groͤbern und ſchwerern 
Flachs bekommen, als: aus feinem eigenen Gau 
men. Der Leinſaamen aus gebuͤrgichten Gegenden, 
die gemeiniglich ſandichtes oder ſteinichtes Erdreich 
‚Haben, verfeinert ſich nicht in fumpfichten Thaler, 
wo es meift fehtwere Böden hat, fondern er wird 
darinn gröber, flärfer und hanfartig. Hingegen 
‚wird der Zeinfanmen am ſolchen Thaͤlern — ihrer 


Han 
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ſchweren Erderältenal einen felchtesn;, ſchoͤnern und 
feinern Flachsgeben, wenn er in die Gebuͤrge in 
leichtere trocfenetei Böden kommit rνα 
HN ee Re a Bd 
4.) Wenn der Flachs waͤhrendem Wachſen 
einmät fee halbe Höhe erreicht Hat, ſo muß ders 
ſelbe auf irgend eine Weiſe vor altem Ungewit er 
beſchuͤzt werden, Damit er’ frey und ungehindert 
vollends aufſchießen kann, und die Stengel nicht 
abgebrochen/ umgebogen oder ſonſt verlezt werden, 
weches den Flachs kurz und grob und murbe 
macht. Das beſte Mittel hiezu iſt, daß man dein 
Flachsacker mit Tannen, oder anderm Reißig auf. 
eine ſolche Art umſteckt, daß det Flachs zwat noch 
Luft: genug hat damiter ſo wohl die Sonüe als 
die Luft, Meyer und Thawı einigermaßen: genießen 
kann, aber doch daben vor Sturmwinden, Schlag: 
vegen und Hagelmeiſtens bedeckt unde beſchuigt fen. 
Wo man kein Reißig hat/ kann die Bedeckung au 
mit aufgeſteckten Nezen geſchehen. 7 


) ſt der Flachs zeitig / gerupft und geruͤf⸗ 
felt oder gedroſchen , ſo wird er aufs freie Feld ge⸗ 
bracht, damit er gehoͤrig aüswittern und aufgelöst 
werden kann. Man muß ihn aber nicht auf den 
Boden Tegen;;fondern Stozen Inden Boden eins 
ſchlagen, Stängen’ oder’ Latten drauf legen, und 
Den Flache daran handvollweis zu beeden Seiten 
anlehnen, oder daruͤber het haͤngen indem man al⸗ 
lemal 2 Hände voll zuſammen bindet. Auf dieſe 
Art wird er beſſer ausgewittert, und. aufgeloͤst, 
—— 4 aber 


— — 
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aber weniger verderbt, weil er meder zu naß wer; 
den und verfaulen, noch die Sonne ihn ben lang 
anhaltendem trockenem Wetter zu viel ausdorren 

und verbrennen kan. J— 


6) Wenn er genugſam ausgewittert und auf⸗ 
gelöst. iſt, daß die ſpinnbaren Faͤden ſich anfangen 
von dem Stengel abzuloͤſen, und der ganze Flache 
weiſt volllommen duͤrre Stengel; hat: die aufge 
forungen find: if es Zeit ihn heimzuthun, und 
nachdem er verher wohl geroͤſtet worden „: unter. big 
Breche au hringen, allwo man ihn durch fleißige 
Zeute (di gut als woͤglich von den holzichten Theilen 
hefreyen laſſen muß. Denn je heſſer dieſes geſchie 
bet., deſto meniger- Aglen behaͤlt der: Flachs in der 
Hechel und deflo. fahrer wird auch das Abıveig, 
I, BASTI III er ee en are 
' 7.2 Mun iſt es Zeit, daß der, Fabrikant feis 
wen Flachs eiglaufen muß, che, enigehechelt wird 
wenn er fih gute Aaaren verſchaffen will, - weil 
aller Flachs, den man ſchon gehechelt kauft, meiſt 
ſehr betruͤglich gemacht, und ſehr unrein, von 
auſſen ſchoͤn, und innen voll Aglen / und Abwerg 
iſt welchen Betruͤgereyen ſich der: Fabrikant nicht 
ausfegen ſondern feinen. Flachs und Hauf gleichbald 
von, der Breche weg Kaufen, vorhet durch ſchicklich 
Mittel, mehr. verboſſern und. verfeinern „ bernach 
——— nn — er nice = | 
ren „ {andern Auch einen lautern und weinen Flach 
und Hanf BE. EI 2 — 
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* 
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8) Ehe aber. der Fabrikant feinen eingefauf 
sen. „rohen Flachs hecheln läßt, muß er ihn zuvor 
* awaichen/ und aufſchlieſſen; zu dieſem En⸗ 
muß. er ‚ibn vorderſamſt im kalten friſchen 
—* 12 his 24: Stunden einwaichen, hernach 


I ) mit einem Kleyenwafler, 5 ma 


Be Me einer Fauftifchen 3 Kaldlauge, nems 

a: lich mit einem Kalchwaſſer, worinnen 
eine gewiſſe Portion. Potaſche aufge 
loͤſet worden. 


3. * mit einer —— welche man 
ebenfalls mit, Porafche. perftärfen fann, 


jedesmal 2 Stauden lang bauen: . aula m 
ench noch 

| 4.) in einem, ſauren Woltenwaſſer oder 

"in, ginem mit Weinftein, Vitrioigeiſt 

oder Vitrioldl ſaur emachten Saffer 

eine gewiſſe Zeit einlegen. bernar im 

flieſſenden Waſſer rein —— ei, 

und, of ihn auszuringen, abtroknen Hoffen | 
Warn man will, kann man. ben dent Kleyenwaſ⸗ 

fer, oder bey jeder. nachfolgenden. Lauge ftehen blei⸗ 

ben „wenn der. Flachs nicht gay zu: fein: werben 

— — weiter man — wrmtt ver feiem win 


Er Kenn er vollkommen wohl getroknet if, 
PR wir er num entweder Nash oder geflopft, 
5 | 


oder 
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ober auf den Reibmuͤhlen gerieben. Das Schwin⸗ 
gen findet nur bey dem Flachſe, der gleich nach 
der Breche ‚weitere Verbeſſerung gehechelt wird, 
ſtait, das Reiben nur ben dem rohen Hanfe das 
Klopfen hingegen iſt für den — Stade und 
Hanf am beften,. .. a a. 


en, LO). Alsdann ‚wird er geheshet, und zwar 
wenigſtens durch zwey Hecheln wenn er nar ges 

onlich wohl gehechelt werden fol, Will man 
90 aber recht fein und fauter haben, fo muß er 
auch noch in die dritte Hechel kommen, morinnen 


we ſeine hoͤchſte Reinigkeit und, Feinheit erhaͤlt. 


r1.) In der erſten Hechil gibt es ein ſchlechtes 
Abwerg, voll Aglen und Staub, welches der Fa⸗ 
brikant nicht brauchen kann, wofern der. Flachs 
| gsi nad). der Breche chechelt wird, fondern es 


ugt nur zur groben Gailerarbeit , an die er es “ 


verfaufen muß. Iſt aber der .roße Flachs ſchon 
mehr verfeinert ‘worden, fo wird auch das erſte 
erg. davon — ana no a * . 
waare. 
12) Sir der pworen hechel — — 
yon dem unberbeſſerten Flachſe das Abwerg für 
Ben’ Fabrikanten zu mancherleh Waare brauchbar, 
En wenn der. rohe Flachs uvor durch angegebe⸗ 
ne Mittel verfeinert worden iſt, fo gibt das davon 
abfallende Werg ein Garn, fo gut als ein gemeis 
net Slache Su — ſchöncn gareitwaaren. 


44 £ . 13, ) 


R A, T am 
und Verfeinerung des Flachſes Ei 
73.) In der drit en Hechel wird das Abwerg 
yon. dem Verbeſſerten Flachs ſo ſchoͤn und’fein, 
daß es der Floterfeide gleich kommt, und ein vors 
grefliches Garn zu Struͤmpfen, Mouchoirs zu, "x, 
daraus geſponnen werden Fan —... = (2: 


14.) Der Fabrikant muß, alfo fein Abwerg, 
das fehlechtefte ausgenommen, nicht. verkaufen, ſon⸗ 
dern felbft verarbelten lafjen, fein er’ts vohl der 
nuzen will. Denn man kann daraus a.rhand 
grobe Leinwatte, Zwilch, Trilch, gemodelts T fehs 
zeuge, Streümpfe':t. mahen laffen , und ſe nen bei 
fer : Gewinn dabey finden, als wenn man das Abs 
werg wer. een en 


z | | art 
Wer ſich aber nicht ſelbſt mit def 
‚fen Verarbeitung abgeben, fenderu foldhes verkau⸗ 
fen, fo wider all emal Liebhaber genug "az fin 
Deit, und den’ Preiß deſſelben muß er nach dem 
Berpältniße des Flachfes beftimmen, fo, daß das 
ſchlechteſte Abwerg den wierten Theil des Werths 
von dem toben Flachſe, und das feinere jedesmal 
auch den vierten Theil des Werthes von demjeni⸗ 
gen Flachſe hat, aus dem er abgefallen -ifts 4 


| 16.) Den größten Gewinn aber bring: dag 
Abwerg des Flachfes und Hanfes, wenn man folk 
ches zu einer Baumwolle macht. Dieſes iſt nicht 
nur möglich, fondern kann aud mit leichter Müs 
he, ohne geofe Unkoften und mit dem beften Cm 
folge gefchehen, — la 


* 


f ’ vr. J 
J 2 J * urr u 


17.) 


. .27.). Das, hänfen Abwerg gibt, eine. Baum: 
wolle, gleich der. ordindren ſmyrniſchen, und das 


den Baumwolle. 


Pr 


feine flächfene gleich der. ſchoͤnſien enprifchen Geis 


18.) Wenn dee" Fabrikant feinen Flache und 
Sr ‚roh einfauft, ‚und durch die vorgeſchriebnen 


ittel vorher mehr verbeflere und. Yerfeinert , che 


ee. gehecheft wird. ; fo if Das davon abfallmde 


Werg ſchon halb fertig zur Baumwolle; kauft er 
aber das Abwerg dazu fo, wie man. es zu Faufen 
befomme, fo Foftet, es ein wenig. mehr, Mühe, hin: 
gegen ift es Auch deſto wohlfeiler, ee 


19.) Da alſo das Abwerg einer ſolchen Be 


eblung fähig iſt, und ber: Fabrikant folches noch 
mit mehr Vortheil, als den Flachs felbft,, gebraw 
chen kaun: fo ift Diefes ein neuer- Hauptbeweggrunb 

br jeden Fabrikanten, daß, fie: ihren Hanf und 
Ilgchs rob einkaufen, ſolchen ‚mebr als: gewoͤnuch 
verſeinern und verbeſſern, aus dem Abwerge aber 
ihre Baumwolle ſelbſt machen muͤſſen. 


20.). Endlich ft dieſer Gegenſtand von fok 
eher Wichtigkeit für alle Fabrifanten in ganz Teutſch 
{and , dag man bilfih alle Bemühungen darauf 
Fichten follte, ſich aug feingn eigenen -Produften 
auch feine eigene Baumwolle allgemein zu machen, 
um der. fremden theuren Baumwolle entrarhen, 
und bie benöthigte, Durch. Die ſelhſt verfertigte um 
viel wolfeilern Preiß erhalten, und dag Geld dar 
für im Sande behalten zu koͤmen. 


| III Saupt: 
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ı. Saupstüd. 


Die turkiſch rothe Farbe 10 AR anf 
— als Leinen aͤcht, TON. j 
und Blaichoeft zu machen. 


um 
» 
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Ks aka: aid, vi Ahle ſeh⸗ pe 
J uͤber diefe. Türe Eifchrorh Säarberey nüzliche 

orfchriften zu geben, Es Länfen, freilich, zu ne 
ſter egenwaͤttigen Zeit viele Leite und ſogeng te 
Kün ler in der Weit herum, welche diefe, * 
beſtzen wollen / und ihte Arcana dazu feil, bieten, 
da man fie immer von dem einen wohlfeiler als 
von dem andern ‚haben, koͤnnte. Ja, wenn man in 
einer ‚der beruͤmteſten Handelsftäbten: einen gewiſ⸗ 
fen. Tag. beſtimmte, und in ‚Öffenefichen Zeitungen 
befanfit machte, au ‚welchen. alle, diejenigen, wel⸗ 
che dag Geheimniß dazu beſizen erſcheinen folltent, 
um dem Abſtreich, weicher es am woblfeilſten von 
ſich geben wollte, an Iumoßnen, da 9 der —— 
u nur — — —3 viele; R taufend ſich 

r und kommen würden, und daß man ihre 
Rezeyte wohlfeil genug erhalten. fte, . Ob. (don 
Ber. Anbott für- das beſte Rezept Pi mehr = ein 
tauſend gefegt würde, möchte es — doch auf 
ange als ein hunde ers im — ch bey mn: 
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dem Lichte herituser kommen. Alles dieſes 
wird gegend artige Abhandlung doch micht ü 
fluͤßig machen. Sika 
ii an 
Es kommt auch —* nicht darauf 
ob einer hundert oder tauſend Gulden dafur 
oder me eine Karolin, oder einen Gulden Das 
lezteke kann fo viel oder. fo wenig, nu feyn, 
das erfte. Und auftichtig zu ſagen, Babe ich uns 
ter fo vielen Recepten, die mir. fowohl ſchriftlich, 
als gedrukt unter die Haͤnde gekommen hs ni \# 
ehe gefunden, das nad) VRR der 
Me und heſtellt —— on en 







ifter davon N ‚der sch 0. 
= Kunft zu beſi gen. A 


„a As 


r 
132 


words. 


In Heer: — — * Ani 9 ohl ce 
fatnmert. gefezte Mittel allet ha d ſchoͤne und a ud 
fe — * we gegebracht. ' Aber (6 "viel beat 
te ich, daß doch a. was dutch eihntiche © R 
ſchungen manmfaluiger Dinge Birk elle"? foir 
allemal auf eine "oder: die Andre‘ Wei e 1,0 erhaft, 
und der Ran nicht ig? en; 


II 


‘4 
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3: 0, Die Natur macht. ihre groͤßten und; vollkom⸗ 
menſten Dinge nicht ‚aus. vielerley zuſammen ger 
ſezten Materien und kuͤnſtlichen Miſchungen, ſon⸗ 
dern auf die einfacheſte Weiſe. Das Gold ſelhſt, 
als ‚die allervollkommenſte unter allen veſten Ma— 
terien unſrer Erde, wird gewiß auf die einfachefte 
Weiſe von der Natur erzeuget und hervorgebracht. 
Dur Fleiß, Vorſicht und, gute Wabl gehoͤrt das 
zu, wenn man aus einfachen Dingen Meiſterſtuͤle 
berftellen ‚will, a ICE a Re Tr || 


a TE Erle dr 
In der Faͤrberey wird durch vielerley juſam⸗ 
men geſezte kaͤnſtliche Mittel gewiß nichts gutes 
ausgerichtet. Wenn je das einfache bey irgend 
einer Kunſt etwas gelten kann, ſo iſt es bey der 
Faͤrberen; hauptſoͤchlich wo es auf einfache Haupt⸗ 
Farben der Narr ankommt, Und wo man. nach 
heutiger Mode die fo unnenbaren mancherlen mer 
lirten Modefarben haben ſoll und will, ſo iſt es 
allemal beſſer, man miſche die zu einer ſolchen Mor 
defarbe erforderlichen einfachen Farben, jede zuvor 
heſonders gehoͤrig entwikelt zuſammen, als daß 
man ſeine einfachen Hauptfarben durch vielerley 

Salze zu veraͤndern und zu verſtellen bemuͤhet iſt, 
weil durch dieſen Weg nie nichts Gutes herqus 
kommt. 325331. a dere Fi le} 


site. ch ELLI TERN SEHR Ur, V ERSETTG 

+ Gefegt, man erhalte. durch mancherlen -unter 
einander gemiſchte Zuſaͤze dieſe oder jene, Farbe recht 
ſchoͤn und gut, ſo wird man ſie doch durch weniger 
einfache Mittel, Die derſelben gemäß find, noch beſſer 
— er⸗ 
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halten, und: fie wird auch weniger koſten. Was i 
aber auf einfachen‘, nähern , ſicherm, wohlfeileri 
Wege eben fo gut erhalten kann, das hat in meis 
nen Augen den Vorzug vor den zuſammen gefesten, 
kuͤnſtlichen, verſtekten, Foftbarn und unfichern Mitteln: 


Daß die tuͤrkiſch⸗ rothe Farbe allemal, theils 
um ihrer Schoͤnbeit willen, die fie auch im Alter 
und nach vielem Wafchen nach behält, theils um 
ihrer Veftigfeit willen, da fie durch nichts fo leicht 
zu zerſtoͤhren ift, ſehr fchägbar fen, dieſes wird ger 
wiß niemand beftreiten- wollen: Der haͤufige Ge 
brauch des tuͤrkiſch⸗ rothen Garns iſt auch Beweis 
genug, daß ſie hoch geſchaͤzt werde, und warlich 
fie verdient es weit mehr als die ſogenannte rothe 
Scharlachfarbe. Denn diefe ift zwar nöch friſch 
und neu um vieles ſchoͤner, lebhafter und feliriger, 
als die tuͤrkiſch- rothe Farbe; aber fie nimmt be— 
kanntermaßen ein wuͤſtes Alter, weil alle Laugen⸗ 
ſalze, Saife, Schweis, Koth und jede Unreinig⸗ 
keit fie," obſchon nicht wegnimmt und zerſtoͤhret, 
doch gaͤnzlich verſtellt und unkenntlich macht. Die 
ruͤrkiſch⸗ rothe Farbe bingegen iſt zwar, nen und 
friſch gefaͤrbt, nicht ſo ſchoͤn, lebhaft und feurig 
als die Schärlachfarbe;, ſondern viel dunkeler, braͤu 
ner, matter und unanſehnlicher; aber je aͤlter 
wird ‚.defto fhöner, angenehmer, lieblicher und leb⸗ 
hafter wird fie auch, und fie ift viel Weniger zu 
verändern oder zu jerftößten, als die Scharlach⸗ 
a —R PRIZE . 
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SGSleichwohl iſt die Scharlachfarbe der Koccer 

hilfe, eine. wahre Goldfatbe, und die türkifch:rorpe 

Farbe nut, eine Eifenfarbe, Ein deutlicher Beweis, 

aß die Ratur die rothe Farbe in dem Golde felbft 

on volllommen gemacht babe, und je weiter fie 

h von ihrem Urſprung entferner, von da ins Pflan⸗ 

zen» und von diefem ins Chierreich fortruͤkt, defto 

put verliert ſie auch von ihrer Vollkommenheit. In 
m 





Eiſen Hingegen. iſt die rothe Farbe darum. eine 

ginmene Farbe, weil fie darinn ihrer edlen 
eile beraubt iſt, welche fie erſt indem Pflanzen: 
xeich,. * zum Theil in dem Thierreich wieder er⸗ 
ng. gen kann, um hernach eine eben fo vollfomme 
ne Farbe erft da zu werden, als jene ſchon bey ih⸗ 
gem, Urſprung in dem Goide ſelbſt iſt. Mithin 
Heiße ich dis Kunft die rothe Farbe des Eiſens 
aus dem Pflanzenreich vermitteiſt des Thierreiches 
in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit herzuſtellen, nichts 
als, eine Kunſt Das Eiſen in Gold zu vera 
wandeln. Gewiß eine große Kunft, die auch kei⸗ 
ne ungeroifle Kunft ift, als wie der Adepten ibre, 

elche aus Bley Gold machen wollen. Denn dies 
fen gehet gemeiniglich das Gold famt dem Wley 
Fr r auf, und der Tiegel ift leer. Bey jener 

Beredlung aber. hat man diefes nicht zu befürchten, 
man iſt feiner Sache gewiß, und kann fich alfezeit 
darauf verlaflen, mein man nicht liederlicher Wei⸗ 
fe etwas Daben verſiehet, und fich feine Sache das 
durch felbft verderbt, welches bey jeder Kunft durch 
Unfleiß leicht geſchiehet. 


— 
2* 
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Et weiß), * daß ſchon⸗ h Hank Wwieder im 
— tuͤrkiſch⸗ ton eteh u langelegt 

wo man es ziemlich gut mi ey —— Ale 
mehrere gibe 8, die in ihrer Ku — 


Meiſtet ſind, ind deren Ihr oc Rs 
— und Blaichen "jet — Me * 


‚Macht, ob es ſchon tiche ganz Au a Tan us 
7 ſchon noch feiſch und ingerohifche 
und ſchoͤn ausſiehet. 7 ae 
tem noch nicht allgemein 
ſollte fie wenigſtens jeder‘ —8 
Fabrikant beſtzen. Denn was Hhelfen a 
gute Farben, went es an dem Rothen fehl Fre 
fe: Farbe iſt viel‘ ‚Afebe beliebt und gern aͤzt und 
wenn ſie aͤcht und blaͤichbeſtlniſt,v erdienet hie’ 
auch, daß marr nicht fo oh he en 
ſbpllte, ob man fie’felbfe vrachen konfie 
man ſie noch eben fo lang in die Zukunft oe 
ken abkanfen wol, als ange‘ na ſie iburn Fon 
abgecauft bat. ER, 35 

Die Türken haben nich ne wife Baitt 
voraus zu ihrem Voͤrtheil, als Fine’ A Krabb 
Deny Krapp- allein iſt es — — wor 
fie Ahr" vortrefliches Roth michen” fie mögen‘ 9 
hernach Namen. Me we — alla 
wir Deutſchen moͤgen unsa 35 
dazu einbilden, ſo viel wir Wolfe." 
Baimittel ſi nd! kainesfremde und —— 
derno ni ſelche; die wir alle vuch 
Fommt alſo nur darauf an’) BAHN 


dazu erwaͤblen, und Die, rechte Portion treffen 
z hlen, * chte P —— 





Se iſt ganz zuverlaͤßig gewiß, daß die 
Tuͤrken ſo vielerley Sachen bey ihren Baizen nicht 
unter einander miſchen, als man in allen Rezepten 
rider die unſere Farbkuͤnſtlet als die gröffe At⸗ 
kana verkaufen wollen, und ſchon oft theur genug 
wuͤrklich? verkauft "Haben, Die! Tuͤrken bin ich 
wohl verſichert trakliren iht vortrefliches Roth 
ſimpel genug, und wenn wir uns ſchon laͤngſt auch 
weit mehr der? einfacheſten als gekuͤnſtelten Mittel 
vagu bediener Haͤtten: ſo haͤtten wir ohnfeblbhar 
rg viefes - ſo veſte Roth nach machen 

ine, IE WIR SHeitin 


RR en a 
Der gröfte Aufwand und die einzige, Vorzüge 
liche Kunft der Türken bey ihrem Rothen beftehee 
mehrentheils nur in einer fleißigen Bearbeitung 
und der beſten Reinigung und Vorbereitung des Garns 
vor dem Farben und vor allem vorherigen Baizen. 
Mur hierin ligt ihr groͤſter Wortheil, den wir nis 
jo aber auch ſo qut als ‚wie ſie ju Nuzen machen 
rkomnnene Die ganze Faͤrberey hat ihren veſten Grand 
allein⸗ in —* Fleiß der: Reinigung und WVorbe⸗ 
reitung . EI TTS 
mr m IE MD Le el ty 
22Auch das Waſſer thut vieles: ben der Faͤrberey. 
Wenn wir aber unſern deutſchen Waſſern allein 
die Schuld geben wollen, daß wir bis daher mit 
Dieſem tuͤrkiſch roth nicht: haben “zurecht kommen 
Eonnen ſo irren wir uns gar ſehr. Es: wird 
Doch niemand glauben und’ — wollen, daß 
‚aller er kinter len: sWBafler ſey, wo 
ae i 3 


ur y 


dieſes 
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dieſes Rothe gemacht wird. Daß dieſes nicht ſe 
ſey, kann man, meyne ich, ſchon damit beweiſen 
weil nicht alles rosbe Garn, welches mir. aus 
‚der Türken verhalten, einander in allen Stüden 
gleich iſt. Man macht deffen viel in Adrianopel, 
in Konftantinopel, und in Smirna , aber feines 
iſt dem andern Äänlich nach äufferlichem Anfehen, 
geil fie ganz gewiß nicht einerlen Waſſer dabey 
gebrauchen. Hingegen ift nach. der innern Guͤte, 
Veſtigkeit und Schönheit der. Farbe im Al, 
eines dem andern vollkommen änlich, weil fie vers 
muthlich einerlen Fleiß dahey anmenden , einerley 
Baizmittel und einerley — — dazu ges 
—— 


In dem Gtuttgertifen — Maga⸗ 
—* vom Jahr 1767 4ſtes Stuͤck, ate Abhand⸗ 
lung findet man eine genaue umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung von der Art und Weiſe, wie das tuͤr⸗ 
kiſche Roth in der Tuͤrkey ſelbſt gemacht werde, 
Ich bin aber wohl davon uͤberzeugt, daß keiner 
nach dieſer Vorſchrift ein aͤchtes tuͤrkiſch Roth bey 
uns machen wird, wenn er nicht vorher ſelbſt 
eine noch viel genauere Kenntniß hat von den 
auch: nut wenigen einfachen Mitteln, ſowohl lau⸗ 
genhaften als ſauten Salzen, die, dabey vorge⸗ 
ſchrieben find, was ein jedes fuͤr eine Wuͤrkung 
dabey has, und für Nujen dabeh leiftet. Denn 
ich kann verſichern, ſo einfach dieſe Vorſchrift it, 
ſo ſind doch Überfläßige: Sachen dabey., auf de 
einen Seite, und auf der andern Geite glaube 
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ich/ find entweder aus Bedacht und mit Willen 
und Wiffen, oder aus eigener Unmiffenheit des 

etfaffers, Dinge mweggelaffen toprden, die gang 
weſentlich dazu gehören, mern die Farbe nicht 


entweder an Schönheit oder Befigfet u. 
und unopflfonitien bleiben ſoll. 


gIndeſſen wiederhole ich —— saß. * 
—* und veſte rothe Farbe den Tuͤrken auf eis 
merlen Weiſe ganz eigen iſt, ſondern daß wir eben 
fo große Meifter darinn werden föhnen,, went 
wir wollen , ohne daß wir den türfifchen Krapp 
Daben noͤthig Hätten; weil auch der hollaͤndiſche 


Krapp und viele unſerer deutſchen Krappforten, 
wenn fie ihe 'gehöriges Alter een ‚eben 


po’ gute Dienfte thun. — 


Einen Beweis von biefem haben le alles 
mal an den Ziz⸗ und Kottun Fabriken Deutſch⸗ 
landes, beſonders der Augsburger, da man nicht 
nur das ſchoͤnſte, fondern auch veftefte Roth dar 
tinnen findet, die doch allefamt Feiner tuͤrkiſchen 
Krapp gebrauchen, Ich will aber auch damit 
nicht fagen, ale ob diefe Fabriken, welche fo ein 
fhönes und veftes Roth auf Kottune und Zize 
machen , ein eben fo veftes und ſchoͤnes tuͤrkiſch⸗ 
sorh auf: baummollene und feinene Garne zu mas 
Ken im Stande wären. . Man weiß es zu gut, 


wie wenig ſie damit zurecht kommen, wenn fie 


es verſuchen. Waͤre dem fo, fo hätten wir ſchon 


ange genug auch eben fo viele’ tuͤrkiſch⸗ roth Faͤr⸗ 
87 be 


> 
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ber: als wir Kottun⸗Faobrikanten oder wenigſtent 
Se : Sarbenmacher haben, * * RER ar 
0 
De ‚Unterfchieb, zwifchen einem 1, Kane, te 
gi durch und: durch gleich. hen dba in 8* 
nem Faden gefärbt werden; ſoll Rund zmilchenseis 
= — — — — welcher man eie 


Ba, E 3* * ander *. gut. wa⸗ 


= 


n.allen Gabe; Dingen. dien man, ch 
wir beun, Kerr färbt , braucht „man. gemeiniglich 
weniger Baiz⸗ und, Farbmaterien „alg. zum. 2 
färben ;,, nur, bey „den „Kottun: Farben ifk.e6 juß 
gungefebtt.., „Der -Grund dayop-ift Bein anderen 
es biefer 2; defi..fa wohl ir Garn als da 
g, 
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ſchon fertigen, Waaren „die, Baizmitiel hinein ge: 
kocht werden koͤnnen, wo es voͤthig iſt, oder Daß 
man, ‚die, Wagre, und das. Gatn Jange-genug, in 
ben Falten Baizen- liegen laͤßt, bis ſie alle Schaͤr⸗ 
per falzichte ‚Theile, daraus angezogen. haben; 

„Daßman mit ſchwaͤchern Baizbruͤbhen ‚eben * 
Jo ſchoͤe, veſte und ſtarke Farben bekommen kann, 
s bey gedruckter Waare, mit dem ſtaͤrkſten Vor⸗ 
druck. Bey Kottunen hingegen wird die, Yale 

auır aufgedruckt, und, weil dieſes ganz, ſchnell ge⸗ 
ſchiehet, auch nicht oͤfters auf, einem: Fleck wieder⸗ 
holt wird; ſo muß man nicht nur Die wuͤrkſamſten 
Salze, welche fchnell eindringen, und ſich ſtark 
eindzon „indaben gebrauchen ‚ſondern dieſe muͤſſen 
auch in größerer, Menge dazu genommen werden, 
biel mämfich-rpls-, vu immer das, Waſſer In 
ich. faſſen und aufloͤſen kagnn. Dieſe ſtaͤrkere 
Baizmittel beym Vordruck ziehen bernach auch 
auehrern, an als fehmächere „ ohne dadurch 
dunkelere veſtere und beſſere Farben zu helom⸗ 
men. Wollte man nur eben fo ſchwache Batz⸗ 
müttel zu den: Votdruck ben ben Kottunen neh: 
men, als zum Garn, ‚fo würde ‚man fehr ſchwa⸗ 
che und helle Farben davon erhalten. Würde 
ee: Gegentbeil, zu,dem Garne eben fo ftarfe 
Baizen machen, als zu, dem Vordruck jener Waa— 
ve; fo würden die Garne dadurch nicht nur Noth 
leiden, jonderu,,die, Farbe würde viel zu theur 
werde F Wi „3 412377 Pe E 7 Ze 8 
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Mithin find Kottunfarben und *2* 
ſehr von einander unterſchieden ob man ſchon 
nerley Salze und einerley Fearbe dabey gebraucht. 
Und eben fo ſehr iſt das tuͤrkiſch / roebe Garn und 
die rothe Ziz⸗ und Koitunfarben von einander 
unterſchieden, ob ſie ſchon in Der he: eis 
nerleny Weſen und Grundmaterien init einander 
‚gemein haben und erfordern. So viel aber i 
auch gewiß und richtig, ‚ daß, wer das eine 
Befte zu machen weiß, auch leichter in dem am 
dern ſich wird zurecht Helfen‘ konnen — einer. 
* noch keines davon verſteht. | 


werde alles dieſes ji — Blase. me 
hen, und die beſte Anweiſung und Unterricht da 
zu geben, wie man das en Roche To woht 
auf baummollen afs Teineite Garne vollkommen ſchoͤn 
and blaichveſt machen foll. Die yanze. Asa 
Tung wird fih in 6A Abſchnice & eilen „und 
Barinn ‚gelehret werden; A 


3 





1.) Wie das Sarn- u am ie 


| 
ur. 


ſten gereiniget werde. 

re ao Vorbereitung 
dvurch verſchiedene Salze. 

3) Das Galliren des —* ie 

4.) Das Färben ſelbſt. 
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m ER man nach dem Färben 


4 


> 1* Hd Lan 3 Dr — 
u t un at’; 5 und nd 
Pr 4 1— . . 8 4 5 3 , 
| : \ 7 H 1 


‘ 





“dın 


), * | 

6.) Wie man’ fi: von der Veftige 

keit feiner Farbe derfichern ſoll. 

Die baumwollenen und Teinenen Garne has 

ben vom Spinnen hinweg viel zu viel Unreinig⸗ 

keiten, und andre widrige Dinge in fich ‚ welche 

ſowohl det Farbe, als den vorangehenden : 

mitteln, im Wege ſtehen, daß: folche-nicht'geh 

rig eindringen Finnen, als daß man dabey gleich⸗ 

giltig bleiben daͤrfto, ob man ſie nur ſo, wie ſie 

die Spinnerin liefert, dazu gebrauchen, oder ob 

man ſie zuvor beſſer reinigen ſoll. Es iſt bey 

dem tuͤrkiſch Rothen gar viel an dieſer Reinigung 
rg Ich will alfo meinen Unterricht geben. 

und zeigennnn nm in. ! 
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zu 0) Wie man. Hiefe Reinigung am 
Ri | beſten verrichte, : = APR LETTER A, 2 
Ta IM ITS EERI IN  ORUDI 
man bey dieſer Reinigung. nicht. eiurrieg 
Widriges zu; überwinden und zu verbeſſern 
Hat, fondern ‚mehrere Fehler in einem rohen Gar⸗ 
ne zufammen treffen , fo fann man auch: mit Leis 
nem einzigen allgemeinen Mittel - denfelben. abhel⸗ 
fen. Es find alfo daben nöthig: - 0... 

a.) Gute wirkſame £augen, und 


“ nu 


f© R Du 
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Fü ute Re ailiſan Sorderfanft 
die Garne von Ir innern Uureinigfeiten be 
freyt, —8 und; ur ch der Baijen 

oh Farben en == 

innere verborgene Fett 

——— ——— Schaum | 
anne mie alfem:yoiderftebern,i was nicht 
Taugentia 












ftiſt. Mur die Lautzenſatze — ſid 
es/ welche eine ‚anztähende Kraftichanegen babih. 
und alſo die Garne davound befreheñ boͤnnen xic 
demaſte dieſes unrene Weſen aus dem Garne aus 
Micha und rin ſich nehmen awodurch· ſien daven 
micht mur gereinigerynſondern. auch zu gleicher Ieit 
durveithet, werden und den nachfolgenden Baizen, 
wi der Farben ſelbſt der Einuitt in das Garn 
xroͤffuet wird/ nn id op; dot Te u 


ni te: geächtet mi nun war "alle "ehehefänpige ig 


enfalze in u ı ie Kr 
Kiel ( Ach! PN u , und 


- die Laugenſalze des —— — ſind zu 
wach, ein rn — oder ein En: 












tee Haben. 
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cher Pi mineralische, Laugenſalz iſt Erin, * 

„als der Kalch welcher nik, jeiner. ‚Dep, 
I canden. brenubazen: fetten Säuresein Ay al anjen 
erſt — —6 nun Mesh; und Arm 
daß ‚fien miteinander, in, das Innerſte der 
nee, völkommen,eindringen, und. glles Unreine, 
MWidrige und Hinderliche daraus wegnehmen. 
Unter den verſchiedenen — der Laugenſalze 
des Pflanzenreichs muß man dazu, fo viel moͤg⸗ 
ich ndäs xeineſte 4 vemlich eine aus guter 
buͤchener Ale gemachte Potafche , oder eine and 
guter buͤchenet Afkherigeinhchte fadtes Lage. An⸗ 
dre Gaſtungen Genadghe und MPotaſche find dazu 
nieht fo. di von Eichengoder Erlens oder 
anderm —** en Holze, das viel Eiſentheile hat, 
gemachte Potaſche iſt dazu nicht wol geſchikt, um 
ihrer. Eiſeathtile willene DennidagkKaugenfalz das 
Son ;hleibs zu ;wiehgig, denʒ Game figen, macht das 
ringen mit den Eifentheilen einen gelben oder bran: 

nen Dcher, welcher nach der Hand die Farbe 

Hit brriher‘,. dekſelben⸗ ie Gh önheit 

* —— are San der WVeſtigkeit nichto * 


maria 1 23 mind and qu- iR 














38 ben Tannen, Fouren Wie 
* A — En 
pr. enn fie iſt zu leichte, und 
u A oe BAR. Reif Ye 

/ — — ſteincht⸗ und gi 
| ee Reinigung ju koftbar⸗ — 
sie * ——— Tile hat und Fe 
man um deßwillen meht als bon kiner andern 
ni aͤch⸗ 
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Achten Potafche nehmen muß, wenn man die * 
Wirkung davon haben will. Und ſo iſt es 
mit andern Sorten feurbeſtaͤndiger kaugenſatze 
ſchaffen, daß fie entweder zu theut find, wie das 
nitrum fixum, oder’ dag Weinſteinſal; J ‚oder fi 

And auf andte rd uitiRdN 


Ai hal u ER Rälge — 
jur Reinigung ' der baunwollenen Gar 


122 auf 25 7 de, gerechnet ! Il F 
m Mißı Kalhenaffeei 1" 
I Se ben ee. 
iss «3° ' Imre Bar) oder; yir ye} —WX 
ge dis 36 Maß —J——— | 
—— und ‚eben ſo viel Lange von side 

Aſche. 


“a: 


ie Portion des Kalhmafens, ode 

einer jeden andern Lauge muß allemal fo viel 
ſeyn, daß das Garn darinn vollkommen wohl ans 
genezt werden kann, und wenn es per 
* ſie noch uͤber dem Garne ſtehet, 


Mit dem geiche kann man. fh — nicht 
—5 ſoudern man. nimt ungefähr z 15 
auf Maaß Wafler. Es gleich, re 
ſchon an, — he: RR ob er ftiſch 
* Waſſer abseldſchi ‚wirt, id ER EM 
ve WBen 


su re}! 
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Wenn Waſſer genug an dem Kalch iſt, fo 
‚köhrer man alles wohl untereinander, damit der 
Kalch überall von: dem Waſſer durchdrungen werde, 
and. diefes, fo viel möglich, von feinen alfalifchen 
heilen auflöfen ,. und. in fich nehmen kann. Man 
muß ſich aber. nicht einbilden, daß alle laugenbafte 
Salztheile des Kalches auf einmal darinn aufgelöfer 
werden, . Der Mal, * —— — 
bat eben ‚fo viele erdichte Theile, als elementariſche 
alkaliſche Salztheile. . Beede mit einander in dem 
Kalchfteine innigft verbunden, und beym Brennen 
des Kalches noch mehr beveftiget,, Löfen ſich ſehr un⸗ 
gern ind langfam auf. Waͤre dieſes nicht ſo, ſo 
würde man mit ungeſaͤhr 4 Loth Kalch auf 3 bis 4 
Maaß Waſſer genug haben, um ein recht ſtarkes 
Kalchwaſſer zu bekommen. — 
Wenn Bad Waſſer mit dem Kalche vermiſchet 
iſt, ſo laͤßt man es ruhig ſtehen, bis ſich die erdich⸗ 
ten Theile des Kalches als unaufgelöst niederſchla⸗ 
gen, und das Waſſer klar über dem Kalche ſiehet, 
alsdann wird es davon in ein beſonders Geſchirr abe 
gegoſſen, und. zu feinem Gehrauche angewendet, 
& lange, fih noch etwas von dem Kalche nieders 
ſchlaͤget / wenn er wieder frifch mit Waſſer aufge⸗ 
fuͤllet wird, ſo lange iſt auch deſſen Kraft noch nicht 
exſchoͤpft. Man kann alſo feinen. Kalchzuber 10 bis 
a 2mal tur. immer wieder mit ſriſchem Waſſer auf? 
—* wohl unter einander rühren, und wieder 
teben laſſen, bis die Bruͤhe klar wird, und dieſelhe 
wird immet einmal fo witkſam und gut ſeyn, ale 
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das andremal. Wenigſtens fo laige män’Über 
Kalche noch: eiten tartartind, ein Hautlein i% 
wen er friſch iſt aufgefüklet, worden eben folan 
hat auch das Waffe noch Kraft und Wirkunge S 
wie aber dieſes Haͤtitlein abnimmt und zulezt 
foegbleiber, fo vermindert ſich auch die Kraft bes 
Kaiches und alsdann iſt das Ubrige nichts andere 
miese, als rohe erdichte Theile, die alles Laugen 
Bi beraubet find; Mean leeret alſo feinen Kaldhzus 
er aus, und thut wieder fo viel Fitfchen Kalch hin: 
in, als zußoL. uU Kipa ST 
TIERE IE re an ER — 
Unter das Fate Kälchiäffer,“therin es beſen 
ders gerhan worden’ tft; ruͤhret man nun die he⸗ 
puͤlverte Potaſche bis fie Darin’ zerftoſſene 
oder wenn man eine Lauge von !Blichener Aſche 
macht hat, ſo wird von dieſer und dem klaren 
v F zu gleichem Maaße genommen, und ns 
i 


ep aße g ' 
mioollene Garn darein eingewaicht 6bis 








Stunden lang, wie man Zeit darzu hat, MM 


muß aber das Garn in diefer Kalchlauge wohl an⸗ 
drücken, oder mit den Füßen antreten, damit es Von 
der Lange durchfeuchtet/ und durchaͤzt wird. Wehn 
es 6 bis 8 oder 12 Stunden darinnen gelegen ft, 
wird ein Keſſel halb' mit Waſſer ai 
wenn es handheis 'geworde‘; bas Garn aus 

Kalchlauge herausgenommen, und ohne es ausju⸗ 
ringen in den Keſſel gebracht worinnen man” es 


Stunden lang kochen laͤßt, alsdann heraus niit, 


im flieffenden Waſſer ae eh abtroͤckn 
Daejeitige, was von der Kalk 


uge an dem Gäb 
ne 
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ne ablauft und übrig bleibe "wenn es aus den 
— — td”! in ßen Keffel gethan 
wird, muß man beſonders aufheben, weil es noch 
in der — ſeinen Nuſen hat. Die Bruͤhe in 
Eh t, wenn das Garn aus gelochd iſt 
— weil ſie wbeuler ZU nichts‘ inet 

it indem fie fe fehr unrein und ‚Krafeles‘ it. 6 


wie cite al e Do mit nei ver 
u e Kalhfau e iſt ro, unentbe helich zur —9 
uhg des baumwolletlen Gatns 
nimmt daraus allen den unreinen Shiny, Me ß e 
ſo untuͤchtig zur — der Farben macht, 
RES hinn 9; verfchaft aber auch zugleich und 
ser en nachfolgenden Laugen und Barzen 
9 Ein n "in das Gar, Und thut alfo die erſten 
ichrig rfte zur turkiſch torh Särberey. 
Be had" diefe kauſtiſche Kalchlauge verfäumen, 
Re we if ;.f0 hätte man fich gewiß weder einer 
nen‘, noch einer veften_ und daurhaf⸗ 
Kir aebe zu erfreuen. " Man halte fie alfo 
IK dit je ubrtüßig, —— laſſe ſich vor allen 
— AU felbe” ji een —— beſtens 
J hät man allbereits einen guten 
Sn Äniet ‚türfijch: vote Farbe gelegt. 

J gr EL tr 
u . Zwote Lauge —* 

* gu Yan des Garns. 
J— a BF: baum vollen Garn * 
Pe 20 6 gute Polaſche, oder viel 


*2n 
ſtark e 
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ſtarke Lauge von buͤchener Afche, 
als zu völliger Einwaichung des 
Garns nöchig ift, 


3 15 Baumöl.. 


immt man Potaſche, fo wird * in 50 

bis 6o Maag warm Waſſer auf fgelöst, das 

enge unter dieſer Zeit in einem flachen irde⸗ 

hen Gefchirr, über einem Kohlfeur ein wenig abge 

Bäsmpft und wenn die Potafche fich in dem wars 

nen Waffer * safe I, das Baumdl 
Darunter g | 


Hier kt id, nun. glei ‚ob bie * 
gend fey oder nicht. . dis, wenn das ug af 
darein geruͤhrt wird, fo witd es ſich ganz gerne mia 
Pi Lauge vermiifchen , Und diefe davon weiß wis 
Milch werden... SE ‚aber, die auge nicht ſtark ges 
(6 vermiſcht ſich das Baumdi nicht damit, 
Ef ſchwimnit oben herum. Man muß alſo 
zuvor feine Lauge nur mit etwas wenigem in eis 
nem Pleinen Geſchirre probiren, ind wenn man 
ſie zu. ſchwach findet „ noch sit. mehr Potaſche 
verftärken. Eben ſo iſt es auch befchaffen , wenn 
man eine Lauge von buchener Afche gemacht bat; 
und wenn ſich das Baumöl nicht geſchwind 
mit vereinigt, ſo zerlaͤßt man etwa noch Potaſche 
darunter. Dieſe Probe beſtimmt alſo die Staͤrke 
und Pottion der Lauge, fo wie hingegen die Farbe 
und der Angrif.das Maaß des Baumoͤls beſtimmt. 
| Den wenn hetihenn Einruͤhren des — 
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. Die, Lange, ganz weiß wird, und, wenn man mit, De 
ingern fuͤhlt, daß fie fett iſt, ſo iſt es germig« 
viel Baumt rathe # a0 nr MI 

* we 7. —3* 


— (an Die ale ba aka 48 
Bas. Baumöl, warm, » eingeräbr Y wer f AR er 
ge. teilt, ‚fo, wird auch, das, Baumol Gü pt 
alt, gemacht, und alsdann eift, enger brt, .. 
wenn das warme Baumol in eine alte — 
das kalte Baumoͤl in, eine warme Male einget 
wird 5 ſo gerinnet das Baumöl, aa gehet in * 
Klumven oben auf der Lauge zuſammen, Ali 
avon ab⸗ eſchopft werden müffen ; mat, befi — 
das arn, daß man, cs ich ‚be —99 — * 






und daß es feine Fa: be annimmt. „, Verinifcht 
aber: das Baumdl recht wohl, ini der Lauge, 
gibt 28 dem Garne nicht mir einen gewiſſen Glanz 
und: 88 ſondern * uͤber dieſes eine 
gewifl e ſe Maghcht eit „gegen Die Farbe, und- eihe 
— derſelben, die man. ſaͤmtlich dem or 
onſt mit, nichts ſo gut geben, kann. 


"Einige nehm ftatt des Barimäts das Beh 

EM es woblfeiler iſt. Allein dieſes thut nicht fd 
gute Würfung, und gibt dem Garne einen uUnange⸗ 
nehmen Geruch, der ihm beſtaͤndig anhaͤngt. Ich 
weiß auch nicht, warum man auf dieſe Erſpar⸗ 
nis bedacht ſehn ſollte. Denn ſie iſt an ſich feröft 
gering, und, man kann es lieber am der Portion 
Rob, — ſelbſt eb * a es auſ un 
—— mög 
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äschta iſt, daß ſo viel’ Fettifeit unter die Laugt 
Ehre, ſondern es ift genug, wenn man fie kaum 
daruntet ſpuͤhrt. Zu viel bringt mehr dabey Scha: 
den als Ruzen. Daß eine folhe Fettigkeit dabey 
einen mefentlichen großen Nuzen habe, wenn fie 


nicht bviel dazu kommt, kann man fich ſchon das 
durch oͤberzeugen, weil alle Wollenwaaren ſich in 
dent Krapp ſo veſt färben, denen dieſes fette Wefen 
Bbiks ſchen von Natur gegeben iſt, theils erſt beym 
indie der Wolle vor dem Spinnen mit Fleiß 
hoch dazu gethan wird. Go twenig ed aber mög? 
fich wäre, daß man die Wolle färben koͤnnte, 
Det fo wohl ihr elgehet natürlicher Schmtiz, 
16 die mit Fleiß dazu gebrauchte Fettigfeit nicht 
vorher rein davon atısgemafchen und Ausgemalfet 
wuͤrde, eben fo. muß das. Fette des Baumoͤls 
Wwelches unter die Lauge kommt, zuvor wieder 
fs“ reineſte heraus gekocht oder geklopft werden, 
daß nichts als die feinſten elementariſchen Theile 
des Baumoͤls darinn bleiben, welche allein ges 
ſchickt ſind, die Farbe aufs beſte in dem Garne 
zu beveſtigen. Wodegen die grobe Fettigkeit, werm 
man ſie nicht wieder heraus zu bringen bedacht 
wäre, dem Garne einen Schmuz anbaͤngen wuüͤr⸗ 
de, der p wohl den Baizen als der Farbe den 
Eingang in das Garn verwehrete, fo, daß man 
fiber das Baumoͤl gar wegließe. ‘Denn abfolure 
voͤthig ift es Doch nicht daben , ſondern es kann 
altenfalg wegbleiben, und man kann an deſſeu 
Stelle andere Vortheile anwenden, welche bennas 
be. eben diefe Wuͤckung haben , wie ich hernach 
zeigen werde, > 
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Dieſe fette auge dienet alfo nicht mehr zur 
Reinigung des Garns, fondern als eine Vorbe⸗ 
reitung zur Baize und Farbe muß: fie das Gar 
erwaichen und eröfnen und zur Annehmung alles 
weitern geſchickt · machen. Zu gleicher Zeit aber 
traͤgt fie zum: Theil ſchon dasjenige in das, Garn 
hinein, was die Farbe am meiſten beveſtigen hilft. 
Denn die rothe Farbe des Eiſens wird nur durch 
Laugenſalze am meiſten beveſtiget, da ſie an ſich 
ſelbſt und durch Entwicklung vermittelſt ſaurer 
Sahlze eine ſehr fluͤchtige, unhaltbare Farbe wäre, 
Eden dieſe und die nachfolgenden fetten Laugen 
muͤſſen der rothen Farbe des Krapps dasjenige 
wieder geben, was die Natur derſelben genom⸗ 
met hatte, fie muͤſſen gleichſam das Eifen in 
Gold, oder eine fluͤchtige, unvollkommene, rothe 
Farbe, die alle edle Theile verlohren hatte, in 
eine feurveſte, vollkommene, unzerſtoͤhrliche und 
edle rothe Farbe verwandlen helfen. Und es iſt 
beſſer, wenn dieſe Laugen zuvor beſonders dem 
Garn beygebracht werden, als wenn man ſie erſt 
mit den ſauren Salzen bey der Baize vermiſchen 
wollte: weil ſie ſo verſchiedene nuͤzliche Dienſte 
bey dem Garne thun, und fuͤr ſich allein viel 
beſſer wuͤrken koͤnnen, als in WVermiſchung mit 
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allein und befondete mithim xines um das andere 
in das: Garn ‚'oderim die Waaren bringe ,: die man 
Färben will / ſo) daß dieſelbe zuvot in jedem Diefer 
Salze Befonderä. gebaigt; und alsdaun mit. der 
ſimplen Fartbe alfein’gefärbt werden/ oder daß man 
ſle in der einen. Gattung Salze zuvor gehoͤrig baizt, 
hernach die andre Gattung zur Farbe ſelbſt miſche, 
oder· ſte damit entwikle. Man erhaͤlt dadurch alle⸗ 
mal reinere und veſtere Farben ads wenn man ent⸗ 
weder allerley ſaure und Laugen Salze in der Baine 
untereinander miſchet/ oder: wenn man dergleichen 
gemiſchte Salze ſogleich unter die Farbe ſelbſt thut. 
Und wenn auch Le egtetes zur Entwillung der Farbe 
ſelbſt noͤthig waͤre wie bey der blauen Farbe des 
Indigo: ſo iſt es wiedrum beſſer, wenn man von 
ven: Salzen, die dazu noͤthig ſind, eines um das 
andre Hinzu thut.c Iſt nun dieſes eine: rothe oder 
gelbe Farbe,’ welche meiſt durch ſaure Salze aufge⸗ 
ſchloſſen, durch Laugenſalze aber beveſtiget werden; 
ſo muß man Veztere als: den, Grund zur; Farbe aus 
ſehen / underdenfelben 'alforzuerft:gebörig legen ; ber⸗ 
nach abet erſte die ſauren Salze als. ſolche, welche 
een der Farbe gehören, darauf bringen, 
ech hernach diefe ſelbſt ſamt der Farbe am ber 

ſten beveftigetimabtden. Iſt es aber xine blaue, ober 
gelbe, oder gruͤne, oder violette Farbe, deren) En 
wiklung meift durch Raugenfalze gefchicher: fo müß 
ſen die ſau en Sajze juerflingebraudhe, und der 
Gru ıd. damit jur» Bevetigung dev Farbe gelege 
werdea, wierbdey dem Falſchblauen und Violetien 
Aus dein Blauholz, * a des —— 
ey 
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Beh Falſchgruͤnen and andern Farben / bernach 
aber muͤffen erſi die Langenſalze zur Entwillung det 
Farbe genommenꝰwerden. z2unu Sf er Sr 
lin Gen epimmsh :3 Biizmbn Crisat ne2 
mo Da ah bey der rothen Farbe des Krapps ſo 
wohl faire: ls“ Langenſalze nothig ſind, weil ene 
Die! Farbe alleinogehoͤrig l entwileln —* aber eig 
Sie Farbe am meiſten beveſtigen: Wfl es weit beyfen; 
wenn mandie Garne vocherin den‘ Lauge ngalzeu 
vorbereitet / und Daddy“ den: veſten Gru d zur 
Farbe Bye; hernach abet ſolche erſt in den fanreit 
Salzen baizt, weil diefe eigentlich allein die Farbt 
des Krapps entwifeln „ folglich. derſelben unmjzeelbar 
vorangehen müffen Bf KENT faus 
ren und die Laugenſalze unter einander mifchen, und 
die Garne back baigen wbolre! Man würde 
abf die) legte Mer gewiß.) weder ſonſchoͤne Rh: 
egale, und fo vefte Farben befommen, als auf Bi 
— "hin nf 35 arme en! nit nn 
wahr one J irn; pda anf, Nr 
1,7 Wenn man nun ſeine fette Laugenfeetigᷣ hat⸗ 
ſo legt man fein" durch diekauſtiſcha gaictaug 
Juist wohl’ gereinigtes undẽgetrokuetes Garnius 
Stunden ang hinein, knetiet es barinn Wohl” art? 
Nid wondet er Rimter dieſer Zeit /anigemal tin, BA 
mit es uͤberallgleich Jut duvon beſtens durchdrum⸗ 
dent erwarten werde. Nach ver 
Hand N inun das Garn heraus lnd· Anget 
ng — Ale Sei 
mit dee Handlab, und es zum troknen a 
* ka Lac Ar 
Wich S3 Wenn 
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| 


Wenn das Garn vorher: in- der. Fauflifchen 


—558* wohl gereiniget worden. iſt, ſo nimt es 
dieſe fette Lauge uͤberaus gerne an, und wird da⸗ 
von —— gaͤnzlich durchdrungen und Duscchäjt, 
Man laͤßt es aber" etliche Stunden darinn liegen, 
Damit fich dieſe fette Lange vecht veſt darinn anſe⸗ 
kann. Und ausringen oder auswaſchen thut 
man es um deßwillen richt, weil es noch einmal 
— dieſelbe binein kommt. Hat man nicht Zeit ge⸗ 
‚das Garn lange darinn liegen zu laſſen, fe 

ik. * allenfalls — wenn es u 3 Stun 
Bm: darinnen liegt. ‘ie 


¶ Niamisthol hierauf nacht ‚man 
* A | UTy 


—* Re bie britte Lauge 


„las, - 


Zuſaͤze re fondern mr. das feurbeftäns 
dige Laugenſalz als das Fette des: Baumoͤls von der 
vorigen Lauge ſind noch ſtark genug zu dieſer dritten 
Lauge, Aber damit das Garn, noch immer beſſer 
erwaicht, und. davon durchdrungen zugleich aber 
den thieriſchen Produkten aͤnlich gemacht werde, 
weil dieſe allein um ihres: fluͤchtigen Laugenſalzes 

willen, ſo ſie von Natur beſizen, um ſo viel mehr 
als bie Pflanzenprodulte zur Annehmung: fchöner, 
—2* und veſterFarben geſchikt find: ſo wird 
nun mit der noch Übrigen: zwoten Lauge auch. noch 
— — Laugenſaln vermiſcht. — 
X Le 
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:, 2. Hierzu kann man. entweder, Urin von Mens 
en, der vorher eine Zeit lang bedekt geftanden, _ 
Sich abgeklärt hat, (beſſer und wirkſamer der mann: 
liche als der weibliche Urin) oder den. dünnen „Saft 
aus den Därmen. der, Himmel, oder. im Wäre 
‚aufgeldste und verdünnete Gaißbohnen, oder Ki 
Loth, der auch Salmiak nehmen. " der Hau 
fache thun alle diefe Dinge gleich, gute Dieufkg, 
weil ‚fie. alle das fluͤchtige Laugenfalz enthalten, 
nur daß man yon.dem Urin und Salmiaf win 
ger nimmt, als von ‚den dreh andern, weil fie, 
ihrer Wirkung ſtaͤrker ſnd.— 
Das beſte darunter ift aber gleichwol unſtrei⸗ 
tig der duͤnne Saft aus den Hammelsroder Schaaf⸗ 
Därmen, weil er zugleich dem Garne mehr Geſchmel⸗ 
digkeit und Glanz gibt, als die andern Dinge, 
und alfo, wo man ihn haben kann, denſelben vor⸗ 
gezogen wird. * 125 22 79 ? J. 
Diie Portion dieſes flüchtigen Laugenſalzes iſt 
eigentlich ungefaͤhr der achte Theil gegen dem feur⸗ 
beſtaͤndigen. Man miſchet alſo ungefähr den ach⸗ 
ten Theil ſo viel, als man von der vorigen woe 
Lauge bat, von dem Saft aus, den. Hammelsdär; 
men darunter, und ‚macht dadurch feine vorherige 
fette, feucbeftändige, Lauge, zu einer flüchtigen, al 
Balifchen Lauge, welche noch weit geſchikter als bie 
vorige iſt, in das Garn einzudringen, dasſelbe 
aufs. befte zu Durchäzen, und zur Annehmung, fo 
wohl der nachfolgenden Baizen, als ber Farbe 
ſelbſt, tuͤchtig zu machen. 
— | S4 Zur 
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der abgerieben und abgemafihen, und, das. Gar 
verlieret ſeine Farbe. 3343;6 215.33 Jayut muidg 

pn Aeberhaypt;üft dieſes ‚ein -‚unmwidgrfprechlicher 
and ungbaͤudeclicher Grundſaz bey ‚der Faͤrberen 
daß die rothe Farbe als eine Feurſarbe abſolute nur 
durchs Feur und ſaure Salze allein am beſten und, 
vollkommenſten eritiifelt wird/ Aber micht auch ber 







veſtigt. Die Beveſtigung berſelben geſchiehet 
digen nur alfein durch feurheſtaͤndige Larndenfalge 
Allein Diefe vermiſchen ſich feht ungerne zu einer in⸗ 
nigen Vereinigung mit den ſauren Salzen; und 

fie widerſtehen einander aufs Aufferite, und man wir 

Durch das gewaltige Aufbrähfen, weiches fie mitein 
ander erregen, genugſam tberjeiiget, wie"fehe fi 
einander zumider find. Bern Ne aber einander ſe⸗ 
ber fo ungern annehmen, wie koͤnnen fie ein Gar 
gehörig durchdringen, und wie kann eine Farbe durch 
15593 


fie in dem Garne genug heveſtiget werden ' 
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Es iſt demnach abſolute ein Mittelding noͤthig 
welches fo wohl. von den ſauren Salzen als "von 
den Laugenfähen etwas hat, worinnen diefe Heide 
Salze fehon aufs Innigfte mie einander verbunden 
find, und welches’ alfo geſchickt iſt, als ein fluͤch⸗ 
ber alles durchdringendes Mittel Salz, auch die 
ſauren mineraliſchen und vegetabiliſchen ſauren Sab 
Je mit den feurbeſtaͤndigen Laugenſalzen beſtens zu 
vereinigen, daß jedes. Garn oder Waare davon 
gänzlich durchdrungen, und’ hernach auch dig Farbe 
darinn vollfommen beveftigt werden kann.t = 
— De Be TE BB 5) Fr Bu} ) | 
—Dieſes Mittelding iſt nichts anders als ein 
fluͤchtiges Laugenſalz des Thierreichs. Man eheißel 
ſie um deßwillen fluͤchtige Laugenſalze, weil ſie et⸗ 
was mehr Laugenſalze als Jaure Salze enthalten 
fie: find aber’ Doch im cigenifichen 2Werftande michee 
“ahders als Mittelſalze, und? koͤnnen ihrer Mate 
nach nichts‘ anders: ſeyn, weil jedes lebendige· Gee 
ſchoͤpfe meiſt gleichviel ſaure als laugenhafte Theift 
in ſeiner Nabrung genießt. Und mern es auch 
lJauter ſaure Dinge zu ſeiner Nahrung: ſucht und 
erwaͤhlt; fo trinkt es doch auch viel Waſſer dagu, 
wodurch feine Säfte allemal zu einer Art Misselfaf) 
gemacht werden. 5* ut | RL: 7 
Et ts 


Orte Beyhuͤlfe biefesthierifche flüchtigen 
Mittelſalzes iſt Feine geſchwinde und innige Were 
nigung der ſauren · Salze mit den feurbeſtaͤndigen 
Laugenſalzen möglich.“ Nur bieſes thieriſche fluͤch⸗ 
tige/ alles ſchnelt ———— 
> 5 mo⸗ 
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moͤgend, dieſe innigſt genaue Vereinigung. zweyer 
ihrer Natur nach ſo widerwaͤrtigen Dinge, zu be 
wirhen, und ihnen den Eingang in: das Innere 
des Garns zu eroͤfnen, daß ſie hernach auch von 
innen heraus die rothe Farbe anziehen , und mit 
— © 
a ne ein thieriſches Laugenſalz eine 
vollfommene rothe Farbe erhalten. wollte, der iſt 
betrogen. Durch lauter ſaure Salze iſt die Farbe 
flüchtig: und unbeſtaͤndig; durch eine Beymiſchung 
von feurheſtaͤndigen Lauenſalzen wird ſie zwar ve⸗ 
ſter, aber nicht vollkommen, weil die Farbe das 
Garn nicht genug durchdringt, und alſo noch leicht 
zerſtoͤhret werden kann; durch die thieriſchen Lau⸗ 
genſalze ‚hingegen. wird ſie ganz vollkommen, feur⸗ 
deſt und unzerftößrlich „gemacht, nicht zwar aus 
einer Folge ihrer eigenen unmitttelbaren Kraft und 
ee auf die Farbe, ſondern vermoͤge ihrer 
durchdringenden und vereinigenden Eigenſchaft, da 
fie. zuerſt ſaure und fire. Laugenſalze innigſt mit⸗ 
einander verbunden in das — des Garus 
einfuͤhten, hernach aber. diefe die Farbe Fräftigfk 
— und in dam Samen des Germ bean 


J 24. 
“am I: AAL 24 48 


Die vortrefliche Scharlachfarbe des Koecenille 

ſo wobl ihre Schönheit als Veſtigkeit nur den 
uͤchtigen Salzen. der thieriſchen Wolle zu danken, 
vermoͤge deren fo wohl die rothen Farotheile dee 
Kereenille ſelbſt, als die dazu brauchende ſaure 
Sei, in das Immer ber, Wolmaboare 
1, 


Dr 
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gen, und. ſich darinn beveſtigen koͤnnen. Und de 
man auf die leichteſte Art eine rothe Farbe aus dem 
Krapp auf die Wolle machen fann, die der Schar⸗ 
Jachfatbe ganz Anlich und dabey noch weit vefter 
ift:, fo. find es auch hier wiederum nur die flüch- 
tigen thieriſchen Salze der Wolfe, welche dieſes 
zumege bringen... Beweiſe genug, daß. das fluͤch⸗ 
tige ihierifche Laugenſalz zur höchften Schönheit. und 
———— der tuͤrkiſch rothen Farbe auch auf 
umwollen ganz unentbehrlich ſey, und man oh⸗ 
ne daffelbe feines Zwecks gänzlich verfehlen werder 





MAT di, Dh: > Kcal er "anne m Dep — | 
In dieſe mit einem flüchtigen thieriſchen Lau⸗ 
genſalje vermifchte.. fette Lange wird das Garn 
abermalen wenigftens 12 Stunden lang geleg 

mit den Händen; oder Füßen wohl angetreten, und 
einigemal: umgewendet;  alsbann wieder herausge⸗ 
nommen und qunmeh per 


b.) durch Klopfen und Schlagen” 


- 
+ 


ea > Diefes Klopfen und. Gchfanen der Baur 


die innere Unreinigkeit allein zu thun, fondern 6 
bangen, auch demſelben aͤuſſere Dinge an, von das 
zen. man es beſceyen muß. Die, Baumwolle hat 
viele-Knörflein pon der Saamenbilſe und ander, 

unreinen Dingen, welche, wenn die Spinnerin ob 
eh nicht vor dem Kartetſchen fleißig megippft, * 


se) (ehe 
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6 Anfanbekes: Garn geben. WR baumwollem 
Ach mäg nun gebraucht werden zu was man 
voll, ſo iſt eu. nö'hig "dag Alle diefe Unſauberkeittn 
die {pn von auſſen anhangen, gaͤnzlich weggenom⸗ 
men werdet! wenn man ſchoͤne und egale Waaren 
* kan will“ Dan’ — — Garne 


Kg Ma 
* 33% 44” 


“>; 


— 77 art Fe —* N Pit? a 5 


Die Bi es wenig afs die weiteren nachfols 
genden und biehek’Atinejeigten‘ eaugen ſind i#i.Stane 
,diefe Auffere Unreini keite vonder Gartien 

hebmene Ste‘: Aönnen | f (die: wohl erwaichen 
aber nicht wegnehnnen.“ Und im den Baizem oder 
Inder Farbe ſelbſt verlieren ſie ſich noch viel we⸗ 
niger, ſondern ſie — ab PER. und 


geſchlagen ‚werben, 153 Kind (d 


Man muß aa meynen, u Kiopfen 
und Schlagen des Faummollenen Garns —— 
ſchaͤtſ ch fey dliß das Garſi Vabon ruimnirt, und 
en He ea “Der Weberc untuchtig gemacht 

erde. Ich verfi ei vielmehr duß 66 im geringe 
en keine Roth dabey Heiden, Pondern alle ng 

d Güte und Dänrhäfiäfent‘; die es zuvor haite 
rnaäch auch behaͤlr· Frhlich kommt dabey viel 
ei Garen ſelbſt an zdenn es hibt ſolche ſchlechte 
leich "und los geſponnene — — nichts 
eiden koͤnnen, Ed! die nal vwd „_ 
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ſchonen muß; aber ſolche baumwollene Garne muß 
man auch nicht zum tuͤrliſch ⸗xoth Färben nehmen, 
fondern allemal nur die egalefte.,;, wohl gedrehte⸗ 
veſte Garne, und diefe koͤnnen hernach alle das. Trak⸗ 
tement , welches zum türfifch »worhen. euforderlich 
iſt, gar wohl leiden, ohne davon ſchlechter und 
unbrauchbarer zu werden. 2% 
Be a EEE Fe hen ren »* J 
Es ſt nicht zu laͤugnen daß glle unſere baum⸗ 
wollene Garne. in Deutſchland uͤberhaupt genom⸗ 
men, diejenige Guͤte und. Veſtigkeit nicht haben ⸗ 


— — 


Zurichtung der Baumwolle vor dem Spinnen, 
worinnen wir Deutſche von dan Tuͤrken und Oſtine⸗ 


% 


“nn 
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wolle wird bey uns kartetſcht, in der Tuͤrkey und 
in Oſtindien aber gefachet. Nun iſt die Frage, 
welches von beiden der Baumwolle den wenigſten 
Schaden beingt, und ſolche zum Spinnen am ge 
ſchickteſten macht? — | 


Das. Karterichen der Baumwolle iſt zwar 
fehr bequem, und leicht auch für Kinder, und wor 
ferne eine Baummolle nicht geſponnen, ſondern 
zum Einfüttern in Kleidern 2.21. gebraucht wird, 
da ift es auch die Hefte und wohlfeileſte Zurichtung, 
und man bedienee fich deffen dazu mit Nujzen. 
Abet wenn die Baumwolle geſponnen werden ſoll, 
da meyne ich immer, fen das Kartetſchen derſel⸗ 
ben gar kein gutes Mittel der Zutichtung. Denn 
ein vor allemal die ohnehin kurzen Haare der Baum⸗ 
wolle werden dadurch viel zu ſehr zerriſſen, und 
gleichſam aus aller Verbindung und ——— 
gegen einander geſezt, man mag ſo ſchonlich damit 
umgehen als man will. Denn wird fie nicht gut 
kartetſcht, ſo ift fie noch viel weniger gut zu ſpim 
nen, und man bekommt ein ungleiches Garn: wird 
fie abet in der Kartetfche gehörig verzogen und aus⸗ 
einander gebracht, fo läßt ſich wohl ein ſchoͤnes 
gleiches Garn davon fpinnen, das aber wenig Halts 
barkeit hat; es ſey dann, daß die Spinnerin das 
Spinnen wmopl verftehe, und das 'Ausziehen "des 
Fadens mit dem Umdrehen des Spinnrade genau 
Ju verbinden, und in gehoͤriges Verhaͤltniß zur fe⸗ 
zen wiſſe. Wenn aber die Spinnerin von einer 
kartetſchten Baumwolle Lange Faͤden ſchnell — 
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niehet, und das Rad daben langſam treibt: fd gibt 

es das fchlechtefte unhaltbarfte — welches kaum 
ehaſpeit, viel weniger verwoben, oder vorher beym 
aͤrben ſtark mitgenommen werden kann. | 


Ich glaube, daß derjenige, welcher das Kar⸗ 
terfchen det Baumwolle erfunden , fih Wunder⸗ 
dinge darauf eingebilder haben werde, was er fit 
Nujen damit geftifter hätte. Und wauͤrklich iſt die 
Erfindung artig, bequem und wohlfeil? allein in 
meinen Augen hat er nicht viel gutes Damit geftifs 
set, weil es der Baumwolle Biel zu wehe tut, 
und nicht zu guten Garne hilft. Denn unfee 
beft gefponnenes Garn aus Barterfchter Baum: 
wolle ift noch immer nicht fo haltbar und, 

ark als ein türfifches oder oftindifches Garn. ’ 
u diefen mwitd aber auch die Be wine 
artetſcht, fondern gefachen | 


Durch das Fachen mie dem Fachbogen wird 
die Baumwolle nicht zerriſſen, ſondern ſie bleibt 
vollkommen ganz und in ihrer Laͤnge wie ſie iſt, 
die Haare derſelben werden nicht verlezt, und ab⸗ 
gekuͤrzt, fondern nur auseinander geſchlagen, und 
zu einem Filze gemacht, der auch von einer ſchlech⸗ 
gen Spinnerin doch ein beſſeres Garn gibt, als 
Die Parterfchte Baummolle, weil die Haare unjets 
riffen bleiben, mehr jnfanrmen bangen, und fi 
an einander halten Förmen, Cine gute Spinnerin 
aber kann davon nicht nut das ‚allerbefte haltbars 
fie,  fondern auch ein alerfeinſtes Garn ſpinnen, 
wenn 
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e indiſche Gatıi iſt noch “immer ſehr dauchaft, 
ahn. bieles leiden, und life 


velarbeiten. 7 Er 
.,.,5 Ehe die Baumwolle gefachet wird, mE fie 


545 
dieſe inachen 


we, var 


ehrt, Inan ‚in ‚Garn „zum hihi ; wech Färben | 
» nyen-twollte, und mai wuͤrde davon viel Vor⸗ 


3Ich kann es waͤrklich hicht beqreifen, war⸗ 


ſchen Garns gegen dem uan Beisehät Jede 


eben in der Türken) noch in Oftindien die Pa 
Weber I, bar Türk Hin Be 
eh 2 


® 


* 
i 


wolle kartetſcht, ſendern gefachet wird. Wer aber 
dieſen Unterſchied noch -gar nicht kennet, der neh⸗ 
me, nur kin Ib wohl verzopfte Baumwolle, gehe 
damit zu einem Hutmacher und laſſe ſich ſolche ges 
börig fachen, und zu einem lockeren Filge ſchia⸗ 
‚gen: fo wird er feine Rechmung von dem Ruzen 
des Fachens fo. gleich ſelbſt machen, und uͤberzeugt 
werden. Fönnen ‚um wie viel beſſer das Garn das 
kon. ausfallen werde, als von der. Tarterfchten 


Baumwolle. 


Es Far nicht anders ſeyn, als daß man ſich 
‚blo8 dadurch von dem Fachen der Baumwolie abs 
Haken läſſe, und das Kartetſchen erwaͤhle, weil je 
nes etwas ſchwerer iſt, iind aarke Leute erfordert 
wogegen dieſes von Kindern und ſchwachen Weibs⸗ 
leuten verrichtet werden kann. Da nun leztere 
weniger Taglohn koſten, und haͤufiger zu haben 
find, als ſtarke Mannsleute, fo koͤngte inan mens 
nen, das Kartetſchen der Baumwole fen wohlfeiferz 
‚aber ich habe ſchon gefagt, daß es dem nicht fo 
iſt, weil ein Dann fo viel Baumwolle ih einem 
Tage fachen Mann, als zweh Weibeleute jr fartets 
ſchen im Stande find. Mithin finde ich Leinen 
größern Nuzen bey diefem als ben jenem; und ein 
viel beſſeres Garn folfte billich ale Schwürtgkäkten 
oder Vorurtheile und Anhänglichkeit an das Kare , 
tetſchen überwinden. helfen. Denn jedem Fabrikan⸗ 
zen muß immerdar ſehr viel an guten und egal 
Garne gelogen fen >... nenn 


ZI. Theil, & © 
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 '&b gewiß es nun iſt daß eine gefachte 
— ein beſſeres Garn gibt als eine far: 
tetſchie, fo kann deßwegen Doch leztere, wenn fie 
recht qeſponnen wird, auch ein gutes Garn geben, 
welches das Kiopfen und Schlagen wohl Teiden 
mag, und auf dieſes muß man, wie fehon geſagt, 
— daß man zum Tuͤrk iſchrotbfaͤrben kein ſchlech⸗ 
„loſes, ſondern ein gutes, wohlgedrehtes baum⸗ 
ner A Harn nimmt, alsdann darf man nichts 
daten befürchten, und bis es gang — iſt, wird 
e⸗ ehe noch veſter und beſſer werden, als ‚Look, 


4; Wenn nun das Garn in der dritten gause 12 
Stunden lang gelegen iſt, ſo nimmt man es heraus 
und legt es auf einen dazu gemachten ftarfen Tifch, 
der neben‘ ‚einem flieffenden Waſſer fteben muß, 
ohne es auszuringen, läßt es mit hölzernen Prit⸗ 
ſchen wacker klopfen, ‘und wendet es waͤhrendem 
Klopfen ein paar mal um. Wenn es etliche Mi⸗ 
nuten geklopft worden iſt, wird es genommen, und 
im fleſſenden Waſſer ausgewaſchen, alsdann ohne 
es ausjuringen noch einmal wie zuvor geflopft, 
wieder ausgewaſchen, und diefes noch ein oder 2 
mal wiederholt, bie man beym Auswaſchen ficher, 
daß das Waſſer meift hell mweglauft , und Fein 
Schmuz oder Andere Unreinigkeit mehr daran zu 
führen iſt; alsdann wohl ausgemunden, an bie 
Sonne aufgehängt und getrocknet, twährendem Trok. | 
nen“aber kinige mal recht auseinander geſchuͤttelt, 

ſo iſt es fertig, rein und ſchoͤn — | 


— * 


vu e —Wenn 
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Wenn man will, forfaın man, mach dem 
lezten Klöpten‘, das Garn zuvor in ein mit Wir 
triolgeiſt oder; Vittioloͤl ſaur gemachtes 

legen, wie ich in dem vorigen Hauptſtuͤck ſolches 
angegeben habe, und waſcht es alsdann erſt im 
flieſſenden Waſſir rein aus ⸗ und haͤngt eg: zum 
Trocknen auf. Dieſes ſaure Waſſer ziehet alle 
Unreinigkeit Schmuz und Laugen vollends am 
deften heraus und macht Das — ‚sen 
und aufs reineſte. 


Auf ſolche Art, wird zuun das haumwollene 
— ice: ei au f8 vb grob io E und auf? 


fen gezeinigt, A auch ſo Kohl erwaicht, ers 
oᷣfnet uad vorhereitet, BE die darq —28 
gende ſaure Baize ſolches, vᷣollkommen on 

‚gen und durchaͤzen, ‚alspann; aber., auch zweytens 
Die Farbe ſelbſt davon gehoͤrig angezogen, ‚und 


das Garn duch und,. ‚duch aufs. singe 
färbt werden ann. 


iM 


Das Uebrige von, der leʒten wenn 
das Garn herdin genommen worden iſt, wird 
‚ter das, was von der kauſtiſchen Kalchlauge übrig 
geblieben ift, geſchuͤttet, wohl unter‘ einander .' ger 
miſcht, und aufbehalten zum, nachfolgenden Sr 
brauch weil es noch) gute Dienfte tbun muß. 


So bald: das Gern: trocken geworden it 
kann es nunmehr ohne weitern Verzug und Site 
derniß in die ſaure Baije kommen. Ehe ich 
* dieſe beſchruibe, u ich nothwendig zuvor 


eine 
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eine Anmerkung machen, fo wohl über ein jedes 
von denjenigen: Baizmitteln, die man bisher gez. 
wohnt gewefen iſt, und die man zum: Theil alle 
ge gemifcht ;hat', ‚oder. wovon der eine dies 

‚der andere jenes zu: gebrauchen für gut ges 
funden. hat; als auch über: die Beſchaffenheit des 
Waſſers, was jene. Mittel für eine gute. oder 
ſchlechte Wuͤrkung bey der rothen : Farbe des 
Krapps haben, und wie man diefelbe nach der 
Sefsafenpei des Waſſers einrichten. muͤſſe. 


way Die Vorbereitung des Garns 
ee durch ſaure Salze. 


* die rothe Farbe als eine elementari⸗ 
ſche Feurfa ihren Urſprung aus — 
Brennbaren mit ſeinent ſauren Salze bat , 
kann ſie auch nur durchs Feur und fautre ER 
entwickelt werden, - Dieſes iſt eine unwiderſprech⸗ 
au Wahrheit. 


Alle faure Sale haben war — erſten 
| —* ‚ nämlich die Materie des Feurs oder 
"ben. Schwefel. Diefe, erſte uefprüngliche Saͤure 
‚bleibt. aber. nicht rein, genug in det Ede, ſondern 
vermiſchet ſich zu ſehr mit allerhand Dingen, fig 
meiall ſhen Theilen, mit alkaliſchen Erden ünd 
Salzen, und wird dadurch mehr oder weniger 
zum Gebrauch der tothen Farbe geſchickt oder ut 
tuͤchtig gemacht. Man: muß alſo die vielerley 
unge, Salze nach ihren Miſchungen "a 

» 


ſtandtheilen kennen, wenn man etwas Müzliches 
damit zur Entwicklung der rothen Farbe ausrichs 
en will. » re 
Nichts kann fo ftarfen Beweis geben, mie 
wenige, Kenntniffe „von den fauren Galgen bie 
mehreſten Färber haben, als die fo unnatuͤrlichen 
ſeltſamen Mifchungen von allerhand Dingen, wel⸗ 
che fie zu ihren Baizen bey dem tuͤrkiſch Rothen 
‚gebrauchen, da doch nur wenige dazu binlänglich 
genug find; Wir wollen jejt von ben ‚dern 
chen Baizmirteln zum tuͤrkiſch Rothen eines nah 
dem ändern nach ihren Beſtandtheilen und Eis 
genſchaften unterfuchen ,„ um von der guten oder 
ſchaͤdlichen Würfung derſelben gewiſſe Ueberzeu⸗ 
gung bekommen. —— 
Unter ‚die ſauren Sahze wollen wir zählen : 
ben Eifen: Kupfer: und Zinf + oder Wißmuth⸗ 
Bitriol, Vitriolgeift ‚und Del, den Alaun, den 
Salzgeiſt, den Salpeter ‚ die Weinftein. Arten, 


und ‚die Zitron. oder Saurfleefänre. -; 
& Unter die zum: Tuekifchrorhen brauchbaren 
Mittelſalze: die verfchiedenen Gifte, Mercurius 
Sublimatus, rothen, gelben und meißen Arſenic, 
Ben Auripigment, Saccharum’Saturni ,: Kochfalz, 
Sal’Gemmz, Gruͤnſpahn, Gallus, “almiac, 
Bleyweiß, Kreide; die Zinnfolution; Aufterfchaas 
ben; Unter die alfalifchen Salze aber: den Kal 
oder das Kalchwaſſer, die ſpaniſche Suda , bie 
en ‚das -Nitrum Fixum; das Weinſtein⸗ 
tunen iz | ‚ 


23 aue 
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» 1.11, le dieſe Dinge. habe ich ſchon rauf Rezep⸗ 
een; zu dem Tuͤrkiſchrothen zu ganzen Regiſtern 
voll geleſen. Nun meine Meynung von einem 
jeden ingbefondereen ylor G? en} it 


a. .. Daß die „neigen Vitriolarten metallifch 
find ‚, werde ich wohl feinem erſt fagen dürfen, 
ſondern ich ſeze voraus, daß dieſes ein jeder Far 
kuͤnſtlex, wiſſen werde. Denn. alle, diefe, Herren 
wollen ja meift auch etwas von der Chymie ver⸗ 
| 3 Aber wenn ſie es denn wiſſen, fo. frage 
ich billich, warum miſchen fie von, den Fi 


eiwaß unter ihre. Balgen, in ſo ferne ſe do 


sin. veines. und fhöneg, und, veſtes Roth bob 


Detr blauer Vitridi bat ja uͤberaus viel Kur 
pfertheile und der weiße iſt auch damit verſehen. 
Eben um deßwillen macht der blaue chpriſche Die 
rribl mir‘ Laugen ſalzen eine blaue Farbe, und der 
weiße Goßlariſche⸗ ’ober Wißmuth Vitriol grün 
dicht oder grau. Beede koͤnnen alſo urmoͤglich 
ur. rothen Farbe etwas‘ nuͤjliches heytragen, forte 
dern wenn ſie neben Laugenſalze kommen, fo trei⸗ 
ben ſie die rothe Farbe zu viel ins Violette, und 
kommen fie unter lauter ſaure Salze in Miſchung. 
fo Helfen ſie wegen ihres ſehr ſtarken ſauren Sal⸗ 
8 ;,, bie rothe Farbe zu. viel verduͤnnen, And ſie 
wird gern zimmetfarb davon. Sd wenigaſie aber 

ur Schoͤnbeit der Farbe etwas beytrageneben 
wenig find fie auch im Stande, fie zu 


“ 
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ſtigen. Vielmehr verliert eine rothe Farbe wo⸗ 
zu die Vitriolſaͤure kommt, alle Weſtigkeit, und 
Halt das Blaichen nicht aus, ſondern erjeigtsfich 
allemal als eine ſehr unvollfommene‘ Farbe: ch 
glaube nicht, daß mir jemand einigen: Muzen von 
Den blauen! oder weißen Vitriol ben der tuͤrkiſch⸗ 
rothen Farbe werde erweiſen koͤnnen. Man laſſe 
ſie alſo nur wg, nd man a ic michi. Babur 
yerdieren, R >: 1308 


a ” LET”, 
s 


En Der. Eiſen Vurloi wre die * ig * 
Dienſte dabey, in ſo ferne man (ein reines Roth 
haben will. Man braucht ihn freylich bey den 
Ziz- und Kottun-Fabriquen, wo man dreyerley 
Roth mache, zur Verdunklung des: erften Rocher. 
Denn die Eiſenbruͤhe, welche! man unter. Das Ro⸗ 
the: miſcht, ift eben ſo viel als! ein: aufgelöster 
‚Eifens Vitriol. Und man'erreicht war wohl in 
Ddieſem Stuͤck ſeinen Zweck, aber man verbeffett 
seine; Farbe dadurch. win. nichto vielmehr iſt Did 
Eerſte dunkelſte Roth allemal das ſchlechtoſte ir 
Blgichen und Waſchen, und das zweyte und drie⸗ 
te: Roth bleiben ſich viel aͤnlicher, und werden 
ſchoͤnet · Bey dem Garne hingegen iſt der - 
Vitriol zur rothen Fatbe gar nichts nüze , 
der Gallus thur, wo es noͤthig iſt, Air Den, | 
_ — duntel zu — — 


Vas man fi — — blauen Bierioi unter 
di Baizmittel zur tuͤrkiſchrothen Fatbe nimt, mag. 


( up ey Chymiften —8 
we 


DIL, 
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welche viekmehe; die rothe ale die blaue Farbe in 
dem Kupfer fischen , deren Meynung ‚ich aber in 
Dem: erſten Bande dieſes Werkes hinlaͤnglich ver⸗ 
worfen, unde den Irrthum davon gezeiget habe. 
And mit. dem Eiſenvitrioh iſt es vatuͤrlich und 
richtig, daß er das: Rothe verdunkeln kann, da 
man ja weiß, daß er einen Theil der ſchwarzen 
Farbe ausmacht. Aber ein durch den — 
oder, durch die Eiſenbruͤhe der Kottunfabrifamten, 
verdunkeltes Roth iſt auch ſchon fein wahres Roh, 
mehr; ſondern eine Schatlierung von Braun, und 
verlieret Dadurch nebſt feinen Schonben ſchon el 
— ſeiner Dankafigkeie —* 


Das Vitrldt und: dee Vuriolgeiſt em 
‚gen nun gemacht: ſeyn won welcher Art Vitriol, 
als fie wollen, haben freilich Beine metalliſche Theile 
mehr der leztere weniger, als. das erſte, fondenn, 
‚fie find davon in der Defillarion geſchieven und 
Haben: mir Die Säure des. Vitriohe, oder gleichſam 
Die reine Schwefelſaͤure in ſich. Eben um deß⸗ 
willen aber find. ſie zu ſtark zur rothen Farbe, ver⸗ 
duͤnnen dieſelbe zu viel, wachen ſie ins Gelbe fal⸗ 
gend, und benehmen derſelben dadurch alle Veſtig⸗ 
Jeit. Das Vitrioloͤl weichet von dem: Vitriolgeiſt 
in nichts ab, als daß es eine mehr eoncentrirte, 
"mithin fette Säure hat; der Vitriolgeiſt aber. if: 
etwaͤs ſchwaͤcher und wäflerichter , hingegen ift en 
auch deſto reiner won andern Fremden Theilen, be: 
ſonders von den metallifchen Theilen, weiches feis 
u er Su, de er fee bat, und bie er * 
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andern Dinden geben hilft, beweiſet. Und das 
Vitrioloͤl har: eher noch metallifche Theile, denn 
es gehet in der Deſtillation eiſt zulezt uͤber, und 
reißt allemal auch etwas von metalliſchen Theilen 
‚mit ſich fort ,rweldhe theils feine eigene weniger 
‚weiße ‚: theils ofe ganz. braune Farbe , theils die 
gelblichte —— die es andern Dingen giebt, zu 
Tage leget.“ Wo ich alſo die Vitriolſaͤure beym 
Rothen haben wollte, da molite ic) noch lieber den 
Vitriolgeiſt dazu gebrauchen, als das Vitrioloͤl, 
oder· einen rohen. Bitriol;; und man wird mehr gute 
Dienſte davon haben, Aber ſehr ſparſam muß man 
ihn gebrauchen, und zur rechten Zeit, wovon rich 
fon vorhin etwas geſagt babe ,. fo, dab man 

ihfam nur einen Grund damir ler ‚auf. wel: 
dem die nachfolgenden weitern ſauren — 
Dein vefter anlegen koͤnnen. 


Der Alaun binzegen iſt nach al feinen Ber 
Manteeie diejenige Säure, welche zur — 
Der rothen Farbe die beften: Dienfte thut. 
er hat feine metallifche Theile , und: fein. —— 
Salz iſt eine reine, aber: durch. die heygemiſchte 
alkaliſche Kalcherde ſehr gemilderte Säure: Wenn 
= daher alle rhymiſche und vraktiſche — 
das Hauptſalz zur rothen Farbe anſehen, und 
miebin in der ftärfften Portion :daben gebraischen, 
ſo iſt es ein Beweis, daß ſie ihn alle fuͤr dag 
wichtigſte und noihigſt⸗ ſaure Salz zur tuͤrkiſch⸗ 
roth Faͤrberey halten und erkennen. Und gewiß. 
irren ſich darinn — Denn — 
aun 
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Alaun wird man ſchwerlich jemals dieſe Farbe er⸗ 
halten. Ich will aber damit nicht ſagen, daß 
er dem. Taͤrkiſchrothen auch ‚feine Veſtigkeit gebe. 
Denn. dazu iſt er zwar beſſer als die vorigen, doch 
ben weitem noch nicht gaͤnzlich, und: fuͤrgſich ak 
Aein.igefchift ; ‚fo wenig als die roihe Farbe des 
Krapps ‚überhaupt durch irgend ein anders: - 
Sat alkin;, —— es — — — 
iger m. 3. 
* Zur 5 I wer | 2 FE ne an 2 
R ‚Der Alaun hat ie: Alfaliſche Kalcherde, 
amd vor andern der rothe roͤmiſche Alaun, welche 
man bey jeder Aufloͤſung ‚ins Miederfehlage findet, 
Eben dieſe alkalische) Erde dis Alauns iſt es, die 
deſſen ſaures Salz ſchon feurbeftändiger ‚rund, we⸗ 
niger fluͤchtig macht, als andre: ſaure Salze ſind. 
Hingegen aber iſt ſie auch die Urſache, warum 
die durch den Alaun en'wickelte rothe Farbe mehr 
ME Karmoſin, oder Roſenrothe, als ins Feurro⸗ 
abe faͤllet. Und weil juſt dieſe ‚Art rorher Farbe 
Die eigentliche ‚wahre. tuͤrkiſchrothe Farbe iſt, nicht 
aber das Feurrothe: ſo iſt Freilich der. Alaun in als 
det Betracht Harz: uhenebrhrlich. bey der tuͤrkiſchro⸗ 
then Farbe, und muß als'die Hauptſaͤure in Der 
Portion. dabey gebraucht »ioerden;,“ wenn 
Man je noch andre ſaure Satze dabey noͤthig zu ha⸗ 
ben glaubt. Ohne den Alaun Hingegen taugen andre 
— Saue gar. wide: 2 ber — Farbe. 
Men kam zwar * — ———— ent⸗ 
Bf an: wächmachen , oder tigentſich zu ſag = 


Fr 3 * 
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Aucchandre-Dinge .erfegen, wenn man nämlich. eig 
Kalchwaſſer mi: Birtiolgeift nich: nur ſaͤttigt, fonderp 
nach der Saͤttigung noch ungefähr,eben fp viel, altz 
zur Sättigung felbft nörhig A ift, dazu thut, 
oder überhaupt, wenn man uutensein gutes Kalch⸗ 
waſſer ſo viel Vitriolgeiſt mifcher, bis. man eine Dep 
Alaunſaͤure aͤnliche Säure im Geſchmacke daray 
finder, und man ‚wird, den, Alaun nicht Daben pen 
miffen, Weil man, aber den Alqun und ſeine bi 
ſtimte Portion ſchon genaukognft „mit dem Visck 
plgeift hingegen nicht jeder. ſchon berannt nun 
fo.hält man ſich am. füherften,on Den Alaun fell 
;.. TORE Base La TE FE Bi 177 ET TIERE 
„ni: Die Salpeterſaͤure, welche man. weder. ging 
minetaliſche noch eine Pflanzenfänre heiſſen kann, 
weil ſie weder aus metalliſchen Theilen, wie 
Bitgipl, noch aus andern. minexaliſchen — 
sen Theilen, ſondern aus thieriſchen fluͤchtigen Thej⸗ 
len, und aus dem fauren Salze, welches in d 
Luft befindlich ift, erzeuger wird, ift eben um dep: 
willen nicht nur, die reineſte, ſondern auch die zur 
elementariſchen hochfeursotben. Sarbe vorzuͤg⸗ 
Uchſte und ganz unenthehrliche Saͤure, und ohne 
Dieſes ſaure Sul; des Salpeters iſt man ‚nicht, im 
Stande , eine hocfenirorhe Farbe berzuftelen, 
‚weil alle andre ſaure Salze „die Farbe Farbe ante 
weder zu braun, oder zu viel Fauınafin, 53* 
‚gelb machen. ‚Mur die Salpeterſaͤure allein trei 
bingegen eine jede xothe Sarbe, fie komme ang dem 
Golde oder aus dem Eiſen, ſie werde genommen 
aus welchem: Reiche der Natur mag will, nme 


u. 
















So we 
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elementariſche hochfeurrothe Farbe, und ohne 
den Salpeter iſt man niemals — — 
a Seurfarbe zu erhalten. — nr" 


Auch das Tukiſchrothe es * feine 
— arbe iſt, kann doch ohne das 
faure Salz des Salpeters nich’ in feiner hoͤchſten 
oͤnheit und Lebhaftigkeit ericheinen, fondern wenn 
recht — und ſchoͤn ſeyn poll, fo muß die Sal⸗ 
* dabey ihre beſten Dienſte thun.Aber 





e Veſtigkeit der Farbe muß imalı von dem ſauren 
alze des Salpeiers am wenigſten erwarten weil 
es eigentlich die fluͤchtigſte Saͤure iſt, ſonſt wuͤrde ſie 
Feine fo geoffe Wirkung bei) der rothen Farbe thun. 
F man alſo den Salpeter bey den’ hoch⸗ 
rothen Farben entbehren kann fo ſparſam i 
man ihn auch dabey hebrauchen ſonſt wird 
Farbe zu ſeht verduͤnnet, und a frächeig oder un⸗ 
haltbat gemacht, | eh 








Br Pe 


Das ſaure Sat; des Salverere iſt fo asien, 

und der rothen Farbe fo ſehr eigen, daß man est 
die allerſchwaͤrzeſte Farbe aus ‘den. Eifentheilm da⸗ 
mit hochroth machen kann. Ein klarer und aller⸗ 
buͤndigſter Beweis, daß beide Theile einerley erſten 
Urſprung haben‘; niemich die Materie des Feurs, 
und daß der ſchwarzen Farbe ;- welche ihre Achte’ ele⸗ 
‚mentarifche Theile verloren hat; nur wiederum "dag 
ſaure Salz des Sa’peters Hengefüder werden darf, 

um fie wiederum ihrem erſten Urſprunge gemäß: her⸗ 
yuflellen, die rothe Farbe aber, weil fie faſt — 
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all mit andern fremden Dingen vermiſchet ift, ebeme 
falls nur durch das faure Salz des Sälpeters in ihe 
wer hoͤchſten Schönheit, Reinigkeit, Feur und Ölanz 
zum. Borfchein gebracht wird. Ä . 


Wenn man alſo bey den. mehreſten Rezerten 
der Kottunfarben auch den Salpeter in der Reihe 
zum rothen Vordruk findet: fo ift es vollfommen 
Techk Aber Haß man ihn mit fo vielerley Andetn 
Dingen vermiſcht, dieſes kann ich niemals loben. 
am affertvenigften,, wenn ſpaniſche Sode oder Pot⸗ 
aſche mit dabeh iſt. Denn ein für allemal bie feur⸗ 
Geftändigen Laugenſalze des Pflanzenreiches vertra⸗ 
gen fich nicht gut mit dem Salpeter, ‘geben in diefer 


“ 


Miſchung der rothen Farbe weder Schönheit noch 
Veſtigkeit, ſondern gerade wirken ſie mit einander 
das Gegentheil, wenn nicht wiederum auf andre 
Weile geholfen ‚wird., Wie thöricht iſt ‚es aber, 
Wein id) zwer) widtige Dinge unter einander miſche, 
And, ulm diefen Fehler ju verbeſſern, noch zwey an? 
Pre Überflühige Dinge dazu miſche. . Eben daher 
kommt das lange Regiſter fo vieler Kegepte zu den 
rothen Farben, Weil man immer einen Fehler mit 
zweyh andern wieder verbeſſern will... 


V ae ee in yo PR 
Nur das mineralifche Laugenſalz des Kalches 
Und das flüchtige Laugenſalz des Thierreiches. allein 
vertragen ſich mit dem Salpeter, weil das kau iſche 
des Kaldıes und das. fluͤchtige Laugenſalz des Thier⸗ 
reichs beederſeits eine nähere Verwandſchaft mit den 
Beſtandtheilen des. Solpeters haben... als ein "> 
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beſtaͤndiges Laugenſalz des Pflanzenreichs. Be⸗ 
ſonders iſt das mineraliſche Aleali des Kalches allein 
im Stande den Salpeter zu figiren, daß: — 
durch dieſe Vermiſchung ein veſtes Roth erzeuget 
wird, das nicht nur den ſtaͤrkſten und freſſendſten 
Säuren „ ſondern auch den beiffendften nd me 
farnften kaugen widerſtehet. — 


Der Weinftein als eine, Pflanzenfäure iſt zur 
Hervorbringung einer hochfeurrothen Farbe eben⸗ 
falls dienlich und nuͤzlich, doch mehr auf thieriſchen 
Fabrikprodukten als auf Pflamzenprodukten, und 
ohne. den: Weinſiein, oder ein aͤnliches anders ſau⸗ 
res Salz des Pflanzenteiches iſt man nicht im Stap⸗ 
de die bekannte ei auf ara und o⸗ 
meipaor zu machen, — 


Fuͤr ſt ch allein taugt die! ——— nis 
gend nichts , fie gibt der rothen Farbe weder Schoͤn⸗ 
beit , noch Rebhaftigkeit. und Glanz, vielmehr mac t 
fie ſolche ein wenig matt und truͤbe; aber in Ve 
ſchung mit. der Salpeterſaͤure iſt ſi fi e vortreflich und 
hilfe die Farbe mehr beveſtigen, „als die bengete . 


Bey Baumwoll und Leinen! hingegen: hat die 
——— nicht ſo viel Nuzen, als auf Wolle, 
Kamelhaar und Seiden. Denn Baumwoll u u 

Leinen erfordern zur⸗ rothen Farbe vielmehr 
Smineralifchen Salze, Jedoch ſchadet die Wein ſtein⸗ 
ſaͤure dabey nichts, wenn mar: nicht: viel daven 
nimmt. Allemal aber muß dev Alaun, oder der 
Salpeter/ oder beide in die Vermiſchung — 
ein⸗ 
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Weinſtein Fommen, und alsdann gibt es der ro⸗ 
then Sarbe mehr Veſtigkeit. an 
Da der gemeine ‚Weinftein nach feiner natürz 
lichen Beſchaffenheit viel erdichte Theile hat, die 
fih nicht auflöfen, fondern in Menge niederichla: 
gen, fo nimmt man. lieber den kryſtalliſirten, „oder 
gereinigten Weinſtein, weil, diefer von. den erdich: 
gen groben Theilen ſchon befreyer ift, und fich ganz 
auflöfet. —— —— 
Bey den Kottunfarben insbeſondere iſt Die 
Beymiſchung des Weinſteins gu; der Vordruckbaize 
noͤthiger als bey der Garnfaͤrberey, jedoch wie ſchon 
geſagt, bey keinem Theile ſo unentbehrlich als die 
Salpeterſaͤure, ſondern er kann bey der ganzen 
Faͤrberey auf Baumwoll und Leinen fuͤglich weg⸗ 
bleiben, ſo, daß man ihn nirgend miſſen wird. 


Der Eßig ſtehet beynahe in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Weinſteine. Er hat aber zu hochro⸗ 
then Farben noch weniger Nuzen, weil ſeine Saͤure 
nicht ſo rein iſt, als des Weinſteins, ſondern ſchon 
ein wenig mehr mit alkaliſchen Theilen vermiſcht ſich 
erweiſet, daher beſſer zu Violet als zum hochrothen 
taugt. Wenn ihn alſo viele Kottunfabrikanten 
unter ihren rohen Vordruk miſchen, oder die tuͤr⸗ 
kiſch Garn Faͤrbet zn ihren Garnbaigen? fo kennen 
fie gewiß feine Wirkung nicht genug; befonders wenn 
fie, wie gewönfich , auch noch Laugenſalze daben 
gebrauchen: Dem in Vermiſchung diefet' treibt der 
Eßig die rothe Farbe zu viel ins Violette oder 
Braune, und ohne Laugenſalze zu viel ins .. 
wir Die 
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,, » Die. Zitronfäure, ift zwar an ſich ſelbſt roher 
und fchätfer, als die vorigen beyde; über fie iſt 
noch mehr als diefe mit alkalifchen Theilen vermi⸗ 
ſchei. Man wird Davon überzeugt, nicht nur, weil 
fie eher ſchimmelt, fondern auch, weil fit das Roche 
des Safflors am De unter allen Saͤuren anfs 
Roſenrothe bringen hilft. Um deßwillen kann man 

weniger zu hochſeurrothen Farben brauchen: 
Denn wenn auch eine torhe Farbe, wo die Zitron: 
fäure dabey ift, anfänglich feurroth wäre, fo wird 
fie ſich doch an der Luft, waͤhrend dem Abtroknen 
noch verändern, Und mehr ins Violette fallen: J 
habe feinen guten und nüzlichen Gebrauch der Zis 
rronſaͤure zu dem Türfifchrothen finden koͤnnen, das 
her fann ich fie auch nicht ſogut als die Weinfieinz 
ſaͤure anrathen, nd 


Das ſaure Kleeſalz hat ebenfalls Beinen bes 
fondern, Vorzug zur rothen Farbe, iind kommi 
der Zitronſaͤure ziemlich „gleich in feinem ganzer 
Weſen. Da es nun oben drauf noch fo febe 
theur ift, fü wuͤrde es thöricht feyn, ment mar 
fich deſſen zu rothen Farben bedierien wollte, weil 
alle bishetige faure Salze vom Alaun an bie zum 
Eßig mit mehr Nuzen zu gebrauchen find. er 
doch habe ich es ebenfalls in den Rezepten zum 
Tuͤrkiſchrothen im Regiſter angetroffen, deßwegen 
wollte ich nur mit wenigem beruͤhren, daß es eind 
gang unndthige und unnuͤze Sache dabey iſt, die 
man viel beſſer weglaͤßt. | 
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Run wãren wir mie Unterſuchung der ſau⸗ 
ven. Salze zu Ende: Doch muß ſich noch die 
Bemerfung machen, daß man den Salpeter, der 
nad ‚vdigem Unterrichte p. ZOO die Farbe zu fehe 
verduͤnnet, zu flüchtig. und" unhalthar macht, eben 
Darum: nicht allein: gebrauchen Pönne ,  fone- 
Dein mit andetn ſauren Salzen in einem gewiffen ' 
Verhaͤltniſſe vermifchen muͤſſe; die befte Mifchung 
dazu iſt die Alaunſaͤure und Weiufteiofäure, 


Abet nun wollen wit auch die Mittelſalze un⸗ 
* die man ſo zahlreich in den langen Rei⸗ 
hen der Baizmittel zum Tuͤrkiſchrothen antrift, 
vnd worunter die verſchiedenen Gifte, naͤmlich der: 
Mercaurius Sublimatus, der weiße, gelbe und 
rothe Arſenit und der Aurivignent welerſamſt 
— 2 


Def all dieſe Gift eich — — fü 

* Mittelſalze find ‚welche aus alkaliſchen E:ven, 
und der fluͤchtigen Schwefetfäute‘ beftehen dieſes 
iſt eine. bekannte Sache. Aber eben um deßwillen 
haben ſie auch feinen Nuzen bey der rothen Farbe. 
Denn erſtlich loͤſen fie ſich ſehr ſchwer und ungern 
auf, beſonders die Arſenicarten und der Auripi⸗ 
gment; am allerſchwereſten aber der leztete, weil er 
metalliſche Theile. hat, und man hat in kleinen Por⸗ 
tionen wenig Wuͤrkung davon, nimmt man aber 
viel, ſo machen ſie zweytens die rothe Farbe mehr 
brauu ai⸗ chend gebe derſelben zu — 
Seit wenig Sepigfeih — habe wenigſtens bey 


cl. Theil, allen . 
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allen meinen Perſuchen keinen Nuzen davon gefun⸗ 
den, ſo wie man ihn auch nicht von ihnen erwar⸗ 
ten wird, wenn man ihre Beſtandtheile kennet, mit⸗ 
hin verwerfe ich ſie mit Recht, und wer ſie bey ſe⸗ 
nem Tuͤrliſchrothen gebraucht, der hat: ihre Wuͤr⸗ 
fung gewiß, nach — ——— ; oder Beam 
Bine: nz 


" Senfpaßn, Bleyweiß y. Kreide, Pfeifenetde 
26.26. werden ebenfalls aus dem Regiſter ausgeſtri⸗ 
chen. Denn fie haben gleichfalls nicht: den win⸗ 
deſten Augen, oder :befondere Wirkung zur Schoͤn⸗ 
heit und Veſtigkeit der: tuͤrkiſchrothen Farbe. Ich 
wuͤßte gar nicht, in welchem von ihren: Beſtand⸗ 
theilen man ihn ſuchen müßte. Ihre alkaliſche 
Erden ſind viel weniger aufloͤsbar, als Die des 
Kalches. Denn ſie enthalten zu wenig Salztheile; 
und bie fluͤchtige Schwefelſaͤure darinn iſt ohnehn 
nichts: nuͤze dabey. Der Gruͤnſpan kann, um 
ſeiner vielen Kupfertheile willen, ſo wenig, als der 
blaue, Vitriol, der rothen Sarbe etwas "Gutes 
gebenz und doch: ‚fegen viele Rottun: Farbenmacher 
: Alles: anfı der Geünfpan bey, ihrem: Vordruk. Ob 
fie. ihn nach feinen Beſtandtheilen genug kennen, 
und ſeine wahre Wirlung genau unterſucht haben, 
daran zweifle ich. Warum fie ihn aber dennoch 
gebrauchen, und ſo viel davon — — ri 
* wicht: zu begreiſen · 12m 


.. Das, Kechfabz,; Gteinfaly, oder Merfalz far 
fe baynape — — ‚and et — 
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nicht unnuͤz bey der rothen Farbe; fie ſind gleich⸗ 
ſam wahre feurbeſtaͤndige Mittelſalze, und ihre 
Saͤnre aſt, ſpecifiſch genommen, die Alaunſaͤure] 
ihle alkaliſche Erde abee feine andre; als die Kalcherdei 
Der Alaun, dien Kochſalze, der Kalch machen in 
ihrer, Ars eine. menfache: Schattirung mit-einauden 
aus Mer — hat das mehreſte ſaure Saly; 
Add die wenigſte Kolcherde daber iſt er in ſeine 
Wirkung aufs Rohe am:iftärfiten.: :Die, Koch⸗ 
ſalze haben; beynahe gleichviel faures Salz und al⸗ 
kaliſche Erde und Salz; fie treiben alſo das Ro⸗ 
the ſchon mehr sin: Pferſichbluͤthfarbe, und iu 
au zum Violetten wirklich: beſſere Dienfte ; 

= Rothen. Der Kalch hat. die mehrefte. ie 
liſche Erde und das · wenigſte ſaure Salz 2: um deß⸗ 
willen macht er das Rothe am: mehreſten karmo⸗ 
fin. Unter den gSorten Kochfalze babe ich das 
Steinſalz am beſten gefunden, es: bat die mehreſte 
Verwandſchaft mit dem Aiaun und Kalch. 

Meerſalz hingegen taugt zum Rothen am weiis⸗ 
ſten, weil 4 Biemminöfe Theile: Hab 1:5 uöα— 


‘ » * 
F Pr e4 r 


‚Das englifche Sitterfalz ober Sehlipee Say | 
die man: auch in dem Regifter der, Baizmittel zum 
Tuͤrkiſchrotben antrift, find dem Meerfalze in ihret 
Wirkung gleich, und nicht fo gur, als gemeines 
wish oder, Steinfalz : man kaun ſie alfo weg⸗ 

j m. diefe ar ie und überall zu: haben 
We. :; a „ln 13. u 
Fade 12 | i F * IR Fe —8 
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.&. 3. Der Saccharüs 'Saturni, ‘oder Bleyzucker, 
mächt nicht nur bey allen vorhen Kottuufarben, 
ondern auch den dem Garnfaͤrben nach der Ein⸗ 
dung derer, die. ihn brauchen , ein Hauptfiäf 
aus, welchen. fie uns vie Geld micht davon wegju⸗ 
Kasten ſich getrauten. Und in meinem Sinne iſt er ein 
ſchlechtes Mittel zur rothen Farbe. Ich Fenme 
feinen Muzen; den er. Hat, ganz gut; er beſteht 
aber. einzig und allein darinn daß er dieſelbe 
dankel machen hilft, dieſes iſt feine ganze Witkungt 
Aber weder die Schoͤnheit noch die Veſtigkeit der 
Farbe gewinnt etwas dabey, ſondern beede verliu⸗ 
ein zierhlich ben: ſeinem Gebrauche. ni A 
anin 7 Aaum tdi mt td ort. 2 5 LE AT A 
550 Wen den Kununfarben mochte et noch un⸗ 
entbehrlicher ſeyn; denn et hat· eiwas Anhaltendes 
And Aezendes, das ſich ſtatk einfrißi, mithin bey 
einem Wordrufi zum Rothen auf Kottune fehr wirt: 
fern: iſt beſonders wo: man die Waare nicht galli⸗ 
gen will, und das Rothe doch dunkel werden folk 
Allein, man kann ihn -Doch entrathen, und feine 
Stelle mit einem andern Mittel erfegen, mithin ifk 
Vaicht abſolute noͤthig, fordern kwillfikelichdaben; 
zur Garnfaͤrberey hingegengan unnuͤz und uͤber⸗ 
ßig. α Qqνν LE SE ZI SIE Tu} 


12 0 P Fre 


Bin reden ee FTTOR 
3: der Gallus gehoͤrt ebenfalls unter die Mittel ſalze⸗ 
und iſt in ſeiner Witkung Betr dem Tuͤrkiſchrothen 
um deßwillen allen andern Mittelſalzen vorzuziehen; 
weil er felbft auch Eifentheile befizt, wie der Krapp, 
ni die mehrefte anziehende Kraft gegen die aus 
a | 2 Eiſen⸗ 
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Eiſentheilen herruͤhrende rothe Farbe des Krapps hat, 
und dieſelbe dunkel / machen. am geſchilteſten üfle 
Aber: man muß ihn nur zur rechten Zeitz und im 
gehörigen Verhaͤltniſſe gegen Zr daben 
nen Wei: 10 15 nun dd. bi 


t dem. Blepfüufer verträgt fi: er Gallus, 
gar 2. nor Bi man dieſe beyde *5 & 


| Komma 4 wird zwar das Rothe ſehr 
dunkel davon, aber Hi jt fchöner und vefter, Den, 

es. wird branm, un verhält ſich auuch auf der, 
Blaiche . ſchie 3 ag Kodfat hingegen ſchikt 
er befier zum Gallus, 


gZur Kottun fardereh halte ich den Gau al * 
* fuͤr beſſer, als den Bleyzuker, zum: Dun 

machen, und dab Rothe wird auch ſchoͤner davon 
Aber, wo neben dem Rothen auch noch Violettes 
in der Waare iſt, da taugt der Gallus nicht hin. 
Denn ca macht das Violette immer mehr braun, als 
violett. Sumak und Nopper find mit dem Gaius _ 
von: einerley Wirkung: auf das "Rothe, nur um 
viel — voeenach man ſich iiber Portion: ii 

sichten por, AT ET INN Er 


ii Fe) ie a Te DT FT 4) 
it. den. Zinnpintien,: dem Solpeter, Dem 

— hat der Gallus eine vortrefliche Wir, 
kung auf das Türfifchrorhe ; er erhöhet und vers 
Dunfelt-die Farbe uͤberaus ſtark, und giht Dems 
ſelben viel Glanz und: Veſlgkeit⸗ Mit der Vie 
triolfaͤure hingegen macht er das Rothe zu duntel· 
u A viel ‚brasumi : RT FE ,, Bi: Si 3; sc 
24 u3 | Unier 


\ 


* IH. Hauytſt Die ruͤrliſchrothe Farbe 
JAnter den Lauenſalzen iſt die Potaſche und 
5 feurveſte Laugenſalze des Pflanzenreichs nicht 
wienlich behym Gallus. Sie geben zwar ein ſcho⸗ 
nes Moth miteinander)? das ſehr lebhaft von fein 
ſchem iſt, das aber auf der Blaiche ſich gewaltig 
verändert, ‚uud, durch jedes. fi urg. Salz, fo darauf 
fommt, ganz gelb wird, mithin iſt es nur eine ſal⸗ 
ſche beech liche Schönhät. Der Kal hingegen | 
und „das fluͤchtige Raugenfalz' des Thierreiche, vers 
halten fich beffer mit dem SA us, und das Ro 
the befomimnt auf ber Dice * I Ian 1. 
fte Schönheit, | ii‘ 


>» Dim. Galhug iſt — El —— 
Pe gleichſam unenthehrlich, und ohne, Denfekr - 
ben. wird man feine: Farbe mie ſtark and feurig 
genug. erbalten, ſondern ſie wird allemal; zu helh 
und: zu: viel vofenfarb ſeyn. Zur Veſtigkeit dei 
Farbe bhilft er gar nichts, denn dieſes ugt wicht 
in feinen. Beſtandtheilen, pielmehr hat die rothe 
Sarbe, des Krapps eininen Machtheil Davon y: und 
jeden Roth wo Bein Gallſug dani kommt ver⸗ 
haͤlt fi weit veſter und beſſer auf der Blaiche; 
* um B willen Pin Po x De nur 
m und Zune Vechten:' eig auchen to Pen 
ei ſeyn pen. | - un? en 1” nn 
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Ich muß: Gier noch; erinnern/ daß der’ Gal⸗ 
nie auch "nit deßwillen beider‘ Kottunfärbereh 
hoͤchſt nůzlich iſt, Weil -eryt wenn die Waare vor⸗ 
her gallirt wird, ehe fe ie m den Krappkeſſel kommt, 

das 
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das Weiße bewahren hilft, daß es nicht zu viel 
einfaͤrbt und ſich auf der Blaiche wieder bald weiß 
machts" Ueberhaupe verwahret er die Wante vor 
Den Ausflichen des Bordruds im Krappkeſſel, und 
eben dieſes iſt oft die einzige Urfache, warum das 
Weiße zu viel ſich anfärbt, und das Rothe dage: 
gen zu matt wird. Wo aber unter die rothe Bots 
drucksbaize Bleyzucker ‚gekommen ift, da Taffe matı 
nur den Gallus, Mopper oder Sumak weg, und 
ziehe feine Waare vor dem Färben durch eine Kuͤh⸗ 
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rothfaͤrherey —— alg der Salpeter. Dein. die 

metalliſchen Theile des Zinns helfen die Farbe’ nicht 
nur. fehr erhöhen, Kbbaft und fenrig machen, fon: 
dern _ffe geben zugleich derſelben viel Ganz, und 
die Fgthe exbaͤlt auch. mehr Veſtigkeit davon, -ole 
von dem Salpeter,. Alles. dieſes aber muß: mar 
von einer, Zinnfolution , wozu man. nur gemeines 
Scheidwaſſer genommen, hat, nicht in - fo. hohen 
Grade ‚erwarten, fondgen, dafuͤr möchte: ich allemal 
ur lieber den Salpeter gebrauchen. 1.3. 


Eben die allaliſche Erde des Zinns iſt es, wel⸗ 
De ſich mit, dem Kalche viel, beſſer als. mit der Por: 
aſche oder einem andern yegetabitifchen -feusbeftäns 
digen Laugenſalze vertraͤgt/ denn fje hat: mit dem 
Kalche ganz nabe Verwandtſchaft, ſie vereinigen 
ſich alſo lieber mit eingnder, und mit der Kalcher⸗ 
‚be na zugleich, weil diefe dreyerley alka⸗ 
‚Bde. Erpen ganz einerley Natur find ‚und das an 
‚Sich ſelbſt Rüchtige Roth des Eifens aus; dem Krapp 
viel beſſer figiren, als. Die wegerabififchen Laugen⸗ 
‚falze, Und indem fig ſich auch, mit dem ſauren 
Salze des Alauns und des Saipeters in Gemein⸗ 
Port mit, flüchtigen Laugenſalzen ſehr wobi uud 
vefteng vormiſchen: fo. haben fle afsdann zuſammen 
eine weit würkfamere anziehende und aufichlieffende 
‚Kraft. auf- das Rothe des Krapps,: als wenn 
 ‚feurpefte Fangenfahe des Pflanzeureichs dabey find, 
‚welche fich nicht nur immer ſehr ungerne mit jedem 
mineraliſchen fauren Salze vermifchen „--fonden 
auch Die yarde, Fifenfarbe des Krapps ing Pan 
/ | a ti 


x 
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machen mit den Eiſentheilen eine braune, aber tei⸗ 
‚ne werde Sarbe. 


— "Die. Zinnfofytion ft demn "gang Usetrefr 
98 um ZTurkifchrorben fo wohl bey der Garnr 
färberen als zur Kottunfärberey, und bat, wenn 
fie xecht gemacht_ift » u mehr vorzuͤgliches zur 
— der —* 8 der Kmple Safpeter. 


„is 


um Fr * u und. zu A % 


Bkkanntlich macht die Zinnfofkelön mit dehr 
Winn die Scharlachfarbe aus der Koccenille 
auf‘ Wolle und Kqmeelhaar, aber Auf Baums 
woll und Leinen oder Seiden nicht. Gleichwohl 
wird auch nur durch dieſeibe das hoͤchſte feurig⸗ 
‚fie Roth aus dein" Krapp auf. Baumoll‘ und 
Leinen erhalten. Jedoch muß der MWeinftein fü 
wohl als die Sinnfelution in Eleineren Portionen 
genommen‘ werden, und allenfalls kann im ſo fers 
ne von ‘dem Tuͤrkiſ hrorhen der Weinſtein can 
wegbleiben weil diefeg Rothe rin wenig ing 
Käarmofiti‘' falten muß. Bill man .es’ aber gerng 
mehr. feurroth ia, ® muß der Weinllein da⸗ 
bey ſehn. 


IL Daß die — ein —** ie 

telſalz fen, beweiſet ſich auch dadurch, teil fie. 
fö wohl bey der Koecenille, als bey dem Fernam⸗ 
von) und — ohne ru Meinflein und. — 
5 ’ 
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die rothe Farbe allemal in Roſenfarbe treiht, 
welches dien Gegenwart alkaliſcher Theile verraͤth, 
wenn auch Fein weiteres Alkali dabey zugeſejt 
worden iſt; denn eine reine unvermifchte Säure 
macht — und ER die Farhe — ing 
eeehde, 39 ar INH F 
gie En ‚9 13h 
> ch ® der & mia in dein Reiffe hp 
Baiimitel jet Tuͤrkiſchrothen als ein’ ——— 
Minelſalze·it unterſuchen, und als eines der * 
‘Fichten: und noͤthigſten Dinge dabeh A 
Zwar ift nichts gewiſſer, als dag et fern 
arbe, an ihn „braucht, etwas zur- choͤn⸗ 
a She ah ie, beytragen kann, se mache viel⸗ 
‚mehr. die Be arben matt, ‚aber; er hilft mit. feiner 
‚alles durchdri iyaraden Eigenfehaft die „Baizmitel, 
„denen, et. jugefext wird, in das Innerſte ‚der Gars 
ne oder Waaren einführen, daß. herngch auch die 
arbe felöft- SR Felde vollkommen durchdringen, „MD 
* Me ine ey ezen ‚kann, rad , | 
es miafs ihn ur $ Rot rberey 
Eng eh ie rlich —— — aͤtte die 
md Fe a, Rlüchtige,.. thieriſche 
‚Sal. ir t jelbft., ſchon ben, ſich „.. Io wuͤrde mon 
die ‚schöne - heran nicht » darauf, f,,. machen 
Bönen. Und ‘da die rothe Farbe aus dem K 
ſelbſt auch auf die thieriſchen — auf ** 
pelſte Art gemacht ſich allemal ſehr veſt erweiſet, 
weil die faͤrbenden Theile vollldmmen wohl in ſel⸗ 
bige eindringen, und den Faden durchdringenkdo⸗ 
nen; ja da man. — * Br thieriſche Produßte 
mit 
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mie dem Krapp eine dem Koccenille Rothen ganz 
ähnliche und: noch ſeurigere Scharlachfarbe machen 
kann, welches auf Baumwollen und Leinen nicht 
fo leicht moͤglich iſt/ weil dieſen das fluͤchtige thie⸗ 
sifche: Salz von Natur fehlet: ſo beweiſet alles: dies 
ſes den groͤßen Muzen des Salmiaks, als eines 
ſtuͤchtigen Salzes ben der: rothen Farbe ganz unum⸗ 
ſtoͤßlich. Aber ſparſam muß man ihn Daben ge⸗ 
brauchen; deun ſo bald deſſen zu viel dazu kommt 
bey dem Krapprothen, forsmiache er die Farbe zu 
viel braun, wogegen ser bey dem Koccenill': und 
Hotpochen Die Farbe auf Karmofi in disponirt. 
du 2*51 Ian ni 
Das Riteum Firun und das —— 
gätı man gerne für Dierreindften: Laugenſalze, und 
Das: leztere noch mehr als das erſtere: allein ich bin 
nicht dieſer Meynung, und halte ſie immerfuͤr 
ni enier rein als die aus guter bhuͤchener Aſche ge⸗ 
machte Potaſche. Nur dieſes kann das ceineſte 
Lauge iſalz ſeyn, welches ame leichteſten amd ges: 
ſchwindeſten fh nicht nur im Waſſer, ſondern von 
ſelbſt an der Luft aufloͤst und gerfließt;,) unddam 
wenigſten ecdichte oder andere fremde Theile: hinter⸗ 
laͤßt. Wenn aber auch. gemeldte 2 Laugenſatze hier⸗ 
inn einer guten Potaſche volllommen aͤhnlich waͤ⸗ 
vren ſo geigen ſie ſich doch bey der Faͤrberey wind: 
insbeſondere bey der rothen Farbe nicht als ſo ganz 
reine Fangenfalge, für die man fie ausgibt, ſondern 
fie: verrathen noch eine Benmifchung von Fremden? 
Theilen, nemlich von denjenigen : fauren Salzthei⸗ 
fen’, aus: welchen fie: ausgezügen. worden, ober, 
1:0 vielmehr 


316 IE, Haupift)Dietirfifährothe Farbe 


vielmehr welche von⸗ ihnen ausgegogen worden: fig 
ſollen. Sie koͤnuten um deßwillen zwar Dennoch 
— Beveſtigung der rothen Farbe des Krapps unter 
die ſaure Baize gemiſcht werden; weunn nicht eben 
die ihnen noch anhangenden ſauren Salztheile ven 
derjenigen Art wären, welche das Roche des Krapps 
nick hellroth machten, und ans dein Achten Tuͤr⸗ 
kiſchrothen hinaus verſezten. Eben aus dieſeimn 
Grunde aber kann ich ſie nicht unter die Baize, zu 
dieſein Rothen zu mifchen;?! anrathen;; weil mar da⸗ 
durch her wigenulichen ruchten der verfehlte bie 
aa a. 2 HL 
Die Potaſthe if wei auf eine ungegroeifehte 
Art! ein reiners Laugenſalz, als jene jiven;,' Fa das 
alleraͤchteſte und reinſte, welches: man; in. allen’) 
Meichen der Natur finden kann, befonders: ‚wenn 
fie "aus: kauterm:büchenem Holz: ansngogen wird; 
ſie iſt um — auch wirklich beſſer und weriigen 
ſchaͤdlich beym Tuͤrliſchrothen, als ein anders un⸗ 
vein:s Laugenſalſ, weil ſie von allen fremden Thei⸗ 
ken ganz frey iſt, auch feine dazu bringen kann 
welche dabey hinderlich ſeyn Fünnten, : Allein: ſie iſ 
als ein Laugenſalz des Pflamyenreichs da die vothe 
be des Krapps von Eiſentheilen herruͤhret, dei 
bey zu leicht, und kann ſie uicht a — 
noch viel weniger dieſe Farbe zu einem aͤchten Tuͤr⸗ 
kiſchrothen machen helfen, ſondern dieſelbe wird alle⸗ 
mal mehr ing Braunrothe fallen, welche Wirkung 
der feurbeftändigen Laugenſalze des Pflanzenreichesi; 
auf die merallifchen Eifencheile in der Faͤrberey ſchon 
wi m betanm ſeyn koͤnnte/ wenn man genug == 
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auf Acht gegeben haͤtte, als daß man ein aͤchtes 
Tuͤrkiſchroth davon. erwarten ſollte, welches veſt ge 
nug wäre) Doch iſt es noͤthig, etwas Weniges 
davon der Baize beyzumiſchen, weil die Farbe des 
Krapps, ob fie ſchon von. Eiſentheilen entſpringet, 
Doch aus dem Pflanzenteiche genommen wird, und 
alfo auch eing gewiſſe Portion augenfalz des Dflan 
genreiche, zu üprer ges Darfteltung ‚erfordert, 


. Die wboeniſche Sode hingegen, welche zwar 
nicht ein ſo ganz reines Laugenſalz, als unſre Pot⸗ 
aſche iſt, ſondern ſchon mehr mineraliſche Salze und 
Erden in ihrer Miſchung hat, iſt gleichwol zur 
Vermiſchung unter die ſauren Salze bey. dem Tuͤr⸗ 

iſchrothen noch beffer als die Potaſche. Denn fie 

itfe die Farbe mehr beveftigen, um ihrer mineralis 
chen z willen, welche meiftens ein Meerfalz 
ind. e loͤſet ſich aber fehr ungern auf, und 
kann durch blofes Waffer nicht wohl genugſam auf 

löfet werden, fondern es muß enttweder die Aufloͤ⸗ 
En berſelben in Baumoͤl geſchehen, welches doch 
nicht viel bey der Baize taugt, oder man muß ſie 
klein gepulvert ſogleich, aber, um des ſtarken Auf: 
brauſens willen, nur gemach, und nach und nach, 
unter die noch warme Alaunbrühe mifchen, wobey 
eben dieſes Aufbrauſen das befte Mittel zur Aufld: 
ſung derſelben wird. Allemal aber hinterlaͤßt fie 
viel erdichte Theile im Niederſchlag, und kann nie 
vollkommen und gänzlich aufgelöst werben, als wie 
— — aus reiner Pegen ade gemacht, 
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Der Kalch allein iſt dasjenige feurbeſtaͤndig 
Laugenſalz, welches als ein mineraliſches Alcali der 
rothen Farbe des Krapps, als einer Eiſenfarbe 
nicht nur die groͤſte Beveſtigung, ſondern auch die 
hoͤchſte Schoͤnheit gibt/ und das eigentliche Tuͤrkiſch 
rothe Allein in groͤßter Vollkonmenheit herſtellt 
weil es⸗als ein mineraliſches Laugenſalz weit wirkſa⸗ 
mer auf Die: Eiſentheile des Krapps iſt, als ein 
Pflanzenalcali, und weil es ganz keine feemde, wis 
drige Theile in feiner Miſchung hat daher uch beſ⸗ 
ſer als alle andre Laugenſalze die; rothe Farbe ſie 
werde genommen, wo: ſie wolle ins Karmoſinro 
treibt, das ſich im Alter allemal ſchoͤn roſenfarb macht 
Weil aber der Kalch, als ein mierbliſche 
Langenſalz vor ſich allein mit den Pflänzenptodukte 
als wie die Baumwolle und das Leinen find, fü 
hicht gar gut und inuig vermijchet,, umd in folk 
eindringet; ‚fo iſt noͤthig, daß noch ein "Paugenfal 
des Pflanzenreichs welches jenen Pflanzenprodufren 
mehr homogen, iſt, damit verimifcht ‚werde, und 
‚wenn auch noch etwas weniges von einem Müchrigen 
Laugenfalze dazu kommt 1, iſt es defto beſſer, eindrin⸗ 
‚gender. und wirkſametrt . 
Da die rothe Farbe), als eine elementariſche 
Haupt⸗ und Stammfarbe, ihren erflen»Lrfprung 
aus bem Mineralreiche hat, fo. muͤſſen auch miner 
liſche Sahe.ihre Veſtigkeit ſowohl, als Schoͤnheit, 
mithin ihre hoͤchſte Volllommenheit mehr befördern 
helfen, als die Salze. des Pflanzen und: Thierreichs 
Um deßwillen find die Zinnſolution bey der Schar: 
14 4 
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lachſarbe, und der Alaqun bey den Holz⸗ und Krappr) 
farben, die beſten und wuͤrkſamſten ſauren Salze, ſo, 
wie es der Kalch als ‚ein; mineraliſches Raugenfalz? 
ebenfalls. nur allein -ift, und ſeyn kann, weil ohne: 
Laugenſalze⸗ keine rothe Farbe genug beveſtiget wird. 
Man halie ſich alſo zum Tuͤrkiſchrothen nur am mehr; 
reſten an den Alaun und an den Kalch, und etwartes 
von dieſen allein das Beſte zu feiner Farbe. Pr 
Wit alles, was ich bis daber sin, ‚den fämtli⸗ 1 
Ei ſauren Salzen, die man gem nlich, auf. dem 
eaiftet det Baizmittel zum Türki rorben antrift,,. 
gefast habe, genau überlegt,, der wird vun twohl ber, 
greif n Föhnen, ak. bie ‚ und, PR viele darun⸗ 
ter hillwe⸗ fallen, und wie wenige dab De ndthig find. 
are die — diſchung des © — — 
dabey am nuͤzlichſten fo wuͤrde es freilich umgekehrt 
fehn, aber da das Einfacheſte der Natut am gend: F 
ſeſten, und alfo gewiß das beſte ift, fo laffen ſic ch h,, 
die, Baizmittel zum. Türkifchrothen nur in gar wen 
ge noͤthige Dinge. einfehränfen, wie aus. dem; hun; 


bier nächftfolgenden. Recepte zu erſehen — 

Erſte ſaure Baize. — 

ur auf 25 1d baumwollen Garu Ber 

00 Maaß Waſſer. — 

615 tömifchen Alaun. * 
a: f & 15. Galpeter, oder: Zunft, 
nn wobey kein gemeines Scheidwaſſer, 

ae 3077; ä aus ein ——— = 
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Hr Alaun Wird: Mein. geftoffeh und nebſt den 
SGSalpeter nur mit 56 Maas‘ handwatn 
Waſſer angebruͤhet, und: fo lauge wohl ungerührt 
bis alles vergangen iſt, alsdann miſcht man noch 
10: Maas gutes friſches Kalchwaſſer dazu, und 
zulezt, wenn die Bruͤhe kalt iſt wird auch vollends‘ 
der Salmiab / klein zerſtoſſen und darunter gerührt. 
u IA AN BR Bi mike A 
Der Alaun iſt nun hieben) allental die Haurtſache 
Ä ir nothwendige ſaure Sal; zur Enwick 
ner affatifchen Kalcherde willen das einzige ſaure al,” 
welches diefe Fatbe ins karmoſinattige, als das aͤchn 
a treiht! allein weil die Farbe davon wei 
ber lebhaft/ feurig, und glaͤnzend, hoch veſt geniig wird, 
ſo muß nothwendig noch etwas Salpeter dazu kom. 
aien, oder die Zinnfolution an deffet Start und alle. 
falls noch der Kryſtall Tastari. Denn nur. dar die 
Sälpeterfäure allein wird das Rothe auf Bie hoͤchſte 
Lebhaftigleit und Schönheit gebrächt. Die Weinſtein⸗ 
Fdüre hat in Vermiſchung mit deitt Salpeter ebenfallß,, 
eine Hortrefliche Wirkung, zu einem feurigen Köthen, 
man darf aber von beeden nicht zu, viel nehmen, ſonſt 
wird die rothe Sarbe zuviel Feurtorh ind nicht Tuͤr⸗ 
Fifchrorh. Weil⸗ die mineralifchen ſaurer Salze die 
meifte Wuͤrkung dabey haben: fobarf.man von der. 
Weinſteinſaͤure nie foviel als vom Salpeter nehmen, 
Youdern: nur etwa die Haͤlfte der Portion des Salpe⸗ 
ters, ſo iſt —— Der, Kuba kann aber auch 
ganz wegbleiben und die Fgrbe erhält alsdann die 
eigentliche wahre ehctirorbe: Sarbp er 


* 


und das einzige nothwe | 
lung der tot Bose des Kraͤpps; er iſt auch um fein. 


Pa 
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Mun haͤtte man zwar eine ſaure Baize von 
der beſten Art, und man wuͤrde eine ſchoͤne rothe 
Farbe davon erhalten, die aber gar keine Veſtigkeit 
hätte, und die auch fein Tuͤrkiſchroth, ſondern mehr 
ein flüchtiges Feurroth wäre, und”"won fchlechter 
Dauthaftigkeit. - Daͤmit alſo die Farbe hicht nur 
ein währes fchönes Tuͤrkiſchroth, und dabey dautz 
haft und feurveſt wird: fo muß noch ein Raugenz 
ſatz dabey in die Miſchung kommen, wozu dee 
Kalch und die thieriſche fluͤchtige Laugenſaize am 
dienlichſten ſind. . 


Man kann alſo, wenn man will, unter Die 
50 Maas Waſſer, worinnen der Alaun zerlaſſen 
worden iſt, auch noch J Pfund Salmiaf zerlaffen, 
und Io Maas gutes friſches Kalchwaſſer dazu mis 
ſchen; fo. hat man die beſte wuͤrkſamſte Buize zus 
einem wahren: und vollkommen verten Tuͤrkiſch⸗ 
röthen Zu 


Ich habe aber votnen gefagt, daß man von 
der erſten Kalchlauge, wenn das Garn davon 
heraus genommen worden iſt, das Uebrige wohb 


aufbewabren foll, eben fo wohl als won der legten 


ferten eye Lauge, und beedes unter einander 
miſchen. Diefe übrige aus Kalch / Potafche, dem. 
Saft aus der Hammelsdaͤrmen Und Baumöl bes 
ftehende Lauge, Babe ich hin zur Vermiſchung 
uhter die ſaure Baize vortreflic befunden , da 
ze. nicht nur alle. mögliche: — — 
dern auch den ſchoͤnſten Glanz und Lebhafti 
AIMW Theil, & davon 
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davon erhält, - Die Portion dieſer  germifchten 

Lauge zur. fauren Baize iſt ohngefehr der. vierte 

oder fechste oder heil, je — man ein 
Waſſer bat. 


Daß das Waſſer vieles ‚bey der Faͤrberey 
beſtimme, dieſes iſt eine unwiderſprechliche Wahr⸗ 
heit, die keinem Faͤrber unbekannt ſeyn kann. 
Am allermeiſten ſpuͤhret man den Unterſchied des 
Waſſers bey den zwey Saupıfarben ; der ro⸗ 
then und blauen, Schon in dem zweyten Ban: 
de diefes Werks habe ich bey Gelegenheit der 
‚Kottunfarber etwas über dieſen Unterfchied des 
Waflers gefagt, Und jeder. Färber oder SFarbs 
kuͤnſtler weiß davon viel zu ſchwazen. Aller Uns 
terfchied aber , oder alle Kenntniffe, welche die 
mebreften von dem Unterfchiede ‚des Waſſers has 
ben, beftsher allein darinn, ob es ein hartes oder 
ein waiches Waffer ſey. Won dem mefentlichen 
Unterfchiede hingegen, und mas ein Waſſer hart 
oder waich machen- kann, davon haben. ſe wenig 
Wiſſenſchaft und Begriffe. 


Es wird, alſo nicht uͤberfluͤßig ſeyn, wenn. 
ich hier dieſen Unterſchied des Waſſers etwas ge⸗ 
nauer erklaͤre und beſtimme; weil doch wuͤrklich 
bey. dem Rothen fo viel an dem Waſſer gele— 
gen ift, und man fich ‚bey, Verfertigung feiner. 
Baizen fo wohl als beym Färben und nach der 
Hand .. — BARON N 9 darnach sichten 


muß, 
ä —8* "Harte. 
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Harte: Waffer. find: diejenigen , welche entwe⸗ 
der viel fchweflichte, vitrioliſche oder Sandere mine⸗ 
ralifhes Theile enchaften , oder welche ſtark alka⸗ 
liſch ſind, und viel Kochfalz befizen. Dieſe beide 


Arten von Waſſer find hart, und doch ſehr weit: 


von einander in ihrem: Wefen und Wuͤrkung uns 
terſchieden. Die erſte erfennet man: data, wen 
das Rothe davon: zu viel ins Braune und Zies 
gelfarbe - fällt 5 das: Blaue aber darinnd ebenfalls 
ſich ſchwaͤcht, matt, und ſtahlfarb wird. Und 
die von der zweyten Art geben ſich dadurch zu 
erkennen, daß das Rothe davon zu” viel karmo⸗ 
ſinfarb, das Blaue aber immer: ſchoͤner wird;! 
Die erfte Gattung iſt im Winter fälter als ii: 
Sommer „und geftiere‘ leicht ; die zweyte Gate 
tung aber ‘des Winters wärmer nals des Soma: 
mess, und gefriert ſchwerlich, an der —— 
— auch bey der, ſtrengſten Kaͤlte.. 


Woiche Weſer ſ nd biejenigen wweiche beils 
— geſtanden, faulicht und ſtinkend geworden 
find, theils Diejenigen ‚welche aus Turferden quilb 
len, und eine Art fluͤchtiges Salz bey ſich fuͤh⸗ 
ren, oder noch diejenigen, welche durch Deichel 
von ihren Quellen weit hergeleitet, und dadurch⸗ 
matt werden. Ale: dieſe waiche Waſſer gefrieren 
des Winters am geſchwindeſten ſind aber doch 
nicht Diejenigen guten Waſſer, wie man ſie zur 


Faͤrberey nörhig hat, fondern haben oft ne wi 


drige Wuͤrkung als ein hartes Waſſer. 


u — u Be. = tum N8 un 9 
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Ein Ächtes, reines, von. allen fremden Theis 
len befreyetes ,. dünnes und alfo auch waiches 
Waſſer iſt nur dasjenige, worinnen fich die Gais 
fe nicht nur vollkommen auflöfet, ſondern auch 
in der groͤſten kochenden Hize nicht gerinnet; viel⸗ 
mehr, wenn man es wieder ſtehen und kalt wer⸗ 
den laßt, zu einer Gallerte wird. So bald aber 
die Saife in einem Waſſer gar nicht ſchaumt und 
ſich aufloͤst, oder nur kalt, in der Hize aber zus 
ſammen gerinnet, daß die fetten Klumpen davon 
oben ſchwimmen, und das uͤbrige Waſſer helle 
und ſproͤde davon wird: ſo iſt es kein reines, 
leichtes, duͤnnes und zur Faͤrberey taugliches 
Waſſer, es mag nun im uͤbrigen hart oder waich, 
es mag vitrioliſch oder alkaliſch ſeyn. Denn in ei⸗ 
nem vitrioliſchen Waſſer loͤſet ſich die Saife ſo 
wenig auf als in einem alkaliſchen, weil beede 
Arten zu viele fremde Theile ſchon in ſich haben, 
mithin nicht leicht, rein und verduͤnnet genu— 
find, daß ſich die Saiſe darinn vollkommen au 
loͤſen kann. Und wenn ſich in: einem Waſſer die 
Saife nicht aufloͤſet, und aufgelöst - darinnen 
bleibt, daß das Waſſer eine ſchmierige Gallerte 
davon wird, fo ift man auch nicht im Stande, 
weder faure noch Laugenſalze darinn gehörig aufs 
zulöfen, weil entweder von dem einen oder dem 
omdern Theile ſchon felbft zus wich in dem Waſ⸗ 
fr iſt. Bee — 

Alles Waſſer iſt eigentlich von ſeinem erſten 
Arſprunge au alkaliſch, oder laugenhaft, = 
Gig { * a 
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alles Laugenſalz wird auch darinn erzeugt. Denn 
wenn ich ein reincs Laugenſalz vor mir habe, fo 
zerfließe folches von felbft an der Luft, und zwar 
auch in der geöften Kälte, zw einen Kryſtall he: 
len Waffer. Je mehe nun fo ein’alfalifches Wafe 
fer waͤhrendem Laufen oder Stehen von feinen eles 
mentariſchen Salztheilen abfezt, und fich diefe dar⸗ 
aus niederſchlagen, deſto duͤnner, leichter, fluͤßiger, 
waicher und reiner, aber auch geſchmackloſer wird 
es, hingegen auch deſto geſchickter iſt es zur Faͤr⸗ 
beren, und überhaupt zur Chymie, weil es deſto 
mehr von allem dem in fih nehm kann, mas 


man ihm beymiſchen will. | rn‘ 


Je mehr ein Waſfer noch alkaliſch if, und je 
mehr es noch von feinen elemensarifchen Salzthei⸗ 
fen ben fich führer, defto ſuͤßer ift es von Ger 
ſchmack, deſto waͤrmer im Winter, deſto kaͤlter 
im Sommer , and defto untüchtiger zu: ‚chymifchent 
Arbeiten ,. aber auch deſto weniger gefund zum 
Trinfen, weil es die tbierifchen Säfte gerne. * 
u und in Faͤulniß ſezt. 


Je mehr hingegen ein Baffr vitioliſch iR, 
und. fremde faure Salztheile in fich genommen’ hat; 
defto ſaͤurer und beiffender iſt es von Geſchmack, 
deſto wärmer im Sommer, und deſto kaͤlter im 
Winter, eben um deßwillen aber: auch deſto un⸗ 
tauglicher zur Chymie, und deſto weniger als ein 
gewoͤhnliches Waſſer zum beſtaͤndigen Trinken gez 
— weil es zu ie a. ins Oebluͤt briti-: 


get, 


\ 
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ge, und ſolches zu viel in — und - 
zung ſezt. 


Es gibt. — — deren Waſſe er důn⸗ 
ne, leicht und von allen fremden Theilen rein ge— 
nug iſt, daß ſich die Saife darinnen vollkommen 
aufloͤſete, und daß es mithin: zur: Faͤrberey und: 
allem chymiſchen Gebrauche recht wohl taugte. 
— es nun an ſolchem reinen, leichten und Düns 

nen Waſſer fehler, da muß.man bedacht feyn, ſich 
beftändig zum Färberep: Gebrauch geiugfam Regen: 
und: Schneewaſſer zu ſammlen. Denn diefes if 
allezeit das befte Waffer, doch muß mann $ auch 
zuvor eine Weile ſtehen laſſen, daß es alle ben ſich 
führende erdichte/ unreine Seile a. und ie 
recht atklaran kann. | 


"Man ann wohl jebes Waffe durch bie Du 
killstion rein und: leicht: genug machen, aber zur 
aͤrberey waͤre es zu koſtbar, und wird nur bey 
chymiſchen Arbeiten. wieder: bezaplt.. - Auf! eine 
woblfeilere Art kann es geſchehen, wenn man in 
ein alkaliſches Waſſer Vitriolgeiſt nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Menge gießet daß man im Geſchmack kaum 
die Veraͤnderung durch Die Säure ſpuͤrt, ſolches 
wacker unter gingnder rührt ,: und von oben-hernach 
durch Klopfen den Miederſchlag befoͤrdert, oder ſol⸗ 
ches an der Sonne ſtehen laͤßt, bis die alkaliſchen 
Theilt ſich · von ſelbſt niederſchlagen, und die dazu 
gebrachte: Vitriolſaͤure davon meiſtens wegduͤnſtet. 
Oder wena ein Safer vitrioliſch aß daß mann 

‚38 84 was | 
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was Weinfteinfalz darinnen auflöfet, und eben fo 
traktirt, wie das vorige. Geſezt man befomme 
Dadurch eben Fein volllommen reines Waffer, ſon⸗ 
bern es bleiben allegeit von einem und dem andern 
noch etwas dabey, fo wird doch .ein folches Waſſer 
hernach mehr ein dünnes und leichtes Mittelwaſſer 
werden, das fich zu allem Gebrauch beſſer ſchickt, 
als wenn es zu viel alkalifch oder vitrioliſch iſt. 


Jedoch fo ferne man ein Wafler hat, mworins 
nen ſich die Seife nicht auflöfer, und: das auf eis 
ne oder die andere Weiſe feine Fehler hat, die der 
rothen Farbe nachtheilig find, die man aber an dem 
Waſſer felbft por feinem Gebrauch weder verbeſſern 
kann noch will: fo kommt es nur darauf an, daß 
man feine Beſtandtheile recht Bennen lerne, und 
genau wiſſe, worinnen deffen Hauptfehler Recke, um 
feine Zufäge bey der Baize darnach einzurichten. 


Iſt demnach) ein Waſſer zu viel alkalifch, 
welches man daran erfennet, wenn die rothe Farbe 
darinnen zw viel anf Karmofin getrieben wird; fo 
ift es genug, wenn man unter die faure Baize 
kaum den achten Theil oder auch nur den zehenten 
Theil von der Hornen angezeigten vermiſchten Lauge 
gießet, und mehr Weinftein dazu thut. Hat man 
aber eitt'reines, dünnes, gutes Waſſer, fo darf es 
der ſechste Theil ſeyn. Iſt bingegen das Waſſer 
vittioliſch, fo, daß die rothe Farbe darinnen zu 
viel Braun und Ziegelroth wird: fo muß wan me 
nigſtens den vierten Theil von befägter Lauge dat? 

“ 4 unter 
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unter müfchen, und auch etmas mehr Salpeter da—⸗ 
zu thun, denn dieſer verbeſſert die vitriolifche Theis 
le, und erböhes die Farbe. Und auf diefe Weiſe 
kann jedes Waller zum Gebrauch des Tuͤrkiſchro⸗ 
shen dienlich feyn, Wenn man aber fein. Waſſer 
nicht Penner, und nur blos fo viel durch tägliche 
Erfahrung davon weiß, daß man nach gewoͤhnli⸗ 
hen Rezepten Fein fchönes oder: gutes Roth dawn 
machen kann, ohne zu wiflen, worinten der Seh; 
ber ſteckt: fo wird man Lange. ircen,, und vergebe 
lich vielerley Verbeſſerungen Damit vornehmen, bis 
man das rechte Mitzel trift. ei 


Ben den Kottunfabricken ligt noch ; wiehmeht 
an dem Waſſer, als bey der: Garnfaͤrberey. Dann 
bey jenen hat man nicht nur auf die Befchaffenheit 
des Waſſers zu feiner Vordrukbaize zu fehen, fons 
bein auch.auf dasjenige, welches man beym Blair 
chen der gefärbten fowol als der weißen Stüde 
Kuh: zur 


Wenn nun das Waſſer zu beiden ſehr alcaliſch 
iſt, und heſonders das Blaichwaſſer, wormit die 
rohen Stuͤcke gebauchet werden, oder wormit man 
die gefaͤrbte Stuͤcke begießet, dieſen Fehler hat: fo 
muß man vorderſamſt die erſten, wenn fie das leg ' 
temabl gebaucher worden und. weiß find, ‚Dusch eim 
ſaures Waffer , wie ich folches im vorigen Haupty 
ftück angegeben habe, ziehen und rechtſchaffen aus⸗ 
wolfen ; fonft würde das. Weiße -allemapl; zuviel 
im Crappkeſſel ſich aufaͤrben; und zum ——— 
ee u %: er⸗ 
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nach die alfalifchen Salze fehr ſpahrſam gebrau⸗ 
en ‚, dargegen defto ‚mehr Salpeter und Weinſtein 
ater Die, Vordruckbaize thun. 


Woferne hingegen das Waſſer ſehr ſchwefe— 
cht und vitrioliſch iſt; ſo rathe ich die weißen 
ztuͤcke, wenn fie völlig weiß find, durch eine heiße 
ühorblauge zu paßen und alsdann recht wohl 
uszuwalken; zur Vordruckbaize aber nicht nur 
was mehr Laugenſalze, ſondern auch mehr Salpe⸗ 
ꝛx, als gewoͤhnlich noͤthig iſt, zu miſchen, und 
senn die Waare aus dem Crappkeſſel kommt, bloß 
urch ein Kleyenwaſſer zu paßen. Würde man 
nfer ein Waſſer, Daß ſehr alfalifch oder vitriolifch 
ft, auch Hoc zur Vordruckbaize blauen Vitriol 
der Sränfpapn thun: fo erhält man gewiß fein 
chönes Roth; der Salpeter thut allemahl beffere 
Dienfte, Und ben einem ſtark vitrioliſchen Waſſer 
augt auch zu viel Bleyzucker nicht, hingegen iſt 
er Salmige und das Kalchwaſſer defto nuͤzlicher, 
owohl als der Salpeter. 


Wenn die Waare ſchoͤn Blutrothe oder Feu⸗ 
eröth aus dem Crappkeſſel kommt, auf der Blai⸗ 
he aber fich erft ins ſchoͤne, liebliche Carmoſin⸗ 
„der Tuͤrkiſchroth veraͤndert, fo iſt es ein Zeichen 
der. Aechtheit, Veftigkeit und Wollkommenpeit der 


Farbe. Kommt aber die Waare fihon zu viel Cara ⸗ 


moßin oder Braunroth aus dem Keflel und veräns 
dere fich.auf dev Blaiche ins. Ziegelrothe, und wird 
He wi und matter er iſt eg allemahl —— En: 
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ſchlechte, unvollkommene Farbe, worbey die Mt 
ſchung der Baizmittel zu dem Vorduck gar nicht 
gut gemacht worden iſt, und verbeſſert werden 
muß, weil man hierbey immer eher eine Yun 
derung machen , als das Waſſer ſelbſt berbeſe 
fern fan | ee ——— 


Wenn nun das baumwoilene Garn nach der 
erſten Vorbereitungsbaize in dem Schatten lang⸗ 
— abgetroknet worden iſt, ſo kommt es: alsdann 


ii — J \ 
bie zweyte ſaure Baize. 


Zu dieſer zweyten Baize nimmt man entweder 
die erſte, und verſtaͤrkt ſie nur mit dem ‚halben 
Theile fo viel friſchen Alaun, als man zur. erften 
genommen hat. Man macht diefe alte Baize zu 
dem Ende handheiß, und loͤſet den frifchen klein 
zerftoffenen Alaun unter beftändigem Umruͤhren dar: 
innen auf. Wenn die Brühe kalt worden ift, und 
ſich abgeklärt hat; fo legt man das Garn noch ein: 
mal-ız Stunden lang: hinein, und wendet es ets 
lichemal darinn um, und drückt und Fnettets mit 
den Händen, daß die Baize überall gleih und 
wohl ducchdringe Hernach nimmt man es ber: 
aus, ringet es wohl aus, und ohne es auszumas 
fen, wird es nun an der Sonnen unter Öfterm 
Schuͤtteln abgetrocknet. en - 

Dder will man die erfte Baize zu’ einem ans 
bern Gebrauch, wie’ ich nachfolgends noch zeigen 

— er i werde, | 
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verde , aufbeben : ſo nimmt man noch einmal die 
efte ganze Portion des Alauns, mifcher aber wei⸗ 
er nichts: mehr hinzu, als nur halb fo viel von 
rev bewußten Lange, als man daB erfte mal ges 
vommen hat, und traftirt:es wie vorbemeldt. Dies 
e Baize hebt man ebenfalls wieder befonders auf, 
beil fie noch gute Dienfte thun kann und muß. 


Se. Jänger nun das folhergeftalten zweymai 
n der ſauren Vorbereitungsbaize geweſene baum⸗ 
vollene Garn nach der Hand liegen bleibt, ehe eg 
jefaͤrbt wird , defto fchöner „ dunfeler und veſter 
vird die Farbe werden; weil die Salze defto mehr 
Zeit haben in demfelben fich, recht einzubeiffen, wels 
bes trocken. beffer geſchiehet, als fo lange fie im 
er Baize liegen. Eben um deßwillen wäfcht man 
uch das Garn nach der Baize niemals aus 
onft wird vieles von. der Baize daraus wieder 
veogefihmenunt, und man befommt nur eine ſchwer 
he Farb er. 

Fine einzige faure — iſt fo 
venig als eine einzige vorherige Reinigungslauge 
inlaͤnglich man moͤchte auch dieſelbe ſo ſtark ma⸗ 
hen als man wollte. Denn das Garn iſt nicht 
m Stande auf einmal fo viele Salztheile einzu⸗ 
chlucken, und in ſich zu nehmen. Wenn es aber 
zach der erſten Baize vorher wieder abgetrocknet ift,; 
lsdann nimmt. es wieder frifche Salztheile an, 
veil die erften folche an fich ziehen, und nun bie 
ezten verftärft werden, daß fe def miht Duckane 
— die Farbe haben. 

Aber 
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Aber auch eine zwey und dreymal wiederholte 
Baije iſt doch nicht hinlaͤnglich eine rothe Farbe 
herzuſtellen, die dunkel genug waͤre, ein wahres 
Türfifchrorp zu beißen ‚ fondern die Farbe bliebe 
allemal ein wenig zu hell. ‘Denn in allen den bis 
her gebrauchten Reinigungs : und WBorbereitungs; 
Baizen ift nichts, das genug anziehende Kraft ge⸗ 
gen die aus Eifentheilen beftehende rothe Farbe des 
Krapps hätte. Wenn man aud) ein Garn, dag 
nur blog in diefen Vorbereirungsbaizen geweſen if, 
färben wollte: fo würde die Krapphruͤhe nicht halb 
ausgezogen werden, und ihre Farbtheile dem Gare 
ne mittheilen. Wahr ift es, daß zwar die fein 
il Theile der Farbe durch diefeg gebaizte angejcs 

en würden, E5 daß man allegeit eine fehr fchöne 
Farbe davon bekommt, welche, ob fie fehen nur 
ir dennoch vollfommen veft und weniger verdn: 

erlich oder zerfiöhrlich ift, als wenn man die Far⸗ 
be dunfeler gemacht bat. Sie kann alfo eher als 
eine hellere Schattierung zu dem dunfeleen Rothen 
als für fish allein gebraucht werden. | 


Allein eben um deßwillen, und weil das aͤch⸗ 
te tuͤrkiſch Rothe von neuem allemal dunkel ſeyn 
muß; ſo muß man auch abſolute darauf bedacht 
ſeyn, dem Garne noch etwas von aͤzenden Dingen 
beyzubringen, welches gegen der aus Eiſentheilen 
beftcehenden rotben Sarbe des Krapps mehr amie 
bende Kraft bat, und alfo die Farbe mehr in das 


Garn einführt, und dunfeler machen hilf. So 


en arienel nun muß nothwendiger Dingen — 
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iſentheile haben, fiemüffen aber nicht aus dem Mine⸗ 
ileeiche genommen werden, fonft entwicklen fie Die 
:arbe niehr aufs Schwarze und Braune als Roche, 
dern man nimmt fie aus dem Pflangnreiche, 
nd har deren dreyerley kennen lernen, welche hier 
u ihre: Dienfte thun, nämlich ven Gallus, den⸗ 
Ropper, den Sumak. Die oftindifche Mirobolane 
nd die virginianiſche Schlangenwurzel Haben wohl 
uch ihre Würkung dabey, aber ſchwach, mache 
ingegen das Rothe jehr friſch. 


Der Sumak ift fchonsbeffer, doch muß man’ 
avon noch fo viel als vom Gallus nehmen; hin⸗ 
jegen wird das Rothe ebenfalls auch ſeht friſch 
ind lebhaft. Bey Kottunfabriken iſt der Sumak 
wirklich beſſer und nüglicher, Denn es kommt da’ 
sicht fo wohl darauf an, ein recht dunkeles, ale 
vielmehr ein lebhaftes, frifches Noch zu machen, 
veil man ohnehin zu dem dunkelften Roth die. Eis 
enbrühe miſcht, oder folches auf den ſchwarzen 
Srundrig der Eiſenbruͤhe vordruckt. Der Gallus 
ft alſo viel zu ſtark dabey, und macht das feine 
Roth und das helle Roth zu dunkel, das Violette 
ıber zu braun, welches von dem Sumak nit in 
d hohem Grade geſchiehet. | 

Der NMopper hat bekanntlich mit dem Gallus 
siele Aenlichkeit, ift aber etwas kleiner und auch 
chwaͤcher in feiner Mifchung, man muß alfo deffen 
such mehr als vom Gallus, Hingegen weniger af 
om Sumaf nehmen, Allein des Nopper hat et: 

| wos 
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was bey- ſich, das die Farbe wohl dunkeler abet 
‚nicht lebhaft machen: hilft, und: man: gebraudt 
— ben: Gallus. ober ben Sumat. 


De Gallus: iſt aifo immerdar das: Aärtfie 
und ae u anjieheride Mittel gegen die rorhe 
Farbe des. Krapps, und macht dieſelbe nicht nur: 
dunkel, ſondern auch friſch, mithin — er zur 
Tuͤrkiſchrothfaͤrberey am nuͤzlichſten. | 
Re 43 222 1 

Man kann die Wirkung eines jeden Vifer 
drey anziehenden Mittel fchon vorher “an. dem 
Garne fehen ; che. es im die Krappbrühe kommt. 
Denn wenn ein gebaiztes Garn in "die: Gallus: 
Brühe fommt , fo wird es dunkel gelblicht; von 
dem. Mopper: mehr. braun, ein Beweis, daß im 
dein Nopper fchon aufgelöfete färbende Eifentheite 
fich befinden, und von dem Sumaf fchön hellgelb. 
Es. ift salfo begreiflich, daß das erjie ſchoͤn Dun: 
kelroth, das zweyte mehr Braun als Roth, und 
das dritte ſchoͤn und lieblich, aber "nicht: gar: zu 
Dunkelroth aus dem ee — — 
und ſo iſt es auch wirklich⸗ 
ra muy md nid td 

Wenn num eines dieſer —— Mina 
= Tuͤrkiſchrothen abſolute noͤthig iſt, und der 

allus am! wirkſamſten gefunden wird, mithin 

zur Garnfaͤrberey am beſten taugt; fo frage ſich 
jezt, wie oder wann gebraucht man denſelben am 
ſicherſten und beſten 3. _. 


5 Be PRT ua Be Pape 71577 ent Ta m Ypriu.s mir 
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Ale Rezepte zum Tuͤrkiſchrothen ohne Aus- 
ahme ſchreiben vor, daß man das Garn mit Iß 
Hallus aufs W, noch vorher 24 Stunden in die 
Ballusbruͤbhe legen fol ,- ebe man es in die 
aure Baize bringt, mithin zwifchen diefer und den 
Keinigungslaugen. Und diejenigen , welche ihre 
Rezepten aus der Tuͤrkey felbft von erfler Hand has 
en voollen, verfichern, daß man auc dort es fo 
beobachte. Wer aljo diefes beobachten will, dee 
nag es thun, und er wird ſeinen Zweck damit 
uch fo ziemlich erreichen: allein meiner Meynung 
ach, ift diefes Verfahren ſehr unfchirflih, und: 
3er Gallus zur Unzeit dabey angewendet. 


Wenn man etwas mit Nujzen gebrauchen will, 
v-muß man doch auch. wifien, was es eigentlich. 
rüe Dienfte tut , und. worinten feine würkende 
Kraft beftehet. Ich werte aber alles drauf, daß 
inter hundert Färbern faum einer ‚weiß, was der 
Ballus für Beftandtheile hat, die fich ſo wuͤrkſam 
ur fchwargen, zur braunen und zur rothen Farbe 
ꝛweiſen. Alles was fie wiflen , iſt diefes: er 
nacht das Rothe dunkel. Um deßwillen gebraus. 
hen fie ihn, ohne zu wiffen, warum er diefe Wuͤr⸗ 
ung auf den Krapp bat, und zu welcher * man 
bn am nuͤzlichſten gebraucht. Ber 


Die färbenden Teile des Krapps fi nd unwi⸗ 
verfprchl ch Eiſentheile. Wenn es nun eine fo uns 
jezweifelte uud unläugbare Wahrheit ift, daß bey 
er Sarberey ‚alles mus durch die Wuͤrkung Ana 
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Anziehenden Kraft gleichartiger Theile‘ herfuͤr gu 
bracht wird: fo kann auch die rürhe üderfchiwarje 
Farbe aus dem Krapp Nicht anderſt oder beffer, 
als dutch gleichattige, aber Noch etrbag'rohete und 
ftärkere Eifentheile aus: und ahgezögen werden. 
Die rothe Farbe des Krapps kann zwar durch jedes 
ſaure Sal; zum Theil entwickelt werden; weil fie 
ſchon in dem Krapp ſelbſt durch ſaute Salztheile 
jum Theil entwickelt iſt. Allein dieſe rothe Farb⸗ 
theile koͤnnen von keinem andern Körper ſo gut en 
gezogen und gaͤnzlich aufgefchloffen werden; der 
richt eben auch Eiſentheile beſigt. Weil nun der 
Gallus gleichfalls Eiſentheile und zwar ftärkere und 
rohere als der Krapp ſelbſt hat: ſo wiſſen wir nun 
zwar, daß er aus dieſem Grunde allein ſo vie 
gute Wiekung zit anziehehden Kraft auf den Krabp 
beweifet, und alſo in dieſem Stuͤck ganz unenibeht⸗ 
lich ift, Wenn man den Krapp recht benugert;, feine 
färbende Theile völlig aus ihm heraus jieben, und 
eine dunkele rothe Farbe davon erhalten will 


Alllein ob wir jet ſchon Diefes wiſſen und das 
von überzeugte find, fo wiffen wir doch damit noch 
nicht alles Noͤthige, weil noch ſehr viel datan ges 
legen iſt, auch zu wiſſen, welches die: techte Zeig 
ſey, den Gallus dabey zu gebrauchen, wenn man 
ihn fo wohl als den Krapp recht benuzen will. 
Dieſe Zeit will ich jeſt beſſer beſtimmen.. u 
Iſt die anziehende Kraft gleichartiger Theile 
gegen einander richtig; hat der Gallus dieſe rt 
— | artige 


* 
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etige Theile mit: dem Krapp , -und: dadurch eine 
nziebende Kraft gegen die roth färbenden Theife 
eſſelben; und foll er diefe Wuͤrkung mit Nuzen 
md Vortheil thun:: fo muß man ihn nicht eher 
ebrauchen, als unmittelbar wor dem Färben felbft, 
veik er nur alsdann am-Präftigften, auf den Krapp 
vuͤrken, ‚feine :färbende Theile am. beſten anziehen, 
nd in das Garn einführen Bann. Ich glaube 
nicht, daß diefe Schlüffe und Saͤze falfch und ir 
ig feyn. Sind fie aber richiig, fo ift es nicht 
zut getroffey, wenn man das Garn vorher gals 
irt hernach erft noch in die faure Baize bringrg 
yenn dieſe vermindert fehon die Wuͤrkung des Gal⸗ 
us, und bat für ſich ſelbſt Feine ſo ſtarke anzier 
yende Kraft genen”ven Krapp, ſondern fie entwis 
kelt nur die rothe Farbe deſſelben, kann fie, abeg 
nicht genugſam davon ausziehen und in das Garn 
u einer recht ſatten und dunkelen Farbe einfuͤh⸗ 
en 473 erſt muß daher das Garn durch gute 
augenfalze beſtens gereinigt und eröfnet, hernach 
urch faure Galze die Farbe entwicke't, und ende - 
ich durch gleichartige ; aber rohere und flärfere 
Theile'sangegogen ; und in das Garn eingeführt 
verden. Dieſes iſt die Fortfchreitende Ordnung 
ur Borbereitung: des Garns, und: Leine anderes 
Man gewinnt dadurch nicht nur am Galkus felbft; 
ordern auch am Kropp, und:beede Theile find 
mmer gleich hoch im Preis, daß es alfo wohl 
ee Mühe. lohnet, beynahe die Hälfte daran zu 
‚va & are 


‚WI. Theil, Vy Wenn 
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Wenn demnach das Garn in der zweytin 
Baije geweſen, und wohl abgetrocknet wenigſtens 
einen Monat aufbehalten worden iſt: ſo wild 
daſſelbe vorderſamſt uͤbet Nacht in ein flieſſendes 
Waſſer eingehaͤngt, daß es von demſelben gehoͤ⸗ 
rig durchfeuchtet, und das Garn erwaicht, auch 
son aller aͤuſſernn Unreinigkeit geſaͤubett wird's ſe 
macht man unter dieſer Zeit nn 
= 3.). die Gallusbaize na uin 
jurecht, wozu anſtatt 4 1b, das man gewoͤnlich 
nimmt, wenn mar das Gatn vor der ſauren. Bai⸗ 
gallirt, nur 4 Loth aufs: 15 Garn klein gepulfert, 
mithin auf 25 Ib Garn ettda 3bis 4 B gerech⸗ 
net wird. Dieſer gepulferte Gallus wird in ei⸗ 
Kein eigenen dazu gewiedmeten Zuber von Tannen, 
Aber ja. nicht von Aichenhotz Feſchuͤttet / und ſo 
viel ſiedendheißes Waſſer darüber gegoſſen, bis es 
genug iſt, das Garn darein legen zur koͤnnen, 
ohngefehr 530 bis do Maas. Zu den ſaͤmtlichen 
Laugen und ſauren Baizen, ſo wohl als zu dem 
Gallus iſt es deffer , wenn. der Zuber mehr weit 
und nieder als hoch und eng iſt. So bald das 
heiße Waſſer uͤber den Gallus gegoſſen worden 
iſt, fo rühreriman alles wohl unter einander fe 
lang, bis die Brühe meiſt kalt iſt. Alsdann 
wird das gebaizte, und über Nacht zuvor im 
flieffenden Waſſer eingewaichte "Garn „ wenn es 
zuvor noch wohl ausgewaſchen and ausgerungen 
iſt, in dieſe Gallusbruͤhe hinein gelegt, und hoͤch⸗ 
ſtens 2 Stunden lang darinnen gelaſſen, ſodann 


X +3)" ee} 3 
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dis gendmmen, im flieſſenden Waſſer wieder‘ 
tin. aͤlsgewaſchen, wohl, ausgewunden / und hier⸗ 
uf? uñmitelbat in den Kık; pteſſe geb: äh 


Beil es über gtöenerleg Sorten Gallus gibt, 
ach hier auch anzeigen, weicher von bey⸗ 
en’ der beſte zu dieſem Gebraudhe iſt Der — 
Yoganzifhwarz und ſchwer, und enthaͤlt ſehr vie 
iſentheile, mithin iſt er befler. zum Schwarzen 

nd MVraunen ze zum rothen zu gebrauchen: 
en iſt viel leichter und weißer von Fark > 

enthaͤlt auch weniger Eiſentheile, und: ift um ; 
; ie: beſſer zum Roche Denn vom schwarzen! 
Sala wird Die. rothe Farbe: gar zu dünkel, und 
raunroth, daß man fie durchs nachberige. Yirskor 
ven gar ſchwerlich in die aͤchte Farbe des Tür 
ſchrothen — — Lu m. fe Beibt! im⸗ 
er zurbraum mag re 


7 rief | A" 25 F Ra > “E 
ne Karbe ſelbſt —* a⸗ Saunen 
Ge ee Re 


hob, guet, öber ölhepe vom 1 bee, PER, R 
RT Rtapp' bat ed beinahe, een die 
Mi 


it mie mit dem Waffen. en ee’ 
et Rrapp: Sorten nilcht nur art und für fich 
a vlele, jenächdern ttemlich berſelbe it einem 
— ae fi ch für = ſchickenden, oder in’ eir 
chten, nicht vi täuigeniden Erdreich 

uk Wird, Arie, komnt noch vdarauf 


an, 
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an, wie. er auf der Muͤhle traktirt und ſoitie 
wird, und endlich auch noch wie jung oder alt 
er iſt, wenn man ihn gebrauchen will; ‚Alles, ‚dies 
ſes hilſt die Portion deſſejben beſtimmen. 


. Unter allen Krappforten hat ſehlich der aſia⸗ 
tiſche, tuͤrkiſche Krapp, dem man ſo ma 
verſchiedene Namen gibt, daß ich fie hier gar 
nicht nennen mag, noch noͤthig finde, ſie zu nen⸗ 
nen, weil es doch nie nichts: anders als ein wah—⸗ 
rer Krapp iſt, den groͤſten Vorzug. Denn Grund 
und Boden von unten, und Luft und Sonnen⸗ 
hize von oben ſcheinen dort viel guͤnſtiger zum 
Krappbau zu ſeyn, als in ‚Europa, — in 
— Te Ye u. 2, 
Es kommt ben u — alles. darauf 
* wenn ſeine Wurzeln reichhaltig und gut von 
Farbe werden ſollen, daß dieſelben in dem Erd⸗ 
reich viele Saiztheile zu ihrer Nahrung fuͤr fi 
finden, und daß ſie von oben viel Waͤrme, aber 
auch genugſame Feuchtigkeit erhalten. Je ſtaͤrker 
ſeine Wurzeln werden, deſto beſſer wird die — 
be.’ Denn ih den’ Knoten und Gelenken md in 
dem innern Mark: der Wurzeln ſteckt die beſte 
und vortreflichfte: Farbe. Sind nun die, Wu en 
— N haben. fi fie auch he und dickere 
d ‚mehr inneres Mark, ſo wohl als * 
u mebe fleifchichtes- Hofer, In dieſen F 
rag eilen, zwifchen: dem Hole ei ‚der. Sa 


* en diwen Haut iſt die mehreſte Far 


og 
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haften; in den Knoten der Wurzeln und in dem 
innern Mark hingegen ſehr wenig, aber deſto fei⸗ 


nere Farbe. Wenn alfo die Krappwurzeln zu 
batd ansgehoben werden / fo find fie ſchwach, und 


geben Tchlechten Krapp; denn die hölzichten Wurs 


jelientfätzen ſehr wenig Farbtheile · 


Man kann aus jedem ganzen Krapp 4 Sor⸗ 
gen gemahlenen Krapp machen. . Dis erfte Sorte 
iſt nie nichts anders, als die Auffere Haut, welche 


nicht viele, und Peine fchöne färbende Theile hat, 
deßwegen auch nicht zum Rothen taugt, fondern 


nur zu Braun und Schwarz. „ Die zweyte Sor⸗ 
te macht das Fleifchichte der Wurzeln aus, zwi⸗ 
fchen der Auffern Haut und dem Holze. Diefes 


iſt der groͤſte Theil der Krappwurzeln, und hät 


fchon ſchoͤne Farbtheile zum Rothen, doch nicht 
feurig genug. Die dritte Sorte fällt aus ben 
holzichten Theilen der Wurzeln ſelbſt ab, und ift 
noch um etwas beffer als‘ die zweyte Sorte , bat 
aber richt fo viele Farbtheile. Wenn die zweyte 
und dritte Sorte unter einander gebraucht wer⸗ 
den, ift es beſſer. Die vierte Sorte endlich i 

dag Innerſte der Knoten und Wurzeln, und Ba 

bie wenigſten, aber. die vortreflichften , feurigſten 
Farbtheiſe. Wer diefe Sorte mit Vorſicht fo viel 
möglich allein aus den Krappwurzeln abzufondern vers 
fteßt, der kann fo gut Damit den höchften, feurigſten 
Scharlach machen als mit der Koccenilfe. Aber 


weil diefis keine fo Leichte Sache ift: fo ift es als 


lemal am beten bey der Krapp:Zubereitung, daB 
93 man 


D 
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‚man, nr, die erſte Sorte nemlich die Auffere ‚Haut 
‚von den. urzeln wohl. abfondere , und: ‚lieber. et⸗ 
‚was vom Fleiſche derſelben mit. batuner bringe, 
‚als daß man etwas von der Haut. unter dem. gu: 
‚ten. K * laſſe; Das „eilig famt dem * 
und Marf hingegen a eyſammen laffe „(9,0 
kommt man gewiß einen recht guten Krappı und 
‚non piefen recht ſchoͤne rothe Farben. 


Der tdrtiſche Krapp Homme nicht 9 
u ungs- en in augen DER Wurzeln. Be rn 
in. bes tuͤrkiſchen Krappg bedienet ie, ‚Barf-o 
Je Bedinfen Ai gauze Theile der Wurzeln ju 
feiner — Farhe gebrauchen ohne eu 
— s davon be path Denu ae nie 
ut er, ‚als T 
‚die in nu. ſich u ee 5 
„viel Fleiſch Holz und Mark haben; ſo ſchadet 
das wenige von ser dufferu, Hat, dabey. 
Wer ‚fie jedoh Lieber zuvor Bavon ‚abfondern ‚will, 
de 35 freylich einen ‚deftp ſchoern Kraph 


Alles mag ber tuͤrkiſche Krarp eigentlich. vor 
‚andern Krappfpeten vorzuͤgliches hat, if, diefen, 
daß er erſtlich reichhaltiger uud, lärker-‚gn faͤrben⸗ 
den Theilen iſt, zweytens daß feine Farbe ein. we⸗ 
nig mehr Feur bat. Alein ‚gielleicht komnit bier 
vieles darauf au, daß auch feine Wurzeln meiſt 
ſtaͤrker ſigh als unſeres beutfchen Krapps 
daß man den Krapp bey: Aus, in Jabt frübe he 
a dem, Boden Sim, Wenigſtens kan vi 
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bie gewiſſe Ueberzeugung aus der Erfahrung, daß 
auch ein deutſcher Krapp, wenn er ein Jahr laͤnger 
als gewoͤbnlich im Lande gelaſſen wird, hernach 
au Staͤrke und Schönheit der. —* dem ER 
(hen nichts nachgibt, 


‚Mach dem tuͤrkiſchen — iſt allemal > 
bollaͤndiſche der beſte, und behauptet ſeinen Vorzug 
wor unferm deutſchen, weil er auch in einem rn 
mebr geſalzenen Erdreiche, daß ſich ſo gut für i 
ſchickt, gepflanzt wird; ale der in Deutſchland fe 
tem. bat. € Eben um deßwillen Pann man mit. dep. 
Hälfte von einem türfifchen und guten. bollaͤndiſchen 
Krapp manchmal ſo viel ausrichten, als von eini⸗ 
gen unſerer deutſchen Krappforten, und dieſes erſe⸗ 
zet den höhern Preis, welchen man dafür bezahlen 
muß; reichlih, Der hollaͤndiſche Krapp bat auch 
dieſen Vortheil, daß er fich laͤnger hält, und meh⸗ 
rere Jahre gut bleibt, als die mehreſten in Deutſch⸗ 
land. Denn wenn dieſe ihr viertes Jahr zuruͤch 
gelegt. haben, fo nehmen fie ganz Rn ab, 
und verlieren. ihre Kraft fchnell. in holländis 
ſchet Krapp aber bleibe * 5 und 6 — vo 
kommen gut. 


Glaichwohl will ich nicht ſagen, „daß alle 
deutſche Krappforten fehlechter fenn, als der holläns 
diſche; dem es gibt deren gewiß. auch rechte gute. 
Und in der That ligt es nur daran, daß man un⸗ 
ſern Krapp ein Jahr laͤnger im Boden kaflen muß, 
R ulgbe, er ficher dem greine, ‚und türfifchen 

4 ganz 
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ganz ‘gleich werden‘, und ſich auch länger Halten, 
Es ift ja eine ganz natürliche Sache, wenn eine 
Pflanze in einem‘ Erdreiche, worinnen fie ſtehet, 
nicht genug von denjenigen Nahrungtheilen, die 
für fie gehören, finder, daß ſie auch in ihret Wil 
kung nicht volifommen genug werden Fann ; wenn 
man fie aber länger ftehen laͤßt, daß fie Gelegenheit 
hat, das dem Erdreich Ermanglende, durch Tänges 
re Zeit noch: jun ihrer Verſtaͤrkung zu erhalten ‚fe 
ge auch eben fo gut in ihrer Kraft und Wuͤr⸗ 
ung wird, als eine andere, die in rechtem, gehoͤ⸗ 
tigem Erdreiche ſtehet, und um deßwiſlen früher 
brauchbar wird, | in 


Der Pflanzen eines folchen Krapps: verliert 
durch dieſe laͤngere Zeit, als er feine Krappwutjein 
fin Pande ſtehen laͤßt, nichts von feinem Mujen. 
Denn die Wurzeln verftärfen fich nicht nur an 
Güte, fondern-auch an Menge, und Stärke, folgs 
ch auch am Gewicht, WBernünftige Krapppflans 
zer haben. diefes auf mein Anrathen ſchon oft vers 
fucht, und ihren Vortheil dabey gefunden," Nur 
Diejenigen „ welche zu begierig auf baldigen Ertrag 
ihrer Krappäcfer find, werden meinen Rath verachs 
gen, aber aud) dafür wenig Lob von den Fabrikan⸗ 
ten erhalten. 
Man kann aber auch den beſten Krapp verder⸗ 

ben waͤhrender Bearbeitung, daß ev ganz ſchleche 


zur Rothfaͤrberen wird, wenn nemlich die Wurzeln 
im Doͤrren/ che fie auf bie Mühle — 
F — « 13 


J 
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viele Size befommen und verbrennen. Da die 
Farbe des Krapps ai Eifentheilen beſt het; mit— 
bin’ ſehr flfichtig und zerftöhrlich ift, fo bald fie 
jur ührechten Zeit zu viel Hize ſpuͤhrt: fo muß 
man ben Zubereitung des Kropps un dieſem Stüs 
efe fehr vorfichtig fenn, wenn han nicht demfels 
ben die ſchoͤnſte und beſte Farbe heikhmen milk, 
ehe man ihn wirklich zıtm Airben gebraucht, 
Selbſt noch unter der — wenn man da 
nicht fleißige Auffiche har, oder die Muͤhle von 
ſchlechter "Are iſt, kann man ihn aller guten 
Kraft und Wuͤrkung und deg gröften Feufs im 
inen Rarbe beraubig. 7 4 TE | 
te beſte Zeit den Krapp zur Faͤrberey zu 
gebrauchen, iſt das dritte Jahr, nachdem er ger 
maßlen worden, in fo ferne es “ein denefchee 
Krapy iſt, "ein, holländifcher Krapp aber iff auch 
noch im vierten und fünften Yahre gut. Seine 
Bährung beftimmt eigentlich die rechte Zeit, 
Srifeh ‚von der Mühle weg taugt er nicht zum 
Färben, und man müßte die Portich Faft doppele 
ehmen "gegen einen Altern, welches fehr fchädfich 
wäre, Am allerwenigften find unſere deutfche 
Frappſotten ganz feifch zu gebrauchen, doch muß 
nam diefe um 1 Jahr eher gebrauchen, als Ang 
ver, mei fie fich miche fo Lange gut erhaften, 
tüher in Gaͤhrung fommen, und fchneller ausge 
jößren ‚Haben. Det eben  diefes iſi die eigentlig 
be. Zeit, ihn mit beftem Vortheil zu ‚gebrauchen, 
eich hachdem er ansgegofren Kat, aber nicht 
or oder waͤhrender Gdhrung, 


* & 
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+ „Go lange der Krapp in ber: Gaͤhrung bes 
griffen. ift,, wachſen vermehten und gerſtaͤrken 
Kuh, feine faͤrbende Theile gar ſehr , for: bald abe 
die. Gabtung vorben iff, aledann hat e etwa,g 
Zahr lang feine beſte, volle Kraft und Wuͤtkung. 
And ſeine Farbe iſt im hoͤchſten Feur. Nach der 
Hand, nimmt er von Jobr zu Jahr. paran ab, 
und, man muß ibn ja. ‚nicht Der. Eufk; blos fielen 
der auflosfern „ ſondekn je, vefter. et beyſammen 
bleibt „. ‚und je, beffer er nor, der. Luft, und Feuch⸗ 
sigkeit verwahret wird, deſto laͤnger ‚bepält er feiy 
ae Sal um Wirren. Jedoch kann ‚ihn, Die 
befte Worforge nicht dafür, verwabren daß 
picht,, je; älter er wird, deſto mehr, in ſich felbfk 
abnimmt, ſo, daß. er zulezt nur noch zu Bra 

and Sehryarı tuͤchtig ift,, Denn biezu iſt er im: 
merdar und fo. lange geſchickt und aut, —— 
eine Eiſentheile nicht, darinn „Durch zu viele Naͤß 
ẽ verſchwehimt werden. 


J .ı% 


‚Da pin, biefes nicht mit Quyen, gehhiche, 
wenn ‚man „den Krapp nur zum. Schwatzen ger 
braucht ,. fonderu derfelbe nur bey der; othfaͤr⸗ 
berey den groͤſten Vortheil bringt: ‚fo. muß man 
der Zeit wohl wabrnehmen, DaB man ähu, wicht 
zu alt werden, oder auf ander, Weiſe Dusch Nach 
Käßigfeit ‚verderben laſſe. Jeder Fabrikant thut 
auch am beſten, wenn ex ſeſnen Krapp noch, friſh 
von der Mühle hinweg auf 1, Jahr im Vorraih 
kauft, und in gute Faͤſſer wohl und veſt packen läßt, 
denn da waͤchſt er glsdann ihm ſelbſt zum Mr 
oT 20 | 4 


dr \> 
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en. Kauft er ihn aber erſt nach der Gaͤhrung, 
ſoniſt, u dem ; Gigenshümen deſſelhen gewoͤchſen. 
Und ich — es. noch ‚einmal, man verſau⸗ 
me die Zeit nicht, wenn en ausgegobren hat, ihn 
innerhalb Jahresfriſt zu gebrauchen, wenn man 
ſchoͤne feurige Farben dayon haben, zund/ denſel⸗ 
ben wit groͤſtem Nuzen gebrauchen will. Denn 
eben. gm dieſe Zeit kgnn man das mehreſte an ſei⸗ 
ner Portion beym Faͤrhen abbrechen ⸗ „und ’ fa wohl 
wunor als nachher muß man. fie vermehren wenn 
man, die rechte Wuͤrkung davon haben will. Bey 
vielen, Kottunfabeilen mag dieſes einer, ‚der erſten 
Febler mit Kenn, yennman nig, keine fchöye rothe 
Sachen, Pefpmmt, ‚Daß.mam pie rechte Zeit, DR 
Kraͤpyh au gebrauchen; nicht, weiß und, verfäumt, 


alt an nen Nr A} rg sm®: ) » 
Jet mill ich, auch, nach, ſagen, wie. man (ich 
beyym ‚Färben des Gaeng ſelbſt zu verhalten habe, 
damit man.da. fein Spiel, nicht erft noch verderbe, 
penn man zupor nirgendg nichts yerfehen hat, ‚fonz 


ven das Garn aufs befte-zubereitet worden iſt. 


‚Denn, der. Krappkeſſel mit Waſſer gehfuͤllt iff, 
© macht man diefeg vorderſamſt fo warm, daß 
man; die Hand darinn noch wohl laden fann; als⸗ 
ann thut man feinen Krapp hinein, ‚und ruͤhret 
hin wobl unter einander. ¶ Wenn dieſes geſchehen 
ft, niit man fein, Garn, das zuvor, in halben 
Pfunden mit Schwüren,,; aber nicht veſt, gebunden, 
vird, damit fichs erſtlich ‚im Krappkefſel nicht ung’ 
er einander, verwirren, ſondern daß man es — 
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nm etwas’ mehr verftärkt, diͤß das Gatn — 
a Aa 


7 


ſen 
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‚Wenn ‚man hingegen fihon in der mittleren 
Size fpübtt, daß der. Kıtapp nachlaͤßt, daß die 
Brüße. bereits zu heile wird, und ſchon zu viel 
ausgezogen iſt: ſo iſt es Zeit, daß man die Iezte 
Hize vollends gibt, und das Gar aus der Brühe 
heraus, bringt, ehe. dieſe zu. matt wird, fonft lei⸗ 
det. die. Farbe ſchon wieder An ihrer, Schönheit 
Roth. Diefes ift alfo eigentlich das Kennzeichen, 
ob man genug Krapp im Keffel_ babe, wenn die 
Brühe nicht zu bald. leer und helle wird, ehe das 
Garn feine rechte Farbe, und ehe man die lezte 
Size gegeben hat. Und diefes.ift aber auch das Keñ⸗ 
zeichen, wie bald man dem Kefiel die lezte Hize ges 
ben, und wie lange man das Garn in diefer lez⸗ 


ten Hize laſſen ſoll. F 


‚Ein jeder wird bier leicht begreifen, wie viel 
babey auf ‚einen guten Krapp und auf Die rechte 
Portion defielben anfomme, und daß man zu dem 
Ende feinen Krapr wohl kennen müffe. ‚Denn wer 
ber ein.noch zu junger ‚unvergohner Krapp, noch 
in gar zi aͤlter abgeftandener Fönnen fo. viele Hije 
leiden, als einer, der zur rechten gehörigen Zeit, 
bald. nad) vollendeter Gaͤhtung gebraucht wird, 


Wenn man alfo einen jungen Krapp vor ſich 
hat, und. damit färben will, fo.ift es nothwendig, 
daß man ‚die Poition un die Hälfte ſtaͤrker nehme, 
and auf 25 15 baummollenes Garn wenigftens auch 
:ben. fo, viel Krapp gebrauche, oder lieber 30 tb, 


»amit man deſto gewifler eine ſchoͤne und ſattgefaͤtb⸗ 
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fe totbe Farbe bekomme Denn — ſolchen 
jungen Krarp datf man gar nicht biele Hize,, amd 
abſolute Peine kochende en geben, ſondern 
muß.Krapp genug im Keffel baben, damit d 
Garır feine Stärke und Feut der Farbe [am ethak 
ten kann, ehe die Brühe zu biel ausgefogen, und 
ehe fie zu helle wird, ‚oder ehe fie ins Mi —2* 
Die Menge ded Krapps muß alſo dem Garn feine 
Schoͤnhelt und Staͤtke geben ſchon in der mit lern 
Hize, Und kaum muß man es in dee lezten ſtaͤrkſten 
Hije einige Minuten laſſen, und ehe es roch J tig 
zu kochen, ſchon fo fhnell als —J — mit 
aus dem Keſſel heraus; ,, 


Ein gar zu ii Su hingegen hu Au 
gentlich die. me Geh Hize h haben, ah et eine 
Mn Fa e geben fol; erſt ini 
der ſtaͤrkſten Sie bef Pe hab En h Hör — 
eiit nd either Aber. man muß von Ein 
iſchen älten uͤbetſtandenen hd: eig 
ehmen "fon erhält Hi | ſchwach et * 
ehne ſchlechte ſ — bey ſt ſtarkir —* 
dunkle/ braune Farbe, ob Hi höubeit Leben ww, 
Feur; ja duch ohne Veſugtan weil ein Gar, da | 
Pr mit dem, Bean. ‚Bent. der Bel“, ans 
el kommt nach det, Hand je fänger Wr imcbe 
feine Se eff verliert, 9 d die —53 et ha 
licher datan wird. At muß alſo Hof einttn a 
tern Ktäßp zü As 15 Gatn menigftens 30 2 
men, dan J man ihm ſtaͤrke Hije geben ddrf, —* 
auch dhe die Br he leer und heue wo — 
ey 
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Beh einem guten Krapp von gehoͤrigem Alter 
und —* aber kann man allemal von der eis 
gentlichen Portion, welche mit den Gain‘ in! glei« 
chem Gewichte geben full; etwas abbrechen ,: und 
auf 23% Satin mit zorib Krapp auslangen; auch 
eine Farbe befommen, die lebhaft und. ſtark genug 
wird. Ja von einem sickifchen er. fü nd "5 
IB. genug: ne 


Wahrendem Gießen. muß di das Garn i in dem 
Keſſel mit hoͤtzernen glatten Staͤben, "die eine 
Sopreiſen haben, wotan ſich das —— anhangen 
koͤnnte, oͤfters umgewendet werden, beſonders in 
die lezte, wenn die Hizje dabeh immer ſtaͤtker wird, 
damit die Fatbe an dem Garn uͤberall gleich ſiarẽ 
anfallen kann. Waͤre es moͤglich, daß man fein, 
Garn; gleichwie die, Kottune, in den Farbfiflel hin⸗ 
ein Bafpeln ‚und waͤhrendem Färben, ſtets hin, und. 
wieder hafpeln Fönntez- fo wuͤrde es ſehr gut fenu,. 
und das Garn allemal durchaus einerley egale Far, 
be bekommen. Da aber diefes bey dem Garn auf 
keine Weiſe ſich wohl ſchickt, ſo wird gemeiniglich, 
bey vielem Garn, das auf einmal gefaͤrbt wird, 
daſſelbe immer ein wenig ungleich —* t aus dem 
Keſſel kommen, wenn man —5 Sehen nice 
secht fleißig mit dem Umwenden ift,. un | 


So bald das Garn im Keſſel iſt muß man 
tüie Viertelſtunde einmal etwas davon heraus neh⸗ 
men , in einem neben fich ftehenden Kübel mi Wa⸗ 


er auewaſchen, recht ausringen, wnd.fehen, sie 
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die Farbe beſchaffen iſt; je ſtaͤrker die Hize dabey 
wird, deſto öfters muß dieſes Sondiren geſchehen, 
und fe; bald man ſiehet, daß das Garn ſeine rechte 
Farbe hat, muß man: unverzüglich: die lezte Hip 
geben und fo lange darinn laſſen, bis es anfangt 

zu kochen, aldann fo ſchuell als möglich amt aus 
En Keffel heraus, und miwerzit;licdh: im flieſſenden 
Waſſer ausgewaſchen, an der Sonne aufgehängt, 
und unter fleißigem Schuͤtteln — 


ee Garn ch. fertig, n ſo 
iſt — — das man noch). dabey au * bat 


8.) Das Auskochen. ek: 


gu Veftigkeit' der Farbe träge: dieſes Auseko⸗ 
qen nichts meht bey’, aber die Schoͤnheit und 
Lieblichkeit der Farbe muß es noch befoͤrdern helfen, 
mithin ift daran noch eben fo viel gelegen, als an 
allem vorigen. Und bob ſchon ein Fabrikant fer 
töthes Garn felbft brauchte, und keines davon ver⸗ 
kaufte, fo darf er Doch diefes Ausfochen: nich. ders 
ſaͤumen, weil fonft ſeine dataus verfereigee Waare 
nicht viel Schoͤnheit davon erhielte· Ein’ Fabri⸗ 
kant muß immer fo viel anf ſchoͤne und lebhafte 
Farben ;- welche lieblich ins Geſcht —— eben, 
als auf vefte Farben: er 


Dieſes Auskochen des tothen Garns kann 
«if verſchiedene A.r geſchehen, und es komnit das | 
bey alles’ auf das Waſſer an, welches man Dazu 
brauche/ «ob ſich die Seife darinn volloitmien — | 


6 
d 
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Ber, und in det ‚gtöften Potheriden Hize richt gerins 


niet, oder ob daffelbe viele ftemde, entweder vitriolt 
ſche und mitteralifche, oder laugenbafte Theile hat. 


In düs Waſſet leicht, důnne und rein —* 
daß die Saife mit ſtarkem Schaumen fich darinti 
gaͤnzlich aufloͤzt, und auch waͤhrendem Kochen in 
der aͤrgſten Hize nicht in Klumpen gerinnet, ſondern 
zu einet fetten Gallerte mir dem Waſſer wird; fo 
iſt dieſes allemal vöttreflich güt. ; Denn man kann 
mit nichts dem Krapprothen mehr Schoͤnheit, Lieb⸗ 
lichkeit, Gelindigkeit und Glanz’ geben, als durch 
rin folches Auskochen in einem Sefremdeffer: 


Auf 25 K Garn nimin man aiſo ohngefeht 
3. ® fehöne, und gute-weiße Saife, diefe wird in 
eine Sincke jerfehnirten ; und nit mit kaltem 
* in einem beſondern Kuͤbel uͤber Nacht ein⸗ 
zewaicht. ‘Des andern Tages dieſe Saife in einen 
großen Zuber, worinnen das Gatn Plaz hat, ges 
hüttet, und fo viel handheifes Waſſer datüber ges 
goffen, Als- ju dein Garn geriuid iſt; recht fchaffen, 
nie einem befondern fchaufeläpnlichen Ruͤhrſtecken 
mter eittander geruͤhrt, bis es faſt zu lauter 
Schaum gewoörden und dufgelöst ift,; alsdann das 
Zarn hihein gethan, mit den Händen oder Füßen 
vacker angedruͤckt und geknauzt, und hernach 2, 3° 
18 4 Stunden lang darinn liegen laſſen, unter Dies 
er Zeit aber einigeittal umgewendet, und immer 
Bieder angedruͤckt, daß ſich bad Yun von der Saw 
e recht voll anfauge, 
J1. Theil, 3 Ins 
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Imzwiſchen wird. der Keffel wieder mit friſchem 
Waſſer angefüllt, und allgemach_daffelbe nur Taus 
warm ‚gemacht, ‚hierauf das Garn aus ber Saife 
beraus ‚genommen, und ohne «8 auszuringen, nur 
- daß man es; ein. wenig ablaufen läßt, in den Kt 
KR getban, den Keffel behebe zugedeckt, daß der 
Dampf daben bleibt, und fo das Garn 2.bis 3 
Stunden lang langſam anfochen laſſen, zulezt aber 
uur eine Viertelftunde in der ftärfften Hize gehalten, 
und alsdann dag Feur unter dem Keſſel weggenoms 
men, das Garn. in dem Kefiel fo weit erfalten Taf 
fen, aber immer zugedeckt, daß man es wohl her⸗ 
aus nehmen, ‚vecht ausringen, auslüften und aus 
fchütteln kann, hierauf im flieffenden Waſſer wies 
derum rein, ausgewaßchen;., bis das Waſſer ganz 
belle davon mweglauft, im, Schatten abgetrocknet, 
und. wenn es recht trocken iſt, zu feinem Gebrauch 


Wenn man während diefem Ausfochen manch⸗ 
mal nach dem Garne ſiehet, fo muß man; den De⸗ 
ckel fogleich, wieder veſt darauf. decken, dem es iſt 
alles daran gelegen, daß der: Dampf von dem Sai⸗ 
fenwaffer bey; dem Garne bleibe, ‚weil es die mes 
reſte Schönheit der Farbe davon erhält. , Wee de⸗ 
ſes nicht glauben, ſondern als eine leere Einbildung 
anſehen wollte, der darf nur die Probe machen, 
und bey: offenem Keſſel eine Patthie Garn im 
Saifenwaſſer auskochen, fo wird er den Unterſchied 
der Farbe finden, Die Sache, ift natürlich: denn 
die Ausdünftung derjenigen brennbaren fetten ze 

' | le 
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le in der Saife, welche der Farbe des Garns ſei⸗ 
ne hoͤchſte Lebbaftigkeit geben muͤßen, wird durch 
das Zudecken gehiadert, und dieſe jo noͤthigen T ei⸗ 
le bleiben dabey, erwaichen auch das Garn beſſer 
durchein, als wenn es offen bey freyer Ausduͤn⸗ 
ſtung kocht. Wird doch alles Fleiſch und andere 
Speifen bey zugedecktein Geſchirr, worinnen fie Eos 
hen, braten oder baden follen, beffer erwaicht, 
und bleibt faftiger, als in offenen Geichirren,, wels 
ches jede Hausmutter weiß, und bezeugen wird. 


Iſt hingegen das Waſſer, worinnen dieſes 
Ausfochen geſchehen foll, nicht dünne, leicht und 
rein: genug von fremden Theilen, fo, daß fich die 
Saife darinnen nicht mit ftarkem Schäumen zu | 
tiner Gallerte auflöfer, und es ift etwa vitrioliſch, 
das ift fo viel, als, es enthält fchweflichte, vitrios . 
liſche Eifens oder Kupfer» Theile, oder andere 
mineralifche Säuren: fo muß man unter das Sai⸗ 
enmaffer etwa den vierten Theil von derjenigen ver » 
niſchten Lauge thun, welche zur Reinigung des 
Barns gebraucht , und als übrig zufammen gegofs 
en aufbewahret worden iſt. Denn durch Beymis 
hung von diefen mit Baumöl vermifchten dreners 
en alfalifchen- Salgen: wird ‚die Saife:beffer aufger 
oͤst, und ein folhes Saifenwaſſer thut alsdann 
ben die guten Dienſte, wie das vorige, wobey 
nich eben ſo mit, dem Einwaichen und Auskochen 
es. Garns verfahren wird, wie vorhin. gemeldet 
sorden ift. | Udr 3% 2 ar z, 
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Man kann allenfalls auch unter jedes Saifen⸗ 
waſſer, wotinn ein rothes Garn eingewaicht und 
ausgekocht werden ſoll, die Saife mag ſo gut auf 
gelöst ſeyn als fie will, dennoch etwas weniges 
von der bemeldten Lauge mifchen, es ſchadet nie 
nichts, ſondern gibt allemal dein Garne mehr Ger 
Undigkeit und der Farbe mehr Glanz. 


Allein wenn ein Waſſer, worinn man fein to⸗ 
thes Garn auskochen will, felbft ftarf alkaliſch iſt, 
fo iſt 8 ein zweyfacher Fehler; weil ſich in einem 
förhen Waſſer die Saife faſt tod weniget als ir 
einem virriolifchen Waffer aufloͤst, fordern in der’ 
Hize fogleich zufammen -gerinnet, daß die fetten 
brennbaren Theile dee Saife oben in Klumpen zus 
ſammen gehen, und das Waſſer dabey ganz helle 
und rauf anzıfühfen wird , und weil: Die rothe 
Farbe davon zu dunkel und zu viel Karmoſinroth 
würde, ohne genugſame Lebhaftigkeit und Lieb⸗ 


Ben einem ſolchen Waſſer kann mar alſo 
weder Saife noch andere ſtarke Laugenſalze zum 
Auskochen des rothen Gariis gebrauchen, ſondern 
man muß ſolches blos durch ein Kleyentvaſſer thun⸗ 
Hiezu nimmt man auf 25 16 roth baumwollen⸗ 
Garn etwa ı Simri Kleyen and zwar wo moͤg⸗ 
Sich Waizenkleyen, oder in-Anfehung der Portion 

etwas genaueres zu beſtimmen, auf jedes B Gar 
2 ſtarke volle Hände vol, euere 
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Die Klee wird im Keſſel abgefotten, und 
ftets umgeruͤhrt, bis. fie ihre enthaftende ſaifenar⸗ 
tige Theile dem Waffer mitgetheilh har, wodurch 
Diefes ganz weißlicht davon. wird, und einen 
Schaum bekommt, fall wie von einer Gaife, 
Alsdann, menn man fiehet, daß die Hilfen der 
Kleye ganz roͤthlicht, mithin leer worden find, fo 
gießet man nur ein wenig kalt Wafler unter die 
Bruͤbe, dab ſich Die ‚Hilfen niederſchlagen, und 
Bm I Kleyenwaffer klar davon abſchoͤpfen 
ann, | 


Oder man thue feine Kleye auf: eine beque⸗ 
mere Weiſe in einen Zuber, ſchuͤttet fiedend heiſ⸗ 
fes Wafler darüber, und rühren es ſo lange um, 
bis wie ich vorhin gefagt habe, die Kleye ihre 
fa.fenhafte Theile dem Waſſer voͤllig misgerbeil 
hat; gießet hernach kalt Waſſer drauf zum N 
derſchlagen der Hilfen, fehöpft die klare Bruͤhe 
bavon in den Keſſel, und läßt fein Garn etwa 
eine Viertelſtunde lang wohl zugedeckt darinn Fi 
hen; wornach es. heraus. genommen , rein ausges 
wafhen, und im Schatten unter fleifigem Schüts 
teln abgetrocknet wird. Die rorbe Sarbe des 
Garns befommt davon ebenfallg mehr Echönheit 
und Lebbaftigkeit, als fie aus dem Krappkeſſel 
mit ſich bringe, das Garn wird auch gelinde, und 
glänzend davon.  , | a 
Alenfalls, menn das Weſſer nicht: gar zu 
ſtark allaliſch iſt, — in dem Hauwek 
Zr 3 
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ſer auch ein wenig Saife auflöfen, denn ſie loͤſet 
"fi darinn auch beffer auf, ‘als in einem ſimplen 
Waſſer, das fremde Theile hat; oder man fann 
auch nur etwas meniges vonder bewußten Lauge 
unter das Kleyenwaſſer mifchen. Doch wenn man 
von feinem Waſſer ſchon die Probe hat, daß es 
das Rothe von felbft zu viel Karmofinrerh macht, 
“fo muß man das Kleyenwaſſer zum Auskochen des 
rothen Garns ganz allein gebrauchen, und fonft 
wichts dazu thun, | a 


Bis daher habe ich nur von dem baummole 
lenen Garne dasjenige geſagt, was zum Tuͤrkiſch⸗ 
rothfaͤrben deſſelben gehöret, jet will ich. erft auf 
noch das Leinene vor Die. Hand nehmen. 


. Im der Hauptfache iſt die ganze Färberey des 
Leinen von der Faͤrberey auf Baumwollen, mithin 
„auch die Rothfärberen nicht unterfchieden, weil 
beede Theile Pflanzenprodukten find, und alle Far⸗ 
ben gleich gut annehmen. Allein ein roher Flache 
‚ud ein rohes leinenes Garn find von einer rohen 
Baumwolle uud cinem baumwollenen Carte in der 
‚natürlichen Farbe ſebr weü unterfchieden, mithin 
„erfordert das Leinene um feiner mehreren Rohig⸗ 
keit und natürlichen. fchwärzeren Farbe -tyillen 
weit mehr Umſtaͤnde, Mühe und Zeit, bis man 
es fo rein und fo weiß, folglich zu allen Farben 
fo geſchickt macht, ala das Baummollene 


Eben dus diefer Urſache habe ich das Leinene 
nicht mit den Baumwollenen vermengen * 


ſowohl auf Baumwolle als Leinen sc, 359. 


und wollen, fondern für nöthig gefunden, dasjeni⸗ 
ge befonders davon zu fagen, was es befonders zu 
wiſſen erfordert. | 


So gefhwind das baummollene Garn volls- 
kommen rein und weiß gemacht merden kann, weil 
es von Natur ſchon meift weiß iſt; ſo wenig laͤßt 
ſichs erzwingen, das Leinene in eben ſo kurzer Zeit, 
und mit eben ſo leichter Muͤhe rein und weiß genug 
machen, um zur tuͤrkiſchrothen Farbe tuͤchtig zu 
ſeyn, und: nimmt man nicht ein reines weißes lei⸗ 
‚nenes Garn dazu, ſo gibt es Feine liebliche und lebe 


bafte rothe Far ee 


Wenn es nur baranf ankommt, ein rechtes 
dunkeles Rorh auf Leinen zu bekommen, ſo braucht 
‚man frenlid fein weißes Garn dazu, fondern ein 
leinen Gatn, das eins ober zweymal gut gebauchet 
‚ worden, ift freylich am beften dazu; : aber fo eine 
dunkelrothe Farbe, und; wenn fie mit: aller Kunft 
und Fleiß gemacht worden ift,, kann doch nach 
Verhaͤltniß nicht fo weft in der Farbe werden, als 
ſich das viel hellere türkifche Roth erweiſet. Denn 
man muß wiffen, je mehr ein Garn oder Waare 
noch natürliche Unreinigkeiten an fich hat, und je 
weniger e8 davon befrehet worden ift, deſto wen 
ger kann eine Farbe; fie ſey, welche fie wolle, ſich 
veſt genug darinnen ſezen, weil dieſe natürliche 
Unreinigkeit eines jeben Produkts der Farbe einiger⸗ 
maßen wiederſtehet. Je reiner und weißer hinge: 
gen ein Garn odes Waare it, deſto beſſer nehmen 
* | 34 wagen 


360 MN. Hauptſt. Die tuͤrliſchtothe Farhe 


— — an, im ir veſter merden Bit 
ben aran. erweiſen ne 
| ſchiechte Farben f * P * “ 


Man glaube fo gerne, das Beinen — die 
"Farben nicht fo gut an, als das Baumwolletge 
und alle Farben her hielten ſich auf lezterem b 
und veſter als auf dein erſteren. aaa ma n kann 

diefes nicht fo gerade zu behaupten, und uf “ 
eine Urfache davon anzugeben woiffen, 


Der Unterfchied zwiſchen Leinen und Sau: 
tollen hat das naͤmliche Verhaͤltniß, wie zwifchen 
Schaafwollen und Seiden. Seiden und Wollen 
nehmen alle Farben gleich ſchoͤn und gut am, weil 

ſie beede thierifche, Produkten find ‚aber die Seide 
hat einen. viel glättern Faden als bie Wolle; auf 
dev Seide ftoßen und reiben ſich alſo die 
eher ab, als auf der Wolle weil. die Wolle Fra: 
ſere Haare hat, die in allen Waaren, welche davon 
gemacht werden, ſtets die Spizen aufrecht ‚mithin 
Aimmer "eine gefärhte Dberfläche: zeigen. ' Eben To 
iſt es auch mit Baumiwoll und Leinen beſchaffen. 


| Wicht nun wird felten das Leinene ſo gut von 
ſeiner natürlichen Unreinigkeit befreiet, um 
nigt, wie das Baumwollene weil es ni 
und geſchwind zu reinigen ift, als. das nn 
‚leng, fondgen der leinene Faden ift, auch, wiel gia 
ter: als, der baummollene, alle Farben ſio n 
reiben 1 ‚alfo auf dem Leinenen "Diet. eb 
met been glatte at 8 geſtreckt Kin; 
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6 krauſen Haare der Agmwelle hingegen ihre 


ijen immer aufre t zeigen. 


Es iſt wohl wahr, daß die Seide und das 
Leinene etwas in ihren Beſtandtheilen haben, wel⸗ 
„ses, den Farben ſehr hinderlich iſt, ſich recht weft 
darinnen zu ſezen; und dieſes iſt nichts anders als 
das ſchleimichte gummoͤſe Weſen der Seide, und 
das harzichte Weſen des Flachſes. Denn auch 
Diejenigen Farbmaterien, welchen. dieſe Fehler eis 
gen, ſind, geben Feine veſte Zarben : man kann 
‚aber. dieſe natürliche Fehler. der Seide und. des 
Leinen cher aus ihnen wegnehmen, als aus einer 
Farbmaterie, und es kommt nur darauf an, daß 
man ‚die, rechte Mittel zur Reinigung des leinenen 
Garng wiſſe und fich hefleiße, ſolche gehörig an; 
zuwenden. 


Am allermeiſten aber ligt an dieſer vollkom⸗ 
menen Reinigung des leinenen Garns, wenn man 
ein ſchoͤnes und veſtes Tuͤrkiſchroth darqus ma⸗ 
chen will. Denn woferne dieſe Reinigung vers 
ſaumt und pernachlaͤßigt wird, fo erhaͤlt man 
auch kein ſchoͤnes, liebliches und blaichveſtes Tuͤr⸗ 
kiſchroth dabey; weil jede Lauge, die nach der 
Hand dazu kommt, nicht nur die in, dem Garne 
no geſteckte Unreinigkeit beſſer wegnimmt, fonz 
dern allemal viel von der Farbe ſelbſt mit fort 
gehet, Hat man aber ein voͤllig reines, und weiſ—⸗ 
ſes Garn dabey, ſo * Feine Lauge einige Wuͤr⸗ 
Fung mehr auf das Garn ſelbſt, mithin auch nicht 

10) af auf 
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auf die Farbe deſſelben wenn fi recht gemocht 
worden iſt. BE SET BE SUTENE Ha 


Daß man eim leinenes Garn durch die zur 
Meinigung der Baumwollen vorgeſchriebenen Lau: 
gen nicht hinlaͤnglich reinigen und weiß genug 
‘machen inne, wird ein jeder leicht‘ von felbft 
begreifen. Man muß alfo mehr Zeit, Mühe, 
Fleiß und gute Laugen als zur Baumwolle date 
auf verwenden. Eigentlich ift man auf einer je⸗ 
den Blaiche, mo Ieinenes ‘Tuch geblaicht wird, 
auch im Stande, ein ſchoͤnes, meißes Teineneg 
Garn zu machen, und ob fchon das Traftament 
zum Blaichen des Leinen nicht überall gut iſt, 
fo kann man do zur Noth ein jedes ganz weiß 
‚. geblaichtes leinenes Garn, dieſes Blaichen mag 
gefchehen ſeyn, wie es will, befier zum‘ Türkifch: 
rothfaͤrben gebrauchen 5. als ein rohes oder haltze 
weiße, wen * 


Wer aber feine Sache recht gut machen 
will, und eine eigene Gelegenheit zum Blaichen 
bat, der mird wohl thun, wenn er jein leinenes 
Garn nach derjenigen Methode, die ich in dem 
vorigen Bande aufs genauefte und. deutlichfte bes 
fihrieben und angegeben habe, felbft recht ein 
und weiß zu machen befliffen iſt, denn da kann 
er fich darauf verkaffen, daß fein Garn fg, wohl 
eine fhöne, als biaichvefte rothe Farbe ann 
men We — 
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Gleichwohl, es mag ein Teinenes Garn fo 
aut geblaicht worden, und fo rein und weiß feyn 
als‘ es immer will, fo darf man doch nicht fo 
gerade zu damit in die faure Vorbereitungs⸗Baize 
fahren , wenn die Farbe nicht fehlen ſoll. Denn 
es gehet einem folchen weiffen lei ienen Garne noch 
etwas ab, das es auf Beier Blaiche befommt; 
und das’ doch zue Schönheit und Veft:sfeit der 
Farbe des Krarps fo nöchig und unentbehrlich ift. 
Was diefeg fey, hätte ich wol Luft, einen jeden 
feloft errathen zu laffen , da ich vornen ſchon fo 
viel, und genug Davon gefagt habe: ch will e& 
aber zu keinem Raͤthſel machen, fondern hier einem 
jeden nochmals ſagen, daß es nichts anders iſt, 
als das fette Brennbare, und das flüchtige thie⸗ 
riſche Galı. | | 
Eben jezt muß ich nun die Anmerkung mas 
chen, daß das Türkifchrorhe nur da mir dem 
größten , gleichfam ;wenfachen Nuzen gemacht wird, 
wo man nicht nur baummollenes Garn allein, 
* auch leinenes dabey färbt und brauchen 
fann. Denn zum leinenen b:auche man wenig fri⸗ 
ſche Laugen, oder ſaute Salze, ſondern meiſt mie 
diejenigen, welche von dem baumwollenen uͤbri 
geblieben find, und kann daraus allemal ohne frie 
ſchen Zuſaz die halbe Portion leinenes Garn, alg 
vorher baumwollenes, da innen baizen und zube 
reiten, oder gibt man der alten Brühe nur dig 
Hälfte Fischen Zuſaz: fo kann man ſchon eben fh 
viel feinen:s Garn ammoc, darinn baizen, als zug 


vor baumwollenes. | 
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Wenn ich alfo 23.16 baumsaollenes: Cara 
‚in ‚der erſten Kalchlauge eingewaicht gehabt habe, 
und es ift dqvon heraus genommen: worden: fo 
kann ich allemal. noch TO ‚big. 12 B weißes eines 
nes Garn ig. eben dieſer übrigen Kalchlauge eins 
waichen, und alsdarın ausfochen ‚ wie dag leinene, 
‚oder auch ‚unansgekocht, nur wohl ausgerungen im 
‚flieffenden Waſſer m... „und zum Trok⸗ 
nen aufgehaͤngt. 


Mic dev darauf folgenden. — fetten und 
der lezten dristen thieriſchen Lauge hat es. eben die 
Beſchaffenheit, und, eben juſt dieſe zmo Laugen 
fehlen dein leinenen Garn noch, es mag ſo weiß 
‚seyn. ale es will, mithin ſind ſie ſo noͤthig da⸗ 
bey, als beym baumwollenen. Man: kann alfp 
in jede Dderfelben, wenn das baummollene Garn 
hauſſen iſt, allemal noch; halb, fo viel deinenes dis 
gen, muß aber. dieſes hernach auch wohl ausklo⸗ 
pfen fogut als das baumwollene, damit das Tel 
nene Garn recht davon: erwaicht, und, Durchäzet 
wird, welches jedoch bey einem leinenen Garn auch 
leichter. , als beym baummollenen iſt, deßwegen 
man die ſchon zu dieſem gebrauchten Laugen noch 
zu jenem anwenden kann, und es hat eben die 
gute Wirkung dabey, weil jedes leinene Garn al⸗ 

s ſimple Waſſer ſowohl, als Laugen und ſaure 

lze, viel lieber und — ——— «alt 
er ——— 
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Oder, will man ans dieſen von dem baum⸗ 
wollenen Garne uͤbrigen Laugen noch eben ſo viel! 
leinenes Garn zubeteiten: fo darf man nur noch 
die Hälfte friſche Lauge dazu thun; fo hat’ es eben‘ 
Die groffe Wirkung. zut WBorbereirnüg. des leinenen 
Garne, als vorher zum baummollenen. Hingegen 
werden hernach ſolche zweymal achrauchte Laugen 
ganz ſchwach und unkraͤftig, daß nian davon nichts 
mehr unter die ſaure Batze gebrauchen kann, wol” 
aber find fie noch immer auch gut beym Ausko⸗ 
chen unter dem Gaifens oder Kleyenwaſſer. 


> Was hun die ſaure Wotbereitungsbaije an⸗ 
betrift, fo muß ich vordetfamft anınerfen, daß das“ 
Leinene Überhaupt und dep aller Farben nicht for 
viel Lauganfalze erfordert und leiden Pann, als did 
Baumwolle, weil es felbft ſchon mehr als diefet 
viel feucbeftändiges Laugenſalz in feinen Beftänds’ 
theilen hat. Man kann daven überzeugt werden, 
wenn män ein baummollenes und leinenes Garn 
mit einander: and einerley Baize vorbereitet‘, daß" 
Das leinene allemal mehr ins katmoſinrothe fallt,‘ 
als das baumwollene. Beil nun dieſes ben: 
Der Ächten tuͤrkiſchrothen Farbe nicht ſehn 
ſoll, indein ‘fie nur blos ins Karmofintothe ſchie⸗ 
Zen, aber nicht zu viel demfelben aͤnlich ſeyn darf: 
fo: muß man fich bey den leinenen Gatne dar 
nach zu richten. wiſſen. a a 
Wenn alſo das baumwollene Garh gehörig’ 
gebaizt ift, fo nimmt man nur diefe ſchon gebrauchte 
| | ige, 
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Baize, legt das leinene Garn erfimals 12 Stun⸗ 

den lang hinein, drüft es darinnen wohl an, und 
wendet. es einigemal um, alsdann nimmt man es 
heraus, und trofnets unausgewafchen im Schatten 


langſam unter. fleißigem Schuͤtteln ab, 


Man nimmt aber hierzu nur. halb fo vief 
keinen Garn, als vorher baummollenes ift gebaizt 
worden. Hingegen wird das eeſtemal gar nichts 
son Frifchen faucen Salzen darzu geihan; das 
zweytemal aber wird auf 1.15. feinen Garn nur 
noch 4 Loth frifcher Alaun und J Loth Salpete: in 
der alten Baize, welche man zu dem: Ende. warm 
macht, aufgelößt, und, wenn die. Brühe fich klar 
gemacht hat , das leinene Garn abermalen zwölf 
Stunden lang darein ‚gelegt, ‚und wie das erftemal 
behandelt; nur. daß man es jest, wenn es wieder 
Rerausgenommen wird, an dee Sonne abtrofnet. 


Wer hingegen fein baummollenes: Garn zu 
machen bat, oder machen will, ſondern nur lau: 
ter leinenes, und um deßwillen eine eigene. faure 
Vorbereitungsbaize dazu anzufegen nöthig hat, der 
muß ſich dießfalls eben auch wiederum genau nach 
feinem Waſſer richten, welches er fowohl hierzu, 
als zur Fade und zum Ausfochen, gebrauchen 
muß. Wenn nun Diefes: von der rechten Art, 
dünne und leicht, und rein genug, iſt, daß ſich 
. die Saife darinnen gänzlich aufloͤſet: fo macht ee 
feine fauce Baize folgendermaßen anf ag: Pfund 
keinen Garn. BED Er 272021 77177 Br BLU Ze = are De 


Bo 
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R. 4 15 roͤmiſchen Alaun. 
4 Salpeter. 
z 15 ſpaniſche Sode. 
4 Loth Salmiak. 


Der Alaun wird zart zerſtoſſen, und in 30 
Sode wird ebenfalls zart gepulvert, und, während 
die Alaunbrühe noch warm ift, fachte darein ge: 
rührt; alsdann fogleih auch den Salpeter: und, 
wenn die Brühe meift kalt ift, erft auch den Sal⸗ 
miak. Alles wohl unter einander aufgerühet und 
aufgelöfer ‚ hernach etliche Tage ruhig ſtehen ge 
laſſen, bis die Brühe fich klar gemacht hat; und 

fodann gebraucht, wie gewoͤnlich. 


Iſt aber das Waſſer ſelbſt ſchon alkaliſch: 
ſo mache man ſeine ſaure Baize folgendermaß 
anf 25 Pfund leinen Garn, — 
| %. 4 15 römifchen Alaun. 

4 6b Salpeter. 
B Kryſtaltartary. 
4 b ſpaniſche Sode. 
2 Loth Salmiak. 


Hier wird alſo noch der Kryſtaltartary Dazu 
gethan, damit man von den Laugenſalzen nichts 
weglaſſen darf, weil dieſe eigentlich ſchon wenig 
genug dabey ſind. Denn da die Weinſteince yſ⸗⸗ 

| | Ries 


Maaß heiß Wafler zerlaffen und .aufgelöfer. Die 
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als ein ſtarkes ſaures Salz die Forke Farbe, in 
Vermiſchung mit dem Salpeter fehr :erböhen : fo 
verhindert diefes ‚faure Salz, daß das Rothe mu 
einem ſtark alkaliſchen Waſſer nicht zu viel ins 


Karmoſinrothe fallen kann. 
Ini Gegenibeil, wofern das Waſſer bitrio⸗ 


liſch iſt, muß man zu ſeiner ſauren Baize noch 
+ Maaß Kalchwaſſer miſchen, und den Weinſtein 
daraus weglaſſen / mithin nut den Alaun, den Sal⸗ 
peter, die ſpaniſche Sode, den Salmiak nach gef 
meldten Portionen dazu nehmen | 
Zur zweyten Baize wird jebesinal die eiſte 
wieder genommen,, "und nur noch die. Hälfte des; 
Alauns von der etſten Portion mithin 2. Pfund: 
frifch dariun zerlaffen, weiter aber nichts, und wie 
gewoͤnlich das Garn ‚noch eihnak darin 'gebaijf. 
Wenn es aus; der. Baize herausgenommen, und) 
in der Sonne abgettoknet worden iſt: fo iſt es 
ebenfalls zur Schoͤnheit, Stärke. und Veſtigkeit 
der Farbe gut und tiöchig, wenn das Gatn wenigs 
ftens 8 Tage im Trokenen liegen bleibe, ehe man 
es in die Farbe being’... ©; 
Was id, vörnen ben bein baumwoilleuen, in 
Betreff der Gallusbaize, gefagt habe, das gilt 
uch, hier ben dem leinenen. Diefes hat die Gal⸗ 
f — noch viel noͤthiger, als das baumwoͤllene, 
ſo, daß auf ein leinenes Garn, welches Hicht nat? 
firt worden wäre, das Roche kaum ftark roſenfarb 
aus der Farbe fönineh wuͤrde; es ſey denn, Daß 
— man 
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man auch den Bleyzuker bey der ſauren Baize ge⸗ 
braucht haͤtte. Wiewol auch diefer nicht hinlaͤng⸗ 
lich iſt, ein leinenes Garn dunkel und ſtark genug 
von Farbe zu machen; weil man niemals zuviel und 
über Pfad zu cinem Pfund Alaun gerechnet, da: 
von, nehmen darf, wenn das Rothe nicht zu viel 
braun werden folk, Ä Pe 
ee man alfo Tein baumwollenes Gain gal⸗ 
Tier bat; fo kann man diefe Gallusbaize zwar auch 
wieder zum leinenen brauchen. So fern man aber 
ERen dp die Jeinenes Garn, als zuvor baummolles 
nes, darinn baijen will, ſo F man noch halb 
ſo viel. frifchen Gallus dazu thun, als man das 
erſtemal gehabt hat. Man macht iu dem Ende 
Die alte. Gallüsbruͤhe wieder handheiß, und rührer 
den friſchen Gallus fo lange darin um , bie die 
Bruͤbe meift kalt ift ; alsdann das leinene Garn 
ein paar Stunden lag, binein gelegt, wohl ange: 
drüft und öfters umgewendet, daß das Garn über: 
all gleich davon durchdrungen wird, bernach her⸗ 
Auszenommmen , im flieffenden Waſſer rein ausge⸗ 
waſchen, und gefaͤrbt. RE 
— re may nun. bis daher beh allen Lan: 
gen und ſauren Baijen zu dem Teittenen Garne 
richt die volle Portion von dem zur Baumwolle 
Hat mhmen daͤrfen: ſo Fann man auch an dem 
Krapp felöft beym Färben ‚etwas abbrechen, 
Min nimmt alſo auf 25 Pfund leinenes 
Sarn nicht mehr alaaaa 
A. Theil. Ya 15 
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r 35; Pfund: guten Krapp, 

und beobachtet dabey genau eben dasjenige in Anfe 
Hung des Krapps und des Feurs beym Färben, was 
ich’ ben dem baumtvollenen Garne gefagt habe. Nur 
muß ich diefes dabey beſonders erinnern, daß man 
‚ zum leinenen nie feinen andern, als einen guten 
Krapp nehme, der fein gehöriges Alter und Zelti⸗ 
gung hat, und Hije leiden kann. Denn das leinene 
erfordert mehr Hize, als: das baummollene „ wenn 
die Farbe blaichvweft genug. werden fol. 


Endlich fo ift. auch das Auskochen des leinenen 
gefärbten Garns nicht viel’ von, dem baummollenen 
unterfchieden, auffer in ſo fern es gemeiniglich von 
ſelbſt ſchon mehr ins Karmoſinrothe fällt, als. das 
baumwollene: fo darf man auch nur ein fchwaches 
Saifenwaſſer dazu nehmen. Und wenn das af: 
fer, welches man zu dleſem Auskochen braucht, ein 
wenig felbft alkaliſcher Art ift: fo ift es ben dem 
feinenen rothen Garne am beſten gethan, wenn man 
es nur blos in einem Kleyenwaſſer eine Viertelftunde 
fang wohl zugedekt kocht, alsdann rein auswafchet, 
und an vollem Sonnenfchein abtrofnet. 

Nun will ich noch zum Beſchluße anzeigen, 
wie man 7 a ne 
6.) fein vothes Garn, der Beftigkeit 

halber, unterfuchen foll. 
lle Veſtigkeit, Daurhaftigkeit und Vollkommen⸗ 
heit einer jeden Farbe auf Baumwollen * 
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Beinen: beruhet eigentlich auf nichts anders, als 
daß ‚fie das Waſchen in Gaifen und, Laugen lei⸗ 
den koͤnnen; weil diefe Waaren unvermeidlich und 
durchaus dem Schmuzen mehr unterworfen find, 
als; wollene und feidene, Waaren, Daher auch eben 
fo unvermeidlich oft und viel gemafchen werben 
muͤſſen, bis fie zerreiſſen. Unter allen Farben aber 
muͤſſen die zwey. Hauptfarben ,. die .rorhe ‚und 
blaue, nicht nur. fo gut als die aridern alle das 
Waſchen in Saifen und Laugen, fondern auch 
eine ganze Blaiche ‚aushalten koͤnnen, und von ih⸗ 
ver Farbe nur fo. viel verlieren, daß en hel⸗ 
ler, ‚aber auch dabey lieblichet und ſchoͤnet, das 
Rothe ſchoͤn roſenroth, und das Blaue ſchoͤn 
hell porcellain blau, werden. Findet ſich dieſes 
in der Probe mit dieſen Bey Seuptfarben: fo 
kann man fie mit Recht blaichvefte und vollloms 
mene, unzerftörliche Sarben heiſſen; wird aber 
das Rothe während dem Blaichen anfangs ziegels 
roth und zulezt gelb, oder verliert. fich gar, und 
das Blaue wird anfangs ftahlfarb , endlich nur 
fülberfarb,, oder ‚gebet gar weg : ſo ift es eine 
ſchlechte, unvolllommene, falſche Farbe. — 


Das Tuͤrkiſchrothe wird gar haͤufig dieſer 
Blaichprobe unterworfen. Denn es werden un: 
zaͤhlich viele roch. und weiſſe Leinwatte oder 
Schnupftücher gemacht, wobey man das Tür, 
kiſchrothe nur mit rohen, ungeblaichten leinenen 
Garnen verwebt, und alsdann auf die Blaiche 
thut, wo dieſe Mare , gleich dem ganz roben 

Aa 42 27 Rein; 
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Liinwatt, fo lange liegen bleibt bis das Leinmid 
darinn weiß, das Tuͤrkiſchrothe aber ſchoͤn ro⸗ 
Ab 
Dieſe gefärbte Waare erfordert aber Freilich 
ein wenig meht Fleiß und Morfiht, als die ganz 
eohen leinenen Tücher. Denn erſtlich werden ſie 
nicht nur fleißig gebauchet, ſondern ſie muͤſſen 
auch niemals den Tag uͤber, wenn das Wetter 
troken und heiß, oder windicht iſt, ttoken liegen 
gelaſſen, ſondern ſtets wieder begoſſen werden, ſo 
bald fie troken find, Sonſt leiden fie Freilich in ſo 
F auch ſehr Noth in der Farbe, wenn man fie 
ae lang, in der, Sönnenhtje troken liegen ließ, 
daß die Farbe fich meiſt ganz verlieren würde, bie 
das Reinene dabey weiß wäre.  Wflein Die Farbe 
wuͤrde doch nie häßlich werden, ſondern, obfchorf 
immer heller, doch auch dabey immer lieblicher. 
Auch muß man ſie alle Tage umwenden, vd alle 
2 Tage zwiſchen jedem Bauchen auswalken. Und 
auf diefe Weiſe erhält man zufezt eine ſchoͤne toſen⸗ 
farbe und weiße Woare, die gewiß allezeit dert 
Vorzug vor allen andern gefaͤrbten baumwollenen 
oder leinenen Waaren verdienet. 


Allein, weil dieſe Blaichprobe nicht ſo ge⸗ 
ſchwind geſchehen, ſondern ein wenig langweilig 
ift, und man oft" gerne in der Eile wiſſen möchte, 
wie viel man ſich Gutes von ſeinem ſelbſt gefaͤrb⸗ 
ten oder gekauften rothen Garne zu verfpre 

habe; fo muß man in allweg auch noch andre gr 
. ? 456 n 
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ben dazu haben, durch welche. man.fich ‚in ‚der Ges 
fchwindigfeit verfichern kann, wieiwiele- Veſtigkeit 
und Vollkommenheit eine rothe Farbe habe. 
Hierzu nun muͤſſen nothwendig, und koͤnnen 
die ſauren Salze dienen, und zwar unter allen am 
beften der Vitriolgeiſt. Man gieſſe alſo nur fri⸗ 
ſches Waſſer in:em Glas, troͤpfle ſo viel Vitriol⸗ 
geiſt hinein, bis das Waſſer davon xecht ſaur iſt, 
nehme etwas weniges von dem rothen Garne, und 
lege es nur ein paar Minuten lang hinein. Iſt die 
Farbe aͤcht und gut > — fie wenige Veraͤndrung 
Davon leiden, und wol ym etwas aber nicht zu ſehr 
ins Feurfarbe ſich verwandeln, ohne ſeine Lebhaftig⸗ 
keit zu verlieren. So bald man aber die Probe 
heraus: nimmt, und nur: wieder ins kalte friſche 
Waſſer bringe, fo iſt die rechte. Farbe wieder dA. 
Denn von ihrer Stärfe bat fie eigentlich in dee 
fauren Probhe nichts »werlohren, -weil dieſe — dem 
rothen Garne gar nicht gefaͤrbt werden ſoll. Man 
iſt alſo verſichert, daß man ein recht aͤchtes, = 
Fommenes und auch blaichveftes Roth babe» Wo⸗ 
fern aber ein rothes Garn ſchlecht gefaͤrbt iſt: ſo 
wird es in dieſer Vitriolgeiſtſaͤure eben ſo geſchwind, 
als es hinein koemmt, gelb ynd matt, und je län: 
ger es drinn ligt, je haͤßlicher wird die Farbe, 
und wenn es ausgewaſchen wird gehet ſie faſt 
gar weg. So ein rothes Garn aber wird auch 
keine Blaiche aushalten, oder im Waſchen durch 
Saifen und Laugen ſchoͤn bleiben; ı fondern ſich 
auf ſelche —— Art veraͤndern, wie * — 
* der Blaichprobe . nn ua d = 
e 


U 
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Oefſters kann zwar eine rothe Farbe ſich im 
Waſchen durch Saifen und Laugen gut verhalten, 
und ſich recht ſchoͤn machen; „aber fa bald fie. in 
die ſaure Probe kommt, gehet ſie verlohren. Hier 
ligt der Fehler darinn, daB man bey feiner ſauren 
Baize zu’ viel Laugenfalz, und. nicht die rechte, 
gebraucht‘ hat) — man — * ——— 
gends ſuchen © A 
a 


"Deren: serfät Ai ain reanbes Gomm in der 
— Probe recht gut; aber es: kann die Saife 
und Laugen nicht ertragen; und dieſes kommt = 
zig und glein daher, bag man zu wenig, 
wieder nicht Die rechten Laugenſalze mit feiner Pan 
ven Worbereitungsbaize ar Peveſtigung b ber — 
Farhe yeanifcht Pat | 

Da ich nunmeht aller mögliche: A was zut 
fen tuͤrkiſchrothen Farbe : gehört, 
und zwar au das deutlichſte und: meitfäuftigfte, 

geſagt babe, und verfichert' bin, daß: ein jeder, der 
nur nicht gar zu unwiſſend und  ungeübt in der 
aͤrberey iſt, nach meinen Vorſchriften gewiß zu 
recht kommen kaun; andre aber, die ſelbſt ſchon 
— darinn gemacht haben, wenn ſie meine 
Eehren nur: erſt geleſen haben, überzengt feyn wers 
der, daß fie" richtig feyn, und alfo in der Ausuͤ⸗ 
bung unfehlbar das fchönfte und vollkommenſte tuͤr⸗ 
kiſche Roth davon erhalten werden: müffe:. fo koͤnnte 
ich diefes Dritte Hauptſtuͤk jegt » ebenfalls beſchließ 
fen. a. will aber, — in den zwey vorheri⸗ 
gen 
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gen Hauprftüfen, hier. wiederum das Refultat von 
allem durch kurze Anmerkungen herausziehen, wie 
ſolget: — 


1.) Wenn man ein aͤchtes, blaichveſtes, 
vollkommenes Tuͤrkiſchroth auf baumwollene 
und leinene Garne haben will: ſo muͤſſen vorder⸗ 
ſamſt die Garne dazu aufs beſte gereiniget und 
durchwaichet werden. | 


2.) Diefes gefchiehet am beften durch gute 
wirkſame Laugen aus dem Mineral⸗ Pflanzen: und 
Thierteiche mit einer fetten Säure verbunden. Durch 
die’ eifte Lauge, welche aus Kalch und Potaſche 
beſtehet, mithin eine kauſtiſche Lauge iſt, wird“ 
das Garn zuförderft aufs vollfominenfte- ‘ges 
reinigt. In der folgenden 2ten auge, welche 
aus Potafche, alg einem feusveften Laugenfalze des, 
Pflanzenreichs, und Baumoͤl gemacht wird, mit⸗ 
bin eine fette Lauge heißt, wird das Garn noch, 
beſſer durchwaicht, und demfelden, dasjenige geges, 
ben „ was zu vollfommen veften rothen Farben fo, 
nötbig iſt. Die dritte Lauge aber, welche aus. 
Potafche und dem Saft aus den Hammelsdärmen, 
oder ſonſt einem thieriſchen Salze mit Baumöl 
vermiſcht, beſtehet, mithin eine:fette fluͤchtige Lauge 
heiſſen kann, muß, vollends das Garn recht geſchilt 
machen, und den nachfolgenden ſauren Baizen ſo 
wohl, als der Farbe ſelbſt, den Eintritt verſchaffen, 
Daß ſich die Farbe ganz veſt darinn ſezen kann. 

Aa 4 3.) 
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3.) Wern das Garn aus der dritten Lauge 
gmommen wird, fo muß es waker geklopft, und 
rein ausgewaſchen werden, damit yon den gröbern 
Tpeilen des — und den Laugenſalzen nichts, 
in dem uruͤkbleibt, ſondern nur die feinern 
ee re hack, welche fo nörhig und gs 
ih, als jene ſchaͤdlich und binderlich Babe: age 


4.) Es iſt alfo um debwillen⸗ weil dag. Sam 
ziemlich ſtark mitgenommen wird, bis es fertig ift, 
noͤthig, daß: man zu ſeinem Türfifghrorhen die bez 
ften. Wohl gedrehten und vefteu, sgalın, Garue aus⸗ 
ſuche, und. zu dem Ende, beffen „ wenn die Baum⸗ 
wolle, dazu gefachet. als kartetſchet wirde weil die, 
VBaumwole Durchs, Kar etſchen zu; fehr iſen 
ud, behm Fachen aber untzeſchadigt bleiht. 


5.) Sie uren Vorbereitu a Mr 
Au GSalje — eat 
er Salpeter Kam die Zinnfoh tion, ale 1 ce 
* einem reinen Salpetergeiſt "aaa Ver 
Fi Weinftein, J ‚md allenfalls "noch 
e 


hr Rap Re aut, dai 


| Ha amd an eher an 
, y und ——— tanter Münee Salze das 
Ph: nicht veſt genug wird, ſondern dieſe nur 
zut Entwiklunq und Herftellung der Farbe geboö⸗ 
ren, die Veſtigkeit Aber. allein durch einen Zuſch 
von Laugenſalzen erhalten wird: d fommei es auf⸗ 
die- Beſchaffenheit des‘ Waſſers alt, welches Lau⸗ 
sen, und wie viel davon, unter die faure Baije 
ges 
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gemiſcht wird. Der Kalch, die ſpaniſche Sode 
und der Salmiak ſind dabey am wirkſamſten; ent⸗ 
weder man nimmt von dem Kalche nebſt Saliniaf, 
oder ſpaniſche Sode und Salmiak, oder auch von 
allen dreyen etwas weniges, je nachdem das Waf⸗ 
75) Die eigentliche beſte Portion bey einem 
leichten; duͤnnen Waſſer, worinnen fich die Saife 
voͤllig auflöfer, ift 6 bis 7 Theile ſaure Sälye zur 
ſammen ; und ı Theil Laugenſalz. Bey einem vi: 
griolifhen Waſſer 5 bis 6 Theile faure Salze, und 
1 Theil Laugenfalz; bey einen, alfaltfchen Waſſer 
bingegen 7.bis 8 Theile faure Salze, und 1-Tpeif 
gaugenfal. | | | 
8 Weber von den ſauren noch Laugenſalzen 
wird ein Krapprothes dunkel genug, daB es ein 
Tuͤrliſchroth heiffen koͤnnte, fondern man muß fols 
ches durch etwas bewirken, und die Farbe dunkel 
machen, das ſelbſt auch Eiſentheile enthaͤlt, wie der 
Krapp; Cdenn die faͤrbenden Theile des Krapps find 
keine andre, als Eiſentheile)⸗ weil nur wieder Durch 
gleichartige, aber rohere und ſtaͤrkere, Eiſentheile 
hie rothe Farhe aus dem Krapp. am beſten ausgezo⸗ 
gen und dem Garne mitgetheilet wird. 
9.) Unter allen bekannten Dingen, die hierzu 
dienen koͤnnten, als "Gallus ‚Hopper; Sumak, 
Mirobolano, virginianiſche Schlangenwurjzel wc. rel 
iſt der Gallus am beſten und wirkſamſten, man 
nimmt abet auch davon am wenigſten. Der weiſſe 
Gallus iſt beſſer, als. der ſchwarze. nT 553 57 
A65 19.) 
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- 10%) Man muß diefe Gallusbaize nicht eher 
gebrauchen, als unmittelbar vor: dem Färben, weil 
fie erft alsdann die beften Dienfte. zur Ausziehung 
der Farbe thut, und man fehier Die . der Ppre 
tion erfparen kann. | 


11.) Zum Färben muß man einen techten qu- 
ten Kaapp nehmen, der weder zu jung, noch zu ale 
ift. Die befte Zeit, ihn zu gebrauchen, ift diefe; 
wenn, er ausgeghren hat ;; während. dem Gähren 
—— er nicht viel, und zu lange benach eben ſo 
wenig. 

12324 Man muß beym Faͤrben niit: Tangfame 
Hize geben, bis das Garn feine Farbe hat, und die 
Krappbrühe Hell zu werden beginne. Alsdann 
wird zur Beveſtigung der Farbe die-Hize noch ver: 
ſtaͤrkt, bis es anfangt Blafen zu werfen, und ſich 
zum Kochen anzuſchicken; worauf das Garn fehnell 
heraus genommen wird. "Denn: zu feinem ftarfen 
Kochen muß man eine Krappbrüße: nie kommen 
laſſen, weil diefes alfemal der Farbe ihre Schönheit 
und, Feur nimmt, Be matt und * Ira ala 
roth macht. — 

13.) Mach dem Farben möffen“ die Game 
ausgefocht werden; wobey man wieder auf! fein 
Waſſer zu ‚fehen hat, was es für Eigenſchaften 
hat. Iſt das Waffer leicht, dünne und rein genug, 
daß ſich Die Saife darinn vollfommen auflöst, fo 
geſchiehet das Auskochen 2 bis 3 Stunden lang am: 
beften in einem Saifenwaſſer, aberwohl- zugededt, 
en der Dampf daben Pleite. Iſt das Wafler u 


R 
z 54 


ſowohl auf Baumwolle als Leinen ꝛc. 379 


kaliſch, ſo kocht man das Garn nur im Kleyen⸗ 
waſſer aus, und iſt es vitrioliſch, ſo miſcht man 
unter das Saifenwaſſer auch noch etwas Potaſche, 
oder von derjenigen’Läuge ‚ die man zur Reinigung 
bes Garns gebraucht. bat. 


14.) Das leinene Garn muß zuvor ganz 
weiß gemacht werden, ehe man, es’um. Tuͤrtiſch⸗ 
rothen gebrauchen lann, 


15.) Nach dieſem wird es erſt auch noch in 
diejenige Vorbereitungslaugen gelegt ‚did man zum 
Baummollenen fhon gebraucht bat; denn zum Leis 
nenen ift diefe Lauge noch gut. 


26.) Auch inter Gallus: und fauren, Baije 
kann man zum Leinenen immer ein Drittel, oder 
wenn man die alte Baizen vom VBaumwollenen 
Dazu nimmt, die Hälfte, der nörhigen Zuſaze ert 
ſpahren. 

17.) Desgleichen iſt auch beym leinenen Gar⸗ 
ne zwen deittel Krapp von dem Gewichte des Garns 
zu einer ſchoͤnen, dunkelen Farbe genug, aber man 
muß dem leinenen ein wenig mehr Hize geben, als 


dem baumwollenen, daher einen recht guten Krapp 
dazu nehmen. 


18.). Und endlich behm Ausfochen. ift. zum 
Leinenen meiſtens ein Kleyenwaſſer oder ein ſchwa⸗— 
ches Saifen waſſer gut genug, teil es ſonſt zu viel 
karmoſinroth in der Farbe wird, indem das Leines 
ne mehr ‚dazu von Natur geneigt. ift, als das 
ROPRRSRSSHRNE: 
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de werden, daß die Herren Kameraliften glaus 
ben, es koͤnne ein Staat ‚zu viel Volk haben, und 
daher auf Mittel denken‘, die Velksmenge zu ver⸗ 
mindern. Mich daͤucht abet, Daß ſie viel eher anf 
die Bermeprung Ken immer ernſtlichet bedacht 
ſeyn ſollten. —— 


"Weder ein bloſer Kaufmann, oc: sieh, we 
er ein Fabrikaut, wird jengls fagen, „daß de 
olfes in einem Staate zu viel fey. Ob ein Ka⸗ 

eralifte mehr Urfache habe, Diefes zu behaupten, 

veiß ich nicht zu begreifen. Nicht einten einigen 

al kann ich mir denken, wo ein ( zu viel 

olks Ihaben Könnte‘, es ‘wäre Bi Pie unfig 
Errfostl, im ganzen genommen, hof 






Anhange 381 


Menſchen -angefüllet tuäre, daß fie- einander, felbft 
zur Laft gereichten. Welcher Hiſtoriker wird abet 
dieſes ſagen? Und welcher Mathematiker wird ſo 
unwiſſend, m daß er nicht beweiſen koͤnnte, wie 
noch viele Millionen Menſchea Plaz genug dar⸗ 
auf faͤnden, ohne einander zu draͤngen? Go we—⸗ 
nig nun; als die Erde zu viel Anwohner im Gan⸗ 
zen hat, oder jemals haben wird, eben ſo wenig 
Ffonn ind. wird jemals ein Staat zu viel Volks 
haben, u ee 113368 7 nm 
Wer biefen Saz behaupten will, daß ei 
Staat! zu viel Volks haben Fönne, der muß im 
Ernſte glauben, daß er mehr hate, ala dus Land 
zu ernaͤhren im Stande ſey, welches. nimmermeht 
erwiefen werden kann. Ich behaupte vielmehr, 
daß jedes Land auch eben: fo viele Einwohner ers 
naͤhren koͤnne, als es nur immer erzeugen und 
hervorbringen kann. So lange wenigſtens der 
Mittel noch ſo viele und mancherien find, bie Dienge 
des Volks in einem Staate zu ernaͤhren, «ben fo 
lange wird defjelben wie zu viel ſeyn. | 


Dieſe Mittel der Nahrung find entweder ſelbſt 
auch einheimifche Oder ſteinde Quellen. Erſtere bit 
en keinen Vorzug vor den leztern, im Gegentheil 
Innen dieſe Oft och geroßere Vienſie thun. Gleich—⸗ 
wohl zeigt es Mangel an einheimiſchen Nahrungs⸗ 
mitteln An; wenn mah fremde: fuchen muß. 
‚ Unter die einheimifchen. Nabrungsmittel ze): 
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2) den Ackerbau und die Bergwerke: So 
— man noch Wuͤſteneyen, duͤrre Hayden und 
öde, unbepflanzte Felder hat, oder unbenuzte Berg⸗ 
werke in einem Lande finder, eben fo lange Omi das 

"Land nicht Volks genug. 


2.) Die Manufakturen und Fabriken: Wenn 
eigene Landesprodukten noch nicht genug in einem 
Lande felbft verarbeitet werden, und man folche noch 
roh aus dem Lande gehen laͤßt, ſo hat ein Land 
noch nicht zu viel Innwohner, und —— im Ge⸗ 
venhen noch mehr ernähren. | 


3.) Gteaßenban: Nicht die allgemeine Pofts 


kand⸗ und. Heerftraßen allein follen. gut. gemacht 
und erhalten werden, ſondern auch alle andere Ne 
benftraßen von jeder Amtsſtadt eines Staats zur 
andern, woben immer fehr viele Leute ihre Nah: 
rung finden Fönnen , wenn. man diefen- Straßenbau 
wicht gefliffentlich. zu ‚einer: Landolage des Volks 
machen will. — 

Wem die outer feiner Unterthanen oder 


Mitbürger, am Herzen ligt, der wird leicht noch 
dich} einheimifche Sucllen dazu entdecken koͤnnen. 


Unter die fremden Mittel der — kann 
man rechnen. 

1.) Diejenigen Fabrifen , welche nicht von 
eigenen, fondern von fremden Produften angelegt 
werden, woferne etwa das Land Mangel an eiges 
nen Drodutemn dazu hätte. — m. Art man 


Anhang. 883 
fit) der Schtöeiz und in Holland Millionen Men: | 


hen ernaͤhrt. | 

— chiſſarth und Landfuhrwerk: Zwey Mittel, 
wodurch man viel fremdes Geld verdienen und ſſich 
eigen machen kann, wenn es den Nachbarn zu dem 
einen oder dem andern an genug Leuten fehlt. 


3.) Andere auswärtige Dienſte von verſchie⸗ 
dener Art: So gehen zum Exempel eine Menge 
der Alp: und Schwarzwalds:unmwohner zur Ernte: 
KHerbft: und Drefchengzeit an den. Rheinſtrom, und 
andere angränzende Länder, und holen fich dafelbft 
einen beträchtlichen Verdienſt. Wer wollte um 
degmwillen fagen, daß diefes wuͤrklich einen Ueber 
flug. an. Volk verrarhe, da doch dieſe Leute nicht 
nur zu ihrer eigenen Nahrung, fondern auch zu 
Beſtreitung ihrer herrſchaftlichen Abgaben fich das 
durch zu helfen wiflen, und fremdes Geld ins Land 
zurüd bringen; aber ‚feines vorher mit fich hinaus 
genommen haben. Eben fo gehen auch alle Som: 
mer eine Menge Tyroler und Bayer nach Schwar 
ben , au Rheinſtrom und noch weiter umher, um 
als Maurer, Steitihäuer, Handlanger und Tad: 
loͤhner fi den Sommer über einen -fchönen Ver⸗ 
Dienft auf den Winter zu. erwerben. Auch diefe 
möchte: ich keine Überflüßige Leute von Bayern und 
Tyrol heißen. Br a ee 6) 


wäh 


widerſprechend fcheinender, aber gewiß nicht ganz 
serwerflicher Saz. So viel diefes Mittel gr 


* 
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hat, eben. fo viel bat es auch fuͤr ſich. Er 

düte aber nie anderſt, als im aͤuſſerſten Nothfalle 
* als das lezte Hilfsmittel erwaͤhlt werden, und 
wird Alsdatın eben ſo gut das uͤberfluͤßig ſcheinen⸗ 
de Volk eines Staats ernäßren helfen, als andre 
ftenide Mittel, fo wohl im ganzen: berrachter, als 
in feinen: einzelnen Theilen. 


Alſo iſt es falſch, daß ein Staat ju viel 
Volk haben koͤnne, iind welcher Kamerälifte die 
gänzliche: Aus wanderung des in ſeinen Augen uͤber⸗ 
fluͤßig ſcheinenden Volks aus einem Lande billichen, 
anrathen, oder gar befoͤrdern wollte, det, würde 
gegen feine Mitbürger nie genug patriottich dert 
fer, und noch viel weniger fameratifchen Eifer für 
Bas hohe Intereſſe ſeines Landes herrn bezeugen und 
an Tag legen. | 


Die Befegung ii nett erfundener und cetworbend 
Laͤnderehen und Infuln, uud die Errichtung neuer 
' Kolonien, mit eigenem Volke kann hieher nicht ger 
rechnet werden, tweil fie noch inimer mit dem ur 
serlandei-verbunden , und als Micblirger ; welche 
jum allgemeinen Wohl deffelben das ihrige auch 
beytragen, anzuſehen ſind. Vielmehr kann eben 
dieſes den Beweis abgeben, daß noch nicht 
zu viel Volks vorhanden ſeiy, fo lange ſich noch 
ſo viele unbewohnte und ———— Länder 
finden und entdeken laſſen. * 


Es iſt meine, Meynung nicht, nich über diefe 
Denfungsant, vieler Kameraliſten weiter. Wien. 8 
aſſen, 


Yaflen, föndern ich werde bios möch rimge ndthige 
Anwendungen auf bie: Fabriken made 
Sroffet, allgemeiner Nuzen der Fabriken. 








a Be 


Sie Sateifen ſind Mufkreitig für einen: Staat 
— Höchft nüzlich, und eine der mitselbaren Quel⸗ 
Ten des Reichtums deſſelben, weil auch die ftärf- 
fe: ;anfcheinende Menge hberflüßigen Volks dadurch 
in⸗ Mibeir; Nahrung amd Vervbienſt geſezt wied, 
und alle muͤßige, arme, gebrechliche, junge und alte 
Leute behderley Geſchlechts ihr Brod dabey finden 
koͤnnen⸗ weil mithin aller Muͤßiggang, Unordnung 
und Betteley in einem Lande unter feinen Inwoh⸗ 
nern am beſten dadurch verhindert werden kaun; 
weil. ‚fie: micht nur die einzelne Nahrung der Ins 
wohner in denen Gegenden, wo fie wirklich errich⸗ 
ter ſind, ſondern des ganzen Staats Überhaupt, bes 
fördern, nicht: nur eigenes Geld: im Lande. behalr 
ten, fondern auch fremdes . Geld Heriinzies 
ben Helfen; weil der Unterthan dadurch im 
Stand gefegt wird ; ‚feine. Abgaben. defto richtiger 
zu bezahlen; weil Zölle und ‚andre Impoſten dar⸗ 
Durch merklich vermehret werden ; mithin find fie 
der wirkliche wahre Stein der Weiſen für einen 
Fuͤrſten, wodurch deſſen Einkünfte täglich gebeffere 
werden, amd zunebmen mäflen. ° | 


6 ü — daß nicht at Sem durch 
angelegte Fabriken dieſe angezeigten Vortheile erreicht 
le 25 


werden, 


= 


werben. : Wer aber um deßwilleu | 
nem Voruriheil alle Fabriken für: ſchaͤdlich oder 
überflüßig und unnüze erklären, oder etwa zur 
Noth zugeben wollte, daß ſie nur in dieſem oder 
jenem Staate, aber nicht uͤberall, zum Vortheile 
gedeyen, und man ben rechten Dive damit erreis 
chen koͤnne, der würde gewiß erg — da⸗ 
von ——— 


Fuͤr einen ——— * der gerne eewas uns 
ternehmen moͤchte, der auch Einſicht und: Etfah⸗ 
zung genug. dazu beſtzet, iſt es wahrhaftig eine 
ſehr kraͤnkende Sache, wenn er fo oft. ein Augens 
und Ohrenzeuge von derjenigen Verachtung: ſeyn 
muß, womit die Fabriken: hin: und wieder noch 
angefeben. und beleget werden. Wohl Dem: Staus 
te, deſſen Fuͤrſt weife genug-ift, feiner Volksmenge 
Durch vernünftige, wohl gewählte. und gut angelegte 
Zabrifen Nahrung zu verſchaffen, und deſſen Kas 
‚meraliften patriotifch. genug denken, den vYärerlichen 
Abfichten ihres Fürften: nicht zu ‚widerfprechen, 
fondern folche mehr befördern zu helfen , als das 
Volk aus Mangel genugfamer eigener Nahrung gänzs 
lich und ohne Wiederkehr auswandern zu laffen. 


Man bilde ſich nicht ein ‚ daß nur -diefes oder 
jenes Land geſchikt fen, Fabrifen mir Vortheil dars 
inn zu errichten, Syedes: Land ,: Bein und groß, 
bat eines oder das andre natürliche gute Geſchik 
dazu. Hat man ‚genug eigne- Produkte zu Fabris 
Pelle: fo iſt auch gw Volks genug da, ſolche 
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zu verarbeiten. Geſejt aber es fehlte daran, ſo 
ziehet man lieber fremde Arbeiter herbey, um ſei⸗ 
ne eigene Produkte mehr: und beſſet veredelt, als 
roh zu ve kaufen. Fehlet es au eigenen Ptoduk⸗ 
gen, fo iſt kaum moͤglich, daß u vlel Volks da 
ſehn ſollte. Allenfa s aber, wenn dem auch ſo 
waͤre, laͤßt man lieber Fabriken von‘ fremden 
Produften: errichten‘, "und das’ ‚Wolf‘ — * 
ſchaͤſtigen als: — ne) 


- Unterflügung ve gaben. 


W* neuangelogte Fabriken einem Städte in 

der Folge nüzlich werden follen;,::fo — 
fie auch von dem Landesfürften gehörig unterſtuͤzt 
werben... Es iſt nicht genug, daß die Unt rneh⸗ 
met) Kapital genng. haben, f: Iche damit -auzufans 
gen, und Wiſſenſchaft genug, felbige gehörig aus⸗ 
zuführen... Werden fie nicht bey: ihren neuen Uns 
ternehmungen auf gehörige Arc: unterſtuͤzt, ſo iſt 
alle BIER. Geld, Me und. Arbeit verlohcen. 


Schon faſt — Fabriken ind“ aus Man 
ge: einer. folchen nörhigen Unterſtuͤzung bald wie⸗ 
der verloſchen, ohne: ihren ei jmtlichen Endzweck 
erfuͤllt zu haben, als durch Unwiſſenheit oder Lie⸗ 
detlichkeit ihrer Unternehmer. Es wuͤrde uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn, hier ‚anzugeben und vorzuſchreiben, 
worinnen dieſe Unterſtuͤzung beſtehen ſolle; dieje⸗ 
* Fuͤrſten, mn. felbft geneigt genug An, 

nd, 
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ſind, Fabriken jum Wobl ihrer Staaten und de. 
sen Innwohner anzulegen, bedaͤrfen — Bor 
ſchriften nicht; andere: hingegen, welche ‚den 
briken und Fabrikanten gar nicht günftig * 
ur ſich dießſeu⸗ wiches — 


Ich will, ‚hier: Mur: 4 viel, anmerfen: : hi 
heilen Freyheiten Benefizien; und Untefͤzun⸗ 
gen, welche man Fremden entheilet, die ſich in 
einem Lande, welches ein Fürft gerne beſſer bes 
völfern und anpflanzen Taffen moͤchte, niederlaffen, 
find auch gte Fabrike,mürdig ; und id} 
wüßte keinen —— der mit Recht und gu 
gem Grunde zwiſchen beiden — gemacht 
werden — 


‚Man Eenttet —— Aeiere ober pn 
re Ötaaten »ı welche von Natur, alles günftige Ges 
ſchicke zu Fabrifen haben , indem es weder an 
genugſamen eigenen rohen, Acker⸗ und Bergwerks⸗ 
Produkten ; noch an: Volk ſehlt, ſolche ſelbſt 
verarbeiten; und dadurch beſſer zu veredlen. Gleich⸗ 
wohl findet man keine wichtige —— darinnen, 
weil fie nicht gehörig unterſtuͤzt werden. m ars 
dern Staaten: iſt die Natur nicht fo: frengebig mit 
Produkten, und es —* wenig weſentliches zu Fa⸗ 
briken vorhanden. G leichwohl werden da die groͤſten/ 
wichtigften und ſchoͤnſtens bluͤhenden Fabriken in 
Menge geftinden ‚.: weiß die Fabrilanten ihre noͤ⸗ 
thige — — | 


5 
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Eigene Produkte, 30; 


Er Staat ,. der Manufakturen errichten will, 
- muß allemal n Anfang. dal mit feinen eis 
genen Acer: und Bergwerks + Produkten machen, 
So fange ein Staat eigene Produkte genug hat, 
und folde zu vermehren, - zu verbeffern und zu 
perfeingen im⸗ Stande iſt, ſo muß nie ein Ge⸗ 
danke zu. Fabriken yon fremden Produkten ſeyn. 
Wo es aber an eigenen rohen Produkten gaͤnzlich 
feblet, da muͤſſen fremde Produkte dieſen Mans 
gel. erſezen, und das muͤßige, nahrungs: und 
verdienſtloſe Volk dadurch in Arbeit geſezt, und 
ihre Mahrung befördert werden. Oder: wenn 
mein —— Produkten im Ueber⸗ 
hm fein Volk aͤber nicht anfmerffam, nicht 

eißig und geſchickt genug iſt, ſolche ſelbſt zu ver: 
arbeiten/ ſo hat man oft mehr Vortheil, * 
fremde Produkte einzukaufen, "und feloͤſt zu fa⸗ 
Prieiten, als feine-eigene, u 
u 341952.’ vi PR. »* 


Bey fremden Produkten aber habe ich diefe 

emerkung gemacht, Daß es beffer iſt, ſolche nicht 
Hanj’teh einzukaufen, und von unten «Auf verat⸗ 
beiten ji laffen / ſondern daß man wenigſtens eis 
den Theil der erſten Bearbeitung denen erläße; 
welchen dieſelben eigen find, und fich alsdann nu 
Die weitere Veredlung , Verfeinerung und gänjkis 
che Ausfertigung vorbehäkt, er 
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Im Geagentheil muͤſſen eigene, einbeimiſche 
Produkte von den Fabrikanten ſo viel moͤglich 
roh eingekauft, Und von unten auf bearbeitet wer 
den, damit ſie der Fabrikant ſelbſt zn feinem. Gr 
branch am beflen zurichten, „und jeden ‚einzelen 


Theil derſelben wobl fertiven kann. 


— ee 3 33 3 nd er * : ’ 
3 22 Rım2UT5? 5.) N A ' —* * 4 
Fabrifen werden nur da am nuͤzlichſten 
„angelegt, wo die rohen Produkte dazu 
am haͤuſigſten erzielet werden. 


De Fabriken werden ganz natuͤrlicher Weiſe 
I. für den Fabrikanten nur in denen Gegen⸗ 
Den mit groͤſtem Mugen angelegt, wo ex. die toben 
)rodukte dazu am haͤufigſten und naͤchſten ‚vor 
2 findet. Ich will aber damit nicht ſagen, daß 
man ſie um deßwillen auf dem Lande und in den 
Dörfern ſelhſt errichten: ſoll. Dieſes finde ich nit 
für gut; denn das Landvolk, welches ben. den 
Fabriken oft beffern und rubigern Werdienft als 
bey : feinen Landbau findet; wird. dadurch gar 
leicht von dem Ackerbau abgezogen, und iſt al⸗ 
u, geneigt, ‚folchen zu vernachlaͤßigen. Daber iſt 
es immer beſſer, die Fabriken in Staͤdten, wo⸗ 


ri u u 


felöft .e6 mehr mäßige Leute. gibt, als ‚in Dörfern 
felbft,, aber in der, Naͤbe derjenigen, Dörfer , wel⸗ 


”. 


zu errichten. 


* 
Pr 


che die rohen Produkte am häufigften. anbauen, 
Suleiae  ENIEN 5 
7 —26 Die | 


Die Fabriken finden auch in Staͤdten mehr 
Sicherheit fuͤr ſich und mehr Bequemlichkeit für 
ihre Arbeiter als anf-den Doͤrfern. Sollte man 
aber wichtiger Urſachen halber für nuͤzlicher finden, 
die Fabriken auf dem Lande zu errichten, fo muß 
und foll doch vernünftiger: Weiſe die Abſicht nies 
mals dabey feyn, ſich des Landvolks daben zu bes 
Dienen, fondern man muß viehnehr bie Arbeiter 
dazu aus den benachbarten Städten holen, oder 
gar aus der Ferne kommen laſſen, und nur blog 
folche Leute aus dem: Landvolke dabey gebrauchen 
und ihre Nahrung finden laſſen, welche zu dem 
Ackerbau ſelbſt untuͤchtig ſind. Auf diefe Weiſe 
kann man: allenfalls, Fabriken auf den Dörfern es 
richten, ohne Nachtheil des ——— 


6.) 
Privilegien. 


ik find entweder, nur fimpel, und ertheiler 
—-/ blos die Erlaubniß, dieſe oder jene, Fabrike, 
da. oder. dort-in einem Staate, von einheimiſchen 
‚oder fremden Produkten errichten „zu-därfen; oder 
fie find ausfchlieffend , und erlauben, zu Gunſten 
Des Linternehmers von einer Fabrike, Feine weitere 
> dergleichen in einem —— 


u Wenn Fabrifanten in einem Staate Fabris, 
kin anle ‚en wollen, ‚dergleichen: noch Leine da: find; 
und dazu nur ein fimples Privilegium, eine bloſe 

Bb a | Er⸗ 


vier: 
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Erlaubniß ſüchen: ſo wäre es ſehr widerſenniſch 
und: unwoiſe gehandelt," wenn man fie mit ihrem 
Gefuche lauge aufhalten/ oder gar abweiſen wollte, 
wie es manchmal geſchiehet. Ich meyne, Daß man 
bey! ſolchem Begehten ein vernünftiges Projekt 
nicht large anf die Erlaubniß warten laſſen, noch 
= weniger Yänzfich verwerfen, und zurück weis 
ei fallt. Si Rn Su ä 


5 + 


80: Fordert hingegen der Fabribant ein ausſchlieſ⸗ 
ſendes Privtlegtum;, ſo hat eu freylich mehr zu bez 
un und man maß vorderſamſt wohl unterfus 
hen ob ein Staat auch, mehr als eine einzige Fa⸗ 
Seife; vou einerled Art leiden. Fan?‘ Ob die benoͤ⸗ 
thigten rohen Produkte in Menge und in mehr als 
einer Gegend des Landes genugſam vorhanden 
find, folglich mehr als gig Ort oder Bezirk dazu, 
gute Anlage hat? Ob die Volksmenge Arbeiten 
genug zu mehreren Fabriken gewaͤhtet oder. nicht O6, 
die zu fabricirenden Waaren auch auswärtigen flaxz 
ten Verfchlüß verſprechen oder nur fin die eigene 
Landesiniwohner ’ brauchbar ſind? Alle dieſe Um⸗ 
fände wohl erwogen werden es Beftiinmen‘, ob 
ein äusfchlieffendes' Privileglum Statt fiaden koͤnne 
oder n e® NISER) e] 7 ı Ver BEEer Bude ı ACER 3 CB Fe 
ee lat. 
So ein Privilegium iſt für. den Staat (6 
wohl als für den Fabrifanten und Unternehmer 
leich beßenffich "und wichtig.‘ Wenn ein auss 
Hlieſſendes Privilegium Leurn ertheilt wird ? Die 
weder Kraͤften nach Keuntniſſe, —— 


eis 


* 
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ſchaft, weder Willen noch Vermoͤgen genug ha⸗ 
ben, die Landesprodukte voͤllig Iu verarbeiten, die 
Innwohner nach Nothwendigkeit und Erforderniß ig 
Nahlung und Verdienſt zu fezen,’ zuden zu fahrt 
cirenden Waaren auswaͤrtigen Verſchluß zu ſuchen 
und gu ‚finden: fo leider der Staat im’ Ganzen fe 
wohl als im einzelen, Gliedern Schaden davon, obs 
‚gleich der Unternehmer fein ausfchlieffendes Peiviles 
gium nicht nur im Ankauf theur bezahle hat, fons 
dern auch noch alle Jahre diefen Anfaufspreis wol 
verintereßirt. 

Und für den Fabrikanten iſt es in fo ferng 
bedenklich, ohne ein dergleichen augfchlieffendes Dr 
vilrgium eine wichtige Anlage zu Fabrifationen zu 
machen, weil er ohne daffelbe nicht Sicherheit ges 
zug, für fein darein verwendetes Kapital hat. 


"Sin es aber fremde Produfte,. die man fr 
bricict, und. man hat daben night ſowohl auf eins 
heimischen als auswärsigen Verſchluß zu fehen: fa 
werden, ausfchliefende Privilegien ſtets 9* 
ſeyn. an laſſe vielmehr einem jeden, der L 
und Geld dazu hat, feine. Freyheit, — Fa⸗ 
brilen von fremden Produkten anzulegen, Es iſt 
immer..beffer, in Ermanglung genugſamer eigener 

rodukte, zu. viel Fabriken von fremden Produfs 
ten-zu haben, und das Volk damit in Arbeit und 
dienft zu ſezen, als gar feine, und. ſoiches im 
Muͤßigang der Betteley nachlaufen offen. Wo 
Fabriken. find, findet man immer die werigſten 
muͤbigen Leute und Bettler, A 
un Bb5 2) 
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rt WE AUFGE 7.) 
Monopolien. 


Mein muß man ‚nicht mit ausfchlieffenden 
Peivilegien verwechſeln. Leztere ſollen eigent⸗ 
lich nichts anders ſeyn, wie ich ſchon vorhin geſagt 
babe, alsa beſonders ertheilte Freyheiten, mit Auge 
ſchluß anderer, eine oder mehrere Fabriken in einem 
Staate, von einheimiſchen oder fremden Produkten, 

anlegen zu daͤrfen, wobey den Fabrikanten etwa auch 
gewiſſe Beneftzien zugeſtanden werden, ohne aber 
des Verkaufs ihrer Waaren, der Eins und Ausfuhr 
halber, dieſe feibft, oder. die. Laudesinwohner einzu 
ſchraͤnken. Sie können olfodem Volke wär ſe leicht 
zum Nachtheil gereichen. 


Monopolien hingegen haben mehr. Einfluß auf 
den ganzen Staat überhaupt ſowohl, als auf jedeg 
ee Mitglied deſſelben; fie Fönnen die Quellen 
des Reichtums eines Landes eben fo wohl'eröffnen, 
als verftopfen; fie find aber gemeiniglich ſehr verhaßt. 


Die Handlung leider keino Einſchraͤnkung; fie 
will ihre volle Freyheit haben. Mur die volle Frey: 
beit allein iſt die Seele der Handlung; wo diefe 

enheit unterdruͤtt wird, und durch Monopolien 
ke leidet, da kommt die Handlung richt empor, 
fondern bleibt Allezeit fehwach , oder verliert ſich ‚gar. 
Alfo weg it den Monopolien, weil fie nur'zum 
Schaden und Verderben der Handlung gereichen; 
weil ſie wider die Freyheit der menſchlichen + 


w 
*⁊ 5 * 
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ſchaft überhaupt flreiten; weil fie der bürgerlichen 
Geſellſchaft ins beſendre nachtheilig find, und 
die Wohliart derſelben im ganzen unteigrabim 
— als ſich einige wenige darunter durch ſie 


So lautet uͤber die Monopolien die Sprache 
des. Vorurtheils; ſo ſchreyen diejenigen darͤber, 
welche ſich unrichtige Begriffe von der menſchlichen, 
son der bürgerlichen, und von der Hant lungs: Frey⸗ 
beit; machen, und welche etwa unte: dem Zwange 
wirklich ſchaͤdlicher, vecwerflichg nnd verabſa eurns⸗ 
wuͤrdiger Monopolien geljum haben, und noch leiden, 


Die Sabe perdienet:, ‚genauer unterfi ıcht zu 
— und da man fchon von Seiten gelebrter 
Geſellſchaften Preisfragen ‚uber die Beſtimmung 
des Nuzens und Schadens der Monopolien aufger 
worfen hat: fo fan ich nicht umhin, auch meine 
Meynung hier daruͤber zu erbhffnen, die um jo viel 
unpartbenifcher ſeyn wird;,.als.ich den Nuzen und 
Scharen  derfelben, und ihren Einfluß auf das 
Wohl oder Uebel eines Staats nicht nur als Fabri⸗ 
kant ſelbſt, ſondern auch als Privatınann und 
Bürger des, Siaats, empfunden babe. 


2 Man muß daben überhaupt voransfejen, daß 
nur der Mißbrauch einer Sache allein ſolche ſchaͤd⸗ 
lich mache, und ‚der gute Gebrauch davon jederzeig, 
ſeinen Muzen habe. Die Monopolien haben ihre 
gute und. böfe Seiten... Man kann fie in 2 ur 
| afs 


% 
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etiaſſen eintheiten Wo naͤmlich eines Theils allꝛ 
Ausfuhr eigner Produkte· der Natur oder des Fleiß 
ſes und der Kunſt eingeſchraͤnkt, oder gaͤnzlich ver⸗ 
boten iſt; and’ Anden Theils die: Ginfuhr fremdet 
Waaren ebenfalls nur auf gewiſſe Weiſe erlaubt, 
ober gar nicht geftattet wird. Bendes kann der 
bürgerlichen Gehellſchaft, Ad: der Handlung insbe⸗ 
ſondre, hoͤchſtſchaͤdlich, aber u fehe — 
und nuͤjlich werden. 3 
” Allee, was das: Erdreich von Natur; oder 
durch‘ den Fleiß der Menſchen hr 
durch die Kuͤnſt, duch Manufakturen und Fabriken 
noch mehr veredelt wird, muß man als die einzige 
ſichere Quelle des Reichthums eines Staats änfehen. 
Dieſe Quellen nun babe ich ſchon geſagt, koͤnnen 
durch Monopolien eben fo wohl eröffnet und. eripeir 
tert, als 2er" und natergraben — [ 


Es iſt ein Unterſchied dariun zu MVochen/ oh 
Bicfe Monopolien ſich auf eigene, oder auf fremde, 

odukte beziehen; ob «fie einzeln Privatzeronen 
jum Nachtheil eines ganzen Bandes, verliehen finds 

ob fie einen allgemeinen svaßren Nuzen aufs ganze 
Land, oder auf gewiſſe Gegenden deſſelben, verbreis 
gen, und nur wenige Glieder des Staats darunter. 
feiden ; ob fig Über ſolche Dinge ert eilet Er wel⸗ 
he man als unentbehrliche Mittel zur beibesnoth⸗ 
durft anzufehen bat, und welche folglich einem jeden 
frey gelaſſen werden ſollten; oder ob ſie entbehr⸗ 
liche, ja gar uͤberfluͤßige, Dinge zum — ha⸗ 
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ben; welche man (in — 
wienen wi. 


&. dar u allen "Zeiten jelhe nie: Böker 
—5 welche den Ackerbau vernachlaͤßiget, und 
das Feld nur ſo viel angebaut baben, als zu ihrer 
eigenen boͤchſten Mothdurft hinteichte, «und ‚welche 
weder Manufakturen und Fahriken amzulegen, noch 
auf andre Weiſe ihre. Landesprodukte pu verbeſſern. 
und zu: veredeln bedacht waren; meißt aus keiner 
andern Urfache, eis weil ſie zum üeber luͤßigen 
keinen Ausweg wußte, oder weil fie zu ungeſchikt, 
zu faul und bequem; oder auch zu furchtſam und 
ſchen geweſen ſiud, Bieferrmustärtigen —— in 
—— EISEN zu füchen,. 
ız 

d Wen mn; citeß: und bas andre rinpefne Sie 
Bee bürgerlichen Geſellſſchaft, oder mehrere derſelben 
zuſammen in gewiſſer Verbindung mit einander dieſe 
uͤberfluͤßigen Produfte durch angelegte Manufaktu⸗ 
zen und Fabriken zn verarbeiten und zu veredeln, den 
Bandesinwohnern nicht nur duch) Erkaufung derſel⸗ 
bem; ſondern auch durch Arbeit und Veedienſt, ihre 
Mahrung zu befördern, den. Ackerban dadurch zu 
wermähreh,, ‚fremdes Geld. ins Land.herein zu sieben, 
Reichtum; und Ueberſtuß dadurch unter ‚ihre Mies 
beirger zu vetbrriten, Muͤßiggang und Armuth da⸗ 
mit zu verhindern und abzutreiben, und zur Errei⸗ 
chung des Endzweks von allem dieſem viel Geld, 
wen Mühe und: Gefahr: zu wagen und anzuwen ⸗ 

bedacht find; eben um deßrillen aber, ge 
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Sicherheit ihrer Unternehmung, ſich ein Monopo⸗ 
lium ertheilen laſſen, wodurch ſie, mit Auſchluß 
anderer das Recht erhalten, dieſe P.odufte von den 
Landesinwohnern allein. erfäufen ‚witd’werärbeitet 
auch wieder Allein ausführen zu daͤrfen) oder von 
dieſerley Ans Landesproduften fabrieirten Waaren, 
keine fremde Waaren mehr ins Band herein gehen zu 
laſſen: kann man da ſagen, daß ein ſolches Mono⸗ 
polium dem Wohl der buͤrgerlichen Geſellſchaft nach⸗ 
theilig ſey, daß die Freyheit der Handlung dadurch 
auf eine gewaltſame Weiſe geſtoͤhret, und die Quel⸗ 
ken: des Reichthums dadurch verſtopft werden 8; 
ee Ir 35 Ad SENT Ist, : 
Wenn Gingegen ein Staat an einem’ oder dem 
andern nothwendigen, zum Libeusunterhalt unent⸗ 
behrlichen, oder auch nur zur Wolluſt, zur Pracht 
und Ueppigkeit, mithin zum Ueberfluß gereichenden 
Dinge, Mangel leidet, und ſolche nicht ſelbſt oder 
nicht genug erzielet, die ihm aber durch Fremde in 
Menge zugeführt werden; oder die ein jeder Buͤrger 
des Staats auswärts: ſelbſt zu holen Gelegenheit hat; 
es finden ſich Hingegen Unternehmer, welche dem 
Landesfuͤrſten fuͤr ein ausſchlieſſendes Monopolium 
groſſe Summen bezahlen, um ſolcherley Dinge allein 
ins Land herein bringen, den Handel damit im Lande 
treiben, die Preiſe dafuͤr nach ihrem Gefallen anfer 
zen, und ſich alſo an ihren Mitbuͤrgern bereichern zu 
daͤrfen: heißt dieſes Der menſchlichen und buͤtgerli⸗ 
hen Geſellſchaft nuͤzlich ſeyn ? und werden: die: 
Quellen des Reichthums eines’ Staats durch ein 
ſolches Monopolium eroͤffnet —— 
ollen 
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': Sollen alſo Monopolien dem; Wohl bet buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft nicht: nachtheilig feyn :- fo muͤſ⸗ 
fen fie keinen unedlern und geringern Endzwel haben, 
als den: Ackerbau zu befördern und zu vermehren; 
die zu Fabrikationen u. zum Lebensunterhalt noͤthigen 
Produkte im Ueberfluſſe zu erzielen; dieſe uͤberfluͤßi⸗ 
gen Produkte niemalen robh, jo, wie ſie das Land 
hervorbringt, ſondern allemal zuvor ſoviel, als im⸗ 
mer möglich iſt, durch Fleiß, Kunſt, Manufaktu⸗ 
ren und Fabriken veredelt, mit dem beſten Vertheile 
auszuführen zu den zuerrichtenden Fabriken ſich * 
der Landesinwohner ſelbſt zu bedienen; fie nicht nur 
dadurch, daß man ihnen einen gewißen und guten 
Verſchluß ihter Produkte verſchaffet, ſondern auch 
durch beſondern Verdienſt, den man ihnen bey der 
Fabrike ſelbſt zuſtieſfen Täffer, zur Arbeit und Fleiß 
aufzumuntern; die fabricirenden Waaren von eben 
ſolcher Güte, und in eben fo wohlfeilem Preife: zu 
liefern, als Fremde; die Einfuhr fremder Waaren 
dadurch auf eine natürliche Art zu verhindern; das 
Geld dafür im. Lande zu behalten, und, mo’ mög? 
lich durch die Ausfuhr des Weberflüßigen noch viel 
fremdes Geld herein ‚zu ziehen. Alles dieſes, und 
weniger nicht, muß der große Endzwek ſeyn, went 
ein Landesfürft einzelnen Perſonen, oder ganzen Ges 
ſellſchaften ausſchlieſſende Mionopolien’ertheilet, und 
Diefe dadurch einen veften Grund erhatten, worauf 
fie ihre Unternehmungen bauen, und damit aufrecht 
erhalten können, | ee 


DL *8 
f 
Solche 
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Solche Maonopolien find: unſtteitig dem Wehi 
des Staats: and feiner Glieder nicht nachtheilig, fie 
wiberfprechen auch der Hanblungsftepheit nichts fie 
eröffnen and erweitern. vielmehr die Quellen des 
Reichtums. Und wer dawider fehrenet /der iſt we⸗ 
der ein Patriot ; noch Menſchenfreund, noch gutet 
Bürger. Ein ſolches Monopolium wird aber NB. 
auch nicht ums Geld m; oder er fonderd 
* ertheilt: „dar an & nr 


Im Gag enebeit: "enn ein Land —* von fh 
eis, theils durch den Fleiß feiner Bewobtier, uͤ⸗ 
berfluͤßige Produkte hervorbringt; wenn dieſe In⸗ 
— geſchikt, ärbeitſam und fleißig. genug find; 

re Produkte ſelbſt zu fabriciren, und durch did 
unſt zu veredeln; wenn der Ueberfluß davon von 
remden ſelbſt geſucht wird, oder jeder Buͤrger des 
Staats ſelbſt Auswege genug dazu weiß, ſie mit 
Vortheil zu; — eben dadurch aber auch ange⸗ 
geist und aufgemuntert wird; immer miele Bi 

auf der Ackerbau, auf: die Vermehrung und 
Vervollkommung - frei mer, Produkte zu ver⸗ 
wenden, und der Sandesfürft wollte einem oder 
dem andern beſondern Unterthanen, oder einer gan⸗ 
zun Geſellſchaft deſelben/ oder gar Fiemden,. ein 
—2 Monopolium ertheilen, wodurch dee 
Landmann und Buͤrger gezwungen wuͤrde, ſeinen 
Ueberfiuß don eigenen erglelten Produkten nur au 
dieſe um feibſt ſtipulirte geringe Preiſe zu verkaufen, 
und nur diefe Damit Handlung auffer Land treiben 
ui ; oder, wenn nur * privilegirten — 
allein 
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allein die Erlaubniß haͤtten, die uͤberfluͤhigen Pro⸗ 
dukte des Landes noch roh und umwerarbeitet 
auſſer Land zu führen; und keine Fabriken Davon: 
Hin. Rande. feldft angelegt’ würden; wodurch alfo den 
Lan esinnwohnern der Verdienſt von ihrer Vetar⸗ 
bei ung entzogen wuͤrde, dage en aber Die aus eben 
diefen Produtten auſſer Lands fabricirten Waaren 
wiederum darrch ſolche privtleirte Kerıte allein ins 
Land herein gebracht werden daͤrften; oder, wenn 
man. feine el,ene uͤberfluͤßige Produkte unverar— 
beitet laſſen, und von privilegieten Leuten allein ſol⸗ 
che roh auſſer Land verkaufen, dagegen aber von 

enden Proͤdukten Fabriken Anlegen, und die von 
elbigen fabricirte Waaren ſeinen Milbuͤrgern in 
ſohem Preiſe aufdringen wollte; oder, wenn man 
Diefe und jene zur Leibes Nothdurft Bedürftize, aber 
im: Lande, felbft ermanglende Waaren nur durch fols 
che privilegitte Leute allein ins Land herein bringen, 
laffen , und dadurch ‚den übrigen Bürgern des 
Staats unter alle:iey erdichtetem Vorwand ders 
Weg verſperren wollte, ſich ſelbſt auf eine oh 
eilere. Weiſe nach Gefallen Damit zu verfehen: in 
Alien folchen Fällen find Monopol;en dem Wohl der 
bürgerlichen, Geſellſchaft nachtheilig, ſie berauben 
ſelbige der Freyheit, wezu einer wie der andere 
gleiches Hecht hat; fie unterdrücken die Freyheit der; 
andlung , fie benehmen dem Landmanne- allen, 
uch, Luft und Willen, dem Ackerbau mit Fleiß 
obzuliegen, fie verfiopfen und untergeaben alfo vie 
Quelle des ger ‚ find mithin — 
und man: toiderfeger ſich benſeiben mit Recht. 
AII. Theil, Ce Durch 
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Durch Exempel und Berfpiele aus der, Erfah⸗ 
us genommen, wird jeder Lehrfaz am beften ex» 
wiefen, und man hat ſo wohl von nüzlichen als 


ſchaͤdlichen Monopolien Benfpiele genug; ich will 
aber ‚von; jeder Art: nur eines bemerken, 


In vielen gebuͤrgichten Gegenden Teutſchlands 

iſt die Menge und der Ueberfluß des, „Holzes eine 
arke natürliche Quelle des Reichsthums fuͤr ihre 
nnwohner und. den Fuͤrſten, dem es zugehoͤret. 
llein dieſe Quelle iſt da oder dort bisher verſtopft 

geblieben „ weil die Gebuͤrge theils unzugaͤnglich 

waren, um dieſes Holz zu faͤllen, wegzufuͤhren 
nd zu benuzen, und weil feine ſchiffbare und 
oͤßbaͤre Flußbette und Kandle da find, dieſer reis 
hen Quelle den Ausflug zu vetſchaffen. 


Es finden ſich aber tuͤchtige Leute, welche 
es unternehmen wollen, dieſes Holz wegzubringen, 
und zu: den Ende mit unbeſchreiblichen Koſten 
Wege dahin machen, Machinen errichten, Kanäle 
graben, und wirklich it der Mähe vorhandene aber 
unfchiffbare und unflößbare Schiffe ausraumen, 
Waſſerwerke anlegen , mithin folche fchiff: und 
flößbar machen laſſen, wodurch dieſer flarfen 
Quẽlle des Reichthums der Ausfluß eröffnet, vier 
le hundert und tauſend Innwohner dadurch etz 
naͤhret, und” Millionen bi * ins Land 
gebracht. wird. 


"= Ders es wird: in in einen: — fein Tabak 
— man muß ibn ai von Fremden kaufen, 
weil 
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weil er ‚Doch faſt fo unentbehrlich als das liebe 
Brod, und defien Gebrauch fo fehr und. allges 
mein zum herrfchnden Mode geworden iſt. Um 
deßwillen aber würde Fein :Menfch: daran Mangeſl 
leiden, oder ſolchen viel theurer "bezahlen müffen, 
wenn jedem der Einkauf: defielben nach ‘feinem Ge, 
fallen frey geftattet und unverwehßte iſt. 


Allein es melden fich Leute, welche anfuchen, 
diefe Waare allein, mit Ausfchluß aller anderer 
Bürger und. Innwohner diefes Landes, einführen 
zu daͤrfen. Sie erbieten dem: Landesfürften ‚grofe 
fe Summen Gelds für die Ercheilung des Mor 
nopoliumg, und alle jahre noch eine gewiſſe Plei: - 
nere Summe fo lange diefes Monopolium dauret; 
bedingen ſich aber nur diefe Kleinigk it dafür aus, 
daß fie den Preis des. einzufüßrenden Tabafs nach 
Gefallen erhöhen , und fih dadurch für den. Ans 
Fauf und die jährliche Verzinßung des Monopoliums 
nicht nur wieder an ihren Mitbuͤrgern fchadlos 
halten ; fondern. noch auf eine. uneingefchränfte 
Art bereichern därfen, | 


Welche von dieſen Unternehmungen ift nun 
eines Monopoliums würdig ? welches davon, wenn 
es beiden Theilen zugeftanden wird, ift dem gemei⸗ 
nen Beften, dem Wohl des Staats nüzlich oder 
ſchaͤdlich ? Von beeden Gattungen’ gibt es noch 
viele Beyfpiele, und man kann fie leicht von ein⸗ 
“ander unterfeheiden. | 


z. Ce2 Die 


„7 Die fichere Kennzeichen nüjlicher Monopolien 


F ſind nie: feine andere als dieſe: Wenn der Acker⸗ 


bau dadurch befoͤrdert Wird; wenn die erzielenden 
Prodükte dadurch beſſer als bey einem freyen Hans 
del benuzt und untergebracht werden; wenn mehre⸗ 
re Innwohner als zuvor dadurch in Nahrung und 
Verdienſt geſezt werden; wenn der: Nuzen davon 
fich mehr auf die bürgerliche Gefeltfchaft Reg 
und Über das ganze Land verbreiten, als daß er 
nur bey wenigen Perfonen davon liegen bliebe 5 wenn 
‚überhaupt nicht: Maitgel, Theurung,, . oder fonftis 
ger Schaden, fondern Ueberfluß, = und Ges 
winn dadurch. im —— und — herfuͤr 9 
zn wird. : 


Das Monodollen nicht ſo — ſchaͤdlich 
— als man fie dafür anſiehet, und. ausgibt, 
koͤnnen die preußiſchen Staaten beweifen, - Wo 
find, darf man wohl fragen, Handlung und Fa— 
beifen irgend. in einem Staate des veften Landes, 
das keine beträchtliche Schiffahrt :in andere Welt⸗ 
theile hat, weil es dazu nicht. unmittelbar, wohl 
gergen ift, beträchtlicher und in befferm ler? 

Wo itrift man wichtigere Fabriken an, als in dem 
preußiſchen "Staaten ? und aleichwohl ‚find aus⸗ 
ſchlieſſende Privilegien und Monopolin das erfle, 
was ein jeder Fabrifant darinn ganz frey und uns 
denegelnficy erhält, ohne anderer großer, wichtiger 
Unterftüzungen zu gedenken. 

& 
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Man kann auch nicht ſagen, daß das Übrige 
—** darunter Teide, < Dieſes iſt allemal nur 
bloͤſer, ſeichter und von Vorurtheilen herruͤhrender 
irriger Wahn. : Wo Handlung und Fabriken bluͤ⸗ 
hen, da iſt Verdienſt, da iſt Geld und Uebeefluß, 

DA find weder Waaren noch? Lebensmittel theur, 
he Fein Mangel. nach: dem: gewöhnlichen? 
Lauf. der. Dinge: : Aber) Handlung und Fabriken‘ 
fönnen: ohne: gehörige Unterſtuͤzung niche: floriven, _ 
und am allerwenigſten koͤnnen Fabriken oßne folhe 
Huͤlfa, und ohne Privilegien oder Monopolien, 
wo ſir nut auf eigener Sea ni ‚1a lang⸗ 
auftecht exhalten. a au: 


So viel ift richtig er fh Monopolien beſ⸗ 
fer in große en, in; rchiſche Regierungen, 
als in kleine Laͤnder und in 3* Republiquen ſchi⸗ 
Fer Und in der Hauptſache iſt nichts — | 
und unwiderfprechlicher: wahr als daß Monopo: 
dien pbee: augfchlichlende Privilegien niemalen und 
aus keinerleh Urfache ; oder. unter keinerley Bo 
wand abſolute noͤthig ſind, ſondern der freie Hans 
del hat immerdar weis mehr vor fich.> Aber um 
deßwillen kann man nicht ſagen: Was wicht abe 
ſolute noͤthig iſt, das iſt auch nicht nuͤglich, ſon⸗ 
dern (hd * 


Kurje Monopolien koͤnnen dem Unternehmer 
won Dierk, und das Publikum nicht vor Schar 
n perwähren. Im Gegentheil ſind ſie beeden : 
* gewiß fchäplich. — Em der: — 
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diefe kurze Zeit: wohl benuzen, fo iſt der Schade für 
das gemeine Weſen deſto groͤſſer und empfindlichen 


m _ ig — F . J 

Immerwaͤhrende Monopolien, oder die auf 
eine lange Reihe von Jahren ertheilet find, Föns 
nen nie ſo viel ſchaden, ſie ſtellen vielmehr ſowobl 
die Entrepreneurs, als das Publifum;: vor Schaden 
ſicher, und machen dem lezten ſeinen allenfallſigen 
Verluſt weniger. empfindlich, weil: derjenige, weh 
er dazu: viele Jahre Zeit vor ſich Harjian feinen 
Mitbuͤrgern fich zu bereichern , folches nicht. mit f 
viel Schärfe und Nachdruk thut, und ſeine Be 
druͤtung nie fo merklich und empfindlich: macht, 


IP ——— 8) 1: le 
Ausfuhr roher Produkte. 
Sr, wie unter unſern neuern Kameraliſten Die 
Meynung, als ob ein Staat zu viel ⸗ Bote 
haben koͤnne, zur neuſten Mode werdem will, chen 
fo ſehr fangen fie an ,;die Ausfuhr roher Produkte 
zu beguͤnſtigen. Beides näch einem gleich ſchlech⸗ 
sen, von allen Fabrikanten verachtungswuͤrdigen 
Syſteme, das weder zum allgemeinen Wohl des 
State, noch zu beſonderer Beförderung des In⸗ 
tereſſe eines Fuͤrſten abzweket. DEI CHEN BR 


Die am wvernuͤnftigſten denken wollen Doch 
noch zweiflen, ob es rathſam fen, die Ausfuhr vor 
bet Produkte, um der eigenen Manufatenren und 
Fabriken ‚willen, zu verbieten, Ich ſage aber: “ 


I, 


Anhang: or 
iſt niche nur rathſam, ſondern ſogar hochſt billich 
und nothwendig ja, es macht einen: Theil der 

oͤßten kameraliſchen Klugheit aus daß 
—** niemals roh aus dem Lande gelaſſen wer⸗ 
den, ſondern daß man ſie zuvor ſelbſt beſſer veredelt, 
and zu dem: Ende genug Manufakturen und Fabri 
ken errichtet, alsdann aber erſt den Ueberfluß fertiger 
Waaren aus dem Lande fuͤhret, oder wenigſtens, in 
Ermanglung eigener Fabriken fie zuvor nur auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe von unten an zum Gebrauche der Fa⸗ 
hriken vorbereitet, und alsdann erſt auswaͤrtiget 
Verſchluß dazu geſucht wird; daß man alſo die 
Wolle: nicht fo, wie ſie von der Schur kommt, at 
Fremde verfauft, fondern zuvor ſortirt, jede San 
tung befonders zurichten und fpinnen läßt, auch wol 
einen Theil davon noch felbft in Schattirungen färbt; 
“ Die Seide nicht fo , wie ſie von dem Seidenwurm in 
einem Eoccon gefponnen wird, auswärts ſchikt, ſon⸗ 
dern fie zuvor. abhafpelt, wient, färbt , und: weiß 
madıt,.ja auch die Fioretſeide zuvor ziehen und 
ſpinnen laͤßt; den Flachs nicht fo, wie er von det 
Hechel kommt, fortſchikt, ſondern ihn zuvor fpinnen, 
faͤrben und blaichen laͤßt; die Eiſenerze nicht fo, 
wie ſie aus den Bergwerken kommen, in fremde 
Schmelzhuͤtten und Hammerſchmiden “liefert, fon: 
dern eigene Schmelzoͤfen und Hammerſchmiden an⸗ 
legt, alsdann erſt in Stangen zu weiterer Verar⸗ 
beitung an Fremde uͤberlaͤßt; den Salpeter nicht 
por wie ihn die Siedereyen liefern, ſondern ſchon 
in Schießpulver, und auf andre nuͤzliche —*8* 
ſche, oder oͤkonomiſche Weiſe vracbite. auſſer 

mil‘ Cr4 Lands 
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Lande u Geld macht; das uͤberfluͤßlge Holz micht in 
ganzen Stämmen und Klozen wegfloͤſen/ ſondern 
Mo viel möglich; zuvor in eigennen Saͤgmuͤhlen u 
Brettern Die lenre. ſchneiden oder wenigſtens zu 
Baubelʒ hehauen und: beſchlagen laͤßt; aus feinem 
Rebs Eelbſt Oel macht; zur Gerſte und Hopfen 
eisene Bierbeuiereven anlegt; zu dem überflüßigen 
Waizen EStoͤrker und Puderfabtiken errichter,, zug 
Anfjchrumg des übrigen Habers Stütereyen anlegt; 
Heu und Strob zur Wicbmmaftung: anwendet, und 
Sich auf ſarke Biebzuchtidege;uund. fo noch hundert 
andere Mxrodukte aͤller 3: Naturreiche niemals gar 
so . fanden menigßens: zum Theil vetbeſſert und 
—— Naar 
Ita tale hen NEE TRHCEIN id 
141 Dind:eigene Fabrißen von allen diefen Produfe 
ten im Lande ſelhſt errichtetuſo iſt es gewiß des. 
groͤßte £aineralifche.: Fehlen; welcher aller Klughei⸗ 
wider ſpricht, wenn man fie roh an Fremde abgibt, 
und deren Auefuhr nicht mit aller Strenge z um eben 
dieſeraeigenen Fabriken. willen, verbietett Ich 
wuͤßte gar bejne Urſache und keinen Vorwand auf 
einer Seitg zu ſinden, ich mag es wenden und dre⸗ 
)en, wie ich, will waxum es ſchaͤdlich ſeyn follte, 
die. Ausfuhr vober Produkte zu verbieten es waͤre 
denn, daßman auf den nichts giltigen Saz ſich 
gruͤnden, wollte, dieſe rohen Produkte würden. das 
durch dem willkuͤhrlichen Preiſe derreigenen Fobriken 
uherxlaſſen amd wenn der Landinann Bafürizunfchlecht 
bezahlt merke; ſo werde audkider Feldbau vernach⸗ 
laͤßigt Diefe möglichen Felgen: des Verdoe⸗ [am 
2.199 ⸗ e 


a 
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eben Diejenigen‘ fchädlichen Monopolien voraus wo⸗ 
pon ich ſchon geſa je habe; ohne dieſe aher und Ph 
gewalfamen Zwang fallen dergleichen beſorgliche 
Salt binweg. | 
oo ’ 

; 9). 
= Einfuhe fremder Masten. 
En Verbot der Einfuhr fremder Waaren muß 
allemal genugſam eigene Fabriken von. dieſer 
Art zum Vorgang haben‘, und dieſe malen "auch 
mit genugfanıen Arbeireen verſehen ſeyn, u das 
Land: mit ſelbſt fabrieirten Waaren nicht nur 
nach Nothducſt zu belegen, ſondern auch Vorrath 
zum auswaͤrtigen Verſchluß zu behalten. Seht 
unſchiklich und widerſinniſch hingegen wuͤrde es 
ſeyn, wenn man einen gewiſſen Artikel Waaren 
bey weitem nicht genug für ſich ſelbſt fabricirte, 
und noch igar feinen Vorrath davon haͤtte, gleichs 
wol aber die "Einfuhr deſſelben ‚von. auſſen ſchon 
vechieten wollte. Nicht einmal findet Diefes: ſchon 
ſtatt, wenn der Worzath groß genug ift, ‘das ganze 
Land damit zuiverfehen, fondern erſt alsdaun, wenn 
Be. Webeufluß. da ift, we man auch an gremde 
danon abgehen kann. u‘ 


. Mebrigens muß. dieſer — die u. — 
aſche und kameraliſche Sorgfalt ſeyn, den Aubau 
roher Produkte beſtens zu befoͤrdern, alsdann aber 
auch ſo viele eigene Fabriken zur Veredlung dieſet 
Een au — dieſelben erfordern, da⸗ 

5 mit 
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mit ſie alle im Lande ſelbſt ‚verarbeitet, ‚und: nicht 
roh weggelaſſen merden. daͤrfen, Iſt diefes, allers 
erft geſcheben/ ſo wird ſich hernach auch ‚zeigen, 
ob die ſeibſt fabricirten Waaren häufiger werden, 
. als man fie im Lande felbft braucht, und ob fich 
Dazu Fein ausmärtiger {beträchtlicher Verſchluß fin⸗ 
det, oder b fie kaum zureichen, die kandesinwoh⸗ 
ner nur zum Theil damit zu verſchen. 

äünne ı SA 

2.7 mi erſten Falle muß nothmendig: dir@infuße 
fremder Waaren verboten, oder wenigſtens mit ſtar⸗ 
Een: Concehionsgeldern belegt werden · Kam: zwey⸗ 
ten Falle waͤre ſo ein Verbot ſchon uͤberfluͤßig; und 
im dritten hoͤchſt unweiſe, weil: auch / mehtere Are 
beiter und. mehrere Fabriken nicht. anzubringen waͤ⸗ 
ven, wo nicht rohe Produtte — 
und erzielet eh on 


Und diejenigen Fabrifen f —— — 
brodutte verarbeiten, ſondern fremde; welche ſich 
noch uͤber dieſes meiſt fremder Arbeiter dazu bedies 
wen; haben ja gar wenig Recht, jemals ein. ause- 
ſchlieſſendes Privilegium, em Monopolium ; ein 
Verbot der Einfuhr: ihrer aus fremden Produkten 
fabricirter Waaren zu fordern, ſondern werden 
damit billich abgewieſen, weil nirgends fein Be 
weggrund dazu vorhanden iſt, der ſie deſſen wuͤr⸗ 
Dig machte: es wäre: denn daß das Land keine 
eigene fabrikationswuͤrdige Produkte erzielete, und 
die Vollsmenge doch in: Arbeit, Nahrung und 
rn geſezt werden ſoute, wozu man — 

82 Ro d 
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on anlegen müßte, IL: HD 


9 JJ 
Waiſenhaͤußer, Zucht- und Arbeitsbaͤußer. 


Fin Waiſenhauß und Zuchthauß und andere der⸗ 
“gleichen loͤbliche Inſtitute wuͤrden immer ſehr 
vekwidrig heiſſen, wenn fie nicht zugleich Arbeits⸗ 
äußer wären, fondern man diejenigen , welche 
arinn aufgenommen werden, umjonft, füttern und 
uf der faulen Haut Lienen laſſen wolkte. Zuchts 
nd Woifenhäußer müffen alfo allemal auch zur 
leich Arbeitehäußer finn, und Förmen iin fr Ichem 
jalfe: ſehr nüzlich werden, Aber man-muß die Ar⸗ 
eit darinn nie übertreiben, fie muß auch nicht: zum 
Bortheil einzeler Privatleute, noch zur Bereiche 
ung: des Inſtituts, fondern zum. allgeitreinen Ber 
ten :des Landes, und insbefondre vor 'andern. "zug 
Beförderung |: und Unterſtuͤzung ‚der Fabriken 
reihen: 09 4 
Man muß niemals den Endzwek daben habert; 
ie. Einfünfte einns -folhen Waifen: Zucht: und 
Arbeitshaußes jährlich ſtark zu vermehren , ſonderu 
ur den erften dazu gewidmeten Fond ficher zu 
rhalten, die Leute darinn nicht mühig ihr Bro 

erzehren zu laſſen, fendern fie zum Gebraud; 

er Fabriken {= beftändige , obfehon nicht ſchwe 

e,. Arbeit zu fegen; aber auch den Verdlenſt da; 
he aufoeine“ ſoiche Weiſe beftimmen , — 
“8 g⸗ 


9? aha: 


TERN BOCH Cab Buben bßebeale: op Zi 
tut aufrecht erhalten werden kann -, .i... - 


Die Ahfichten gehen aber gemeiniglich aus fx 
meralifcher Figennüzigzeit weiter, und. man. fiehet 
enig auf dan Vortheil der: Fabrikanten fondern 
mehr auf die Bereicherung der Inſtitutskaſſe, gder 
auf die Vereicherting des Bentels der Dfficianten, 
denen die Aufſicht und Direktion daben anvertzaug 
if. Eben dehwegen werden ſo viele diefer Zucht⸗ 
und Arbeitshaͤußet, von den Fabrikanten uuhenuzt, 
fich ſelbſt üderlaffen , und muͤſſen ſich mit ihrem 
Stifeungefonde Mümmmetkich behelfen 
1: Eben dieſe übel angewandte Haabſucht und 
Begierde nach ſchneller Bereicherung ſolcher beſon⸗ 
derer Inſtitute iſt auch Schuld: daran, daß es mik 
den Spinn⸗ und Armenanſtalten zur Abſtellung ak 
ker Betteley nicht uͤberall recht fort will⸗ und die 

gbrifanten dazu ihre Hände nicht bieten, noch 
tes ‚onen, weil man ſie dis noͤthige und: ih⸗ 
nen ſelbſt am beſten bekannte gute Einrichtung daben 
nicht machen laͤßt, und den Spinnerlohn zu hoch ſti⸗ 
pulixt, daß der Fabrikant keinen, das Inſtitut aber 
8* feinen. Officianten allein allen Vortheil davon 
Bor rhrge tina TS 


> Sig Werden oft genug davon. überzenge, wenn 
fie von den Fabrikanten verlaffen, auf eigene, 

ung ihre Gall Spinnerenen;treiben, aber, mit De 
Garne nirgends. aus wiſſen, weil eg. agtineder zu 
ſchlecht, oben zu tbeur üft „ daß eq der abzifomg 


38 nicht 






Art 28 17: 

Anhang. 413 
wicht mit Nuzen brauchen kann, " fondern ihnen 
ſolches liegen bleibt, Bis es gar verdirbt , und 
gänzlich unbrauchbar wird, Man Pönnte derglei: 
hen zwefwidrige Spinns und Armenhäufer mit 
Damen nennen, wenn es hörhig wäre, umd. zu 


ne Bel ſerung rd 


ln die aus der Wunrenmenge 
| entſlehen. | Ä 


» niedere Preis ift kein abſoluter Beweis 
von der uͤbetfluͤßigen Menge der Waaren, 
weil auch ſchlechte Waaren, bb ihrer gleich. mes 
nig genug find, Doch weohifeil ſeyn muͤſſen. Aber 
Sie Menge und die ſchlechte Qualitaͤt der Waa⸗ 
ren zuſammen genommen, muͤſſen den Preis der⸗ 
ſelben um ſo viel mehr herunter ſezen; und es 
gibt ſehr wenige Faͤlle, welche hierimm eine Aus⸗ 
nahme machen. Deſto öfters Hingegen iſt 26. ger 
Ichehen, und gefchiehet täglich, daß ‚gute und 
Schöne: Waaren auch * Menge doch wohl 
u. werden. 


Freylich gibt ds ud Gabe daß die be⸗ 
* und ſchoͤnſten Waaren nicht nach ihtem innern 
wahren Werthe geſcha t werden, weun, fie zu haͤu⸗ 

g vorhanden ſind. & wohl je; fer; als Wein⸗ 
au und die Fabriken haben dieſes ſchon oft erfaßs 
ee, und es iſt wirklich eine eidſten kaufe 
u nifchen 


> 
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nifchen Spefufationen und. der feinften-Kunftariffe, 
wenn die Holländer als einzige Xefizer des feinen 
Gewürzes weder die Anzahl der Bäume überkand 
nehmen laſſen, noch, dasjenige, was die wuͤrklich 
enge Biume liefern, alles zum Berfaufe 
Ausfezen, fondern oft eben fo viel verbrennen, um 
nur denjenigen hoben Preis diefer Waare ſtets gleich 
zu erhalten, welchen fie als den nuͤzlichſten dabey 
zu beftimmen für gut gefunden haben 


Alzugroße Menge auch der beften Paaren 
iſt alfo öfters ſchaͤdlich, weil fie gerne allzuniede— 
ze Preife zur Folge hat, ob es fihon Feine abios 
fute Folge davon iſt. Und allzuwohlfeile Preife 
find nie nuͤzlich, weil fie gar bald einen Mangel 
der Waate nach fich ziehen, indem fo wohl der 
Ackerbau als die Fabriken dabey leicht vernachs 
laͤßigt werden. * I 


Tee ——— 12.) | .. 
Geringe Abgaben ausgehender Masten, 
und ſtarker Beleg eingehender | 
E MWoaaren. 
Nuege bende Waaren ſollen eigentlich wohl mit 
geringen Abgaben belegt werden, doch leidet 
dieſes eine Ausnahme. An fo ferne ausnebende 
Waaren ein Ueberfluß heiſſen, follen fie freylich 
nicht mit ſtarken Abgaben beſchwert werden, wenn 
man — | befoͤrdern, und fremdes Geld 
dafuͤr einziehen wi, | — 
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Aber auch eingehende Waaren Bann man 
richt ohne Unterfchied Hoch anlegen, denn ſie find 
sfters ein Beduͤrfniß, welches das Land. nicht 
elbſt Herfür bringe, und das man auf gewiffe 
Weiſe unentbehrlich heiſſen kann, mithin würden 
ſtarke Konzeßionsgelder groͤßern Mangel an ſolchen 
Waaren verurſachen, und ihren Preis zur Be⸗ 
ſchwerde des Publikums zu viel erhoͤhen. 


Hat ein Landmann wenig eigene Produkte 
zu Fabriken, und man findet um deßwillen noͤ⸗ 
thig, fremde rohe Produkte einzuführen und Far 
brifen davon. anzulegen, um die Volksmenge dar 
durch in nüzliche Befchäftigung, Nahrung: und 
Verdienſt zu fegen: ſo verdienen diefe fremde Pror 
dufte eben fo wohl, daß fie bey-ihrem Eingang 
ins Land nicht hoch beſchweret werden , als die 
von. eigenen Produkten fabricirten und ausgehens 
den Waren. Man kann bierinnen vernünftiger, 
Weiſe nicht wohl einen Unterſchied machen, weil 
beide Fälle gleichviel zum: Vortheil des Staats 
beytragen. wen: | 
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bebung der Impoſten nicht. allemal ihre gute Wit 
kung thun, und oft übel angewandt find; 

Der austbärtige Verfchluß einer Fabrikwaa⸗ 
se kannn auch vor überhandtiehinender , immet 
pet Qualität derſelben herrüßren, und alds 
ann gehört billih der Nachtheil, fo daraus ers 
wächst, dem Fabrifanten allein. Eine Vermins 
berung oder Aufhebung der Abgaben dieſer aus⸗ 
gehenden fchlechten Waaren würde alfo unwuͤrdi⸗ 
gen Leuten zu Theil werden, und doch keinen wei⸗ 


teren Nuzen in der Haupt ſache haben. 


Wenn hingegen eine Waate auswaͤtts da⸗ 
durch ihren Abſaz verliert, weil dergleichen Waa⸗ 
ren auch von andern Orten her haͤufig auf cinen 
Plaz gebracht werden: aledann iſt der Fall da, 
wo fo. eine Aufhebung und Nachlaß der Impo⸗ 
ften Statt findet, wohl angelegt iſt, und Rauſen 
ſchaffen kann; weil der Fabrikant dadurch in 
Stand geſezt wird, ohne eigenen Schaden wohl⸗ 
feiler als andere zu verkaufen, mithin ſeine Waa⸗ 
ren nie liegen bleiben. Es iſt öfters nur um eis 
ne kurze Zeit zu thun, bis man andere dadurch 
abgetrieben hat , alsdann kann die Sache wieder 
ihren alten guten Gang geben. = 
. Niemalen muß, fanteralifcher Eigenntiz fo ein 
- Hülfsmittel, feinen. eigenen Land: und Fabrikpro⸗ 
Duften auswärts einen: offenen: Weg zu: erhaltenz 
verfagen und auffer Acht laſſen. ; Denn es ifl 
doch immer beſſer, ſeine uͤberfluͤßige a 
— | 
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kets wegzubringen/ fremdes Geld dafuͤr ins Land 
u ziehen⸗ die Fabriken: dadurch im Gang; und 
bre Arbeiter im Verdienſt zu erhalten damit 
ie Lihre Übrigen. Ab gaben richtig s bezahlen 
koͤnnen, als um weniger Abgaben willen); die 
nan eine zeitlang fahren laͤßt, alle vorbemeldte 
VBortheile zw „verlieren und feine Produkte ſelbſt 
ehälten zus muͤſſen zörcbeil: die gewiſſe Folge da⸗ 
on auch eine Vernachlaͤßigung ‘des; Aderbaus 
nd: bin Stillſtand der Fabriken iſt, welche, Fehr 
er man micht allemal ſo gleich wieder mit andern 
nuͤzlicheren Einrichtungen verbeſſern und verwechs⸗ 
en kann. | 

a ade ng 

Aber moch sein viel ſicherers Mittel den, Un⸗ 
verth einer Waate zu» vermeiden) iſt dieſes, daß 
nan Keber Den: Ueberfluß ſeiner fabrieirten Waa⸗ 
en. zu Haufe behaͤltn Vorraths haͤuſer und Mas 
jazine davon errichtet, und die Zeit abwartet, 
is dieſe Waaren wieder geſucht werden, wo 
nan hernach gemeiniglich mit großem Intereſſe 
ein. Lagergeld dafuͤr einziehen fanın, Man hat 
von; ſchoͤn oft die nuͤglichſten Beyſpiele gehabt. 
Es find: oft mur zufaͤllige Nmſtaͤnde won Luger, 
Daur, welche einer Waare den auswaͤrtigen Ver⸗ 
chluß verſagen, und da muß man nn die Zeit 
uowarteneinen · ſchoͤnen Vorrath ſammleng , am: 
ernach bey guͤnſtigern Vorfaͤllen den Nunen dar⸗ 
us zu ziehen. 


‚Hl Theil, DD» Allein 
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51:2 Allein dieſem Aufbewabren und Daheimbeo⸗ 
haltew iſeiner ruͤberſluͤßigen unwerthen Waaren fie 
her oft, vim ogroßer Fehler im Wege daß die Fa⸗ 
Beikanten wicht reigene Kraͤften genug Gaben, dieſes 
gu thun /Aund⸗ zugleich ihre Fabrike fortzuſezen und 
Ami» Gürng: zulachafeen. In ſoichem Falle, iſt es 
noch virl Weſſer / wenn entweder der; Landesfürft 
sr are Kapitaliſten ihnen um geringe Zinſe 
it Gelb zn Huͤlfe kommen, welches ihnen in der 
olge dei beſſera Dienſte thun Fanıt, als die 
rininderung oder Aufhehung dev: Abgaben. 


ln ‚ -. - * an 2} | 
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Man muß alſo von dem Weberfluffe feiner Fa⸗ 
hrikwaãren mie nich Markte führen / als man 
ſich zu verkaufen? getraner‘, ober um deßwillen, 
wenn ſie von andern uͤberfuͤhrt werden, um ſchlech⸗ 
ge: Pröife: vetſchleudern um nur Geld zu loͤſen, 
und ſeine Waaren unterzubringen, ſondern ſolche 
nieber zu Haufe: behalten/ und auf guͤnſtigere Zeit 
und Umſtaͤnde aufbewahren: Sind es Waaren, 
die! DAB’ Lager nicht leiden koͤnnen/ ohne zu verder⸗ 
benzifo macht dieſes wieder einen Unterſchied aus) 
und erfordert andere Masregeln. Es iſt auch am 
beſten wenn man dergleichen Waaren nie im Ue⸗ 


herſtuffe macht» weil’ ſich oft die rohen Produtta 


dagu beſſer. als die verarbeiteten Waaren aufbe⸗ 
Bühne, > HE ne me: 


# ‚ ® ® 
av“ — YET: 
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13.) 
Verordnungen, in, Handelsſachen. 


lle Verorduungen «in Handlungs ⸗ und se 
ſachen muͤſſen⸗ ſich auf ‚eine genaue Ken 

Di Haudlungsbillanz gruͤnden. Diefe, Handlungs: 
biltangnaberi muß fo viel möglich den; Avanzo auf 
ihrer Seite: haben, oder wenigftens, nicht: negativ 
ſeyn. Aber dazu gehört freylich etwas mehr als 





bios) Famevalifche Wiſſenſchaft und Kenntniß, und 


man hat Urſache, nicht: nur alle Jahre eine, folche 
genaue Handlungsbillanz eines) Staats zu formi⸗ 
zei) um von dem wahren Zuſtande derfelben, ſtets 
verſichert zu ſeyn/ ſondern auch kluge, erfabene 
und Einſichts volle Handelsleute und Fabrikanten 
dazu⸗ zu ziehen „wenn: die Billanz nicht falſch 
werden; und die Verordnungen in Handlungs⸗ 
und Fabrikſachen gi wi wi widerſorechen 
—— Im a ne 14 
* Wie oft * viel dawider angeftoffen wird, 
weun dieſe Billanz bloßen Kameraliſten allein uͤber⸗ 
laſſen wird, bezeugen die vielen zweckwidrigen Vers 
ordnungen, welche ſo gerne von. dieſen Fächern 
Zewz der Handlung und den, Fabriken ſo ei 
tbeilig ‚find , die bluͤhendſten Umftände, derſel 

oft _fo chnell in Verfall bringen, und die. Billans 
zen unabänderlich negativ machen, wenn fie vorher 
kange genug * tiv —— finde... 3 2 
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VRAV 14.) 3 | 
Au Dr Er me » LEN EI 
Ts: gibt Kameraliſten welche behaupten Lei 


Whebanken ſeyen für ein Land ‚gefährlich, 

die Hanblungsbillanz zuwider fehis Ebe man aber 
ibiefes geradezu vbehaupten kann d muß guwoe woch 
vieles beſſer auseinander geſezt wer 3 
ein. za une die molnmnd mis el 
u De erſte Hauptfrage wird: ſehn / ob wine: na⸗ 
ehittäche innere oder auſſere Unmoglichteit vorhaw 


den ſih die Handlangsbillanz zu ſeinem Vorcheile 


Hi berbinmen und zu vetaͤudern oder stidyet: Sie 
het man, daß es nicht moͤglich iſt / dieſe Haudluug⸗ 
illänz jemals durch alle erdenkliche Mittel pofttiv 
gu machen, ſondern daß die eigene Beohrfnißund 
Einführiing fremder ‘Produkte and Waaren ſtets 
Feoͤßer fen: wird, als Die Ausfuhr eigeter Pros 
dukte des Ackerbaus und des Fleißes, mithin auch 
die Handlungsbillanz nie ande ſt als negativ ſeyn 
Vid werben kann: fo’ Ninne fteylich· Leihedanken 
inch eben ſo lang ohne Nuzen/ ja fies finden-micht 
ii mal Statt ſondern mar muß vorherdie Zug 
flucht zu Beitenjenigen freniden Hutſomuitteln nebem⸗n⸗ 
Vehhe Hg" im erſten h zur Unrechaluung der Volle⸗ 
Renge angemetkt habe in det Folge “aber Fam 
man erſt· weiter denken et a de 
a eben ea chi 39 
Im Gegentheil, wofſerne? nie; die geringſte 
Wahtſcheinlichkeit da iſt, daß ſich die Billanz in 
Zukunft verbeſſern laſſen warde; ſo iſt eben — 
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Sans. — 

thig da helles Leibe und es tann 
fe De Albhriit fi ji —2B bes, 
fördert. wi rden Da Yin) geihebe ech, follten auch. 
ſchon ‚neh. ein E ah vordb e "heben, bis man 
feinen. Endzioe ig, dr. hl man fr 
m mi * — A er 


Shmereh davon ei ten il lauttedenden 
gu und. ah, ſpiel. — europäifchen 
Staate mag jemalg | ‚die Handlungsbilany mehr 
wider geweſen ſeyn als Schweden? Wie fiber 
08, aber jezt und in gegenwärfigen eiten dami 
aus ? Und, wie wird es in Zutunft damit „ber, 
Schaffen fern, wenn feine Fünftigen Beherrfcher 
ſtets einerley weile Verfuͤgungen machen und 
die, a a nicht im. Yen e — 
wo na — ———— 


Se lauge Schweden feine eigene Produtie 9 
haͤufig Kara hat, nicht, felbft, Durch, angelegte 
BR Fabriken befler verarbeitete und veredelte, 
fonderm folche faſt ganz roh und unbearbeitet,, auch 
nicht ‚einmal durch ** Schiff e.felbft ausſchilte, 
ſondern bey fü ſich durch fremde N abholen ließ; 
und ſol es ſich nicht mit feinen Beduͤrfniſſen in 
feine eigene Produkte einzufchränfen mußte; war Die 
Billan; demfelben, ungermeiblich zumiber, und. ihte 
—— ante, in ſolchen Umſtaͤnden wenig a 
ſchaffen. Da man aber aufieng, exe Fabriken 
Nr fei einen eigenen Produkten zu errichten; Da man 
— —2 ses ju,searbeiten, 
4 = ver ved 13 


— antan 
verebeln und zu ehren, Se äft (din 






Produkte a ‚an A ir Hi 
® folglich und mehr Mr 
anbringen, A diefe Bun x —— 
zu beſorgen, und Die Fracht dafı za 
da man für nöthig faiid, N mit. — 
fen ‚mehr. an feine eigene 9 dukte zu, ie 
unentbehelichen” hut felöft" € ängel en 
* Staaten und Welitheilen —— 
eigene Schiffe abzuholen; eben fo Hald fen | 
illanz an, fich zu —— hl — 
noch auf dag gewiſf ſte boſttiv 3 en, * 
our 
er, geißehanf, „eteähten aid jrüen‘fah * * 
. Man Bifde fich nicht ein, daß geife © Staaten 
ai Pleine Länder unmd alich ji mals ie Handlungs: 
Bilanz zu Dee einzmtichten verntögend fi 
Dieſes hieß immer Kor, enge | 
® et mit dem Gedane en, BA; m aa 
of haben, Fönne, in ——— 


eh 
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* 
Ss lange fd ne Ki — 
ger Melttheit die, Handlungshillänz Ri ider 
I nicht ſelbſt — — — it, 
Bis A wa > (6 (ige, 
evolutio unſerm 
ſo Wie es noch ſo viele — | 
—— Streiten darauf gibt“ eben’ fe 
—29 — — — Staat die Ba 
ein eit, die Ho ng or ſich, 
6 — da Sue un re 
par⸗ 














Eyarſamkbeit / zu verbeſſern, und ſo bald man nur 
einmaf: den erfien Gedanken Dazu gefaſſet Bat eben, 
ſo bald kann und muß eine Leihebank, als das erſte 
befte Mittel dazu, errichtet werden. 
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hohe. Zinfe haben Seinen ehr machtfeiligen Ein⸗ 

flug auf die Landwirihſchaft und Manufaktu⸗ 
ren. Sie find ein Beweiß, daß der Akletbau ver⸗ 
nachlaͤßigt ſey, daß weder genug eigene Produkte 
vorhanden, noch die noͤthigen Fabriken zweihrer 
Verarbeitung und Veredlung angelegt und im Ganz 
ge ſeyn, Daß es an Geld und Kredit Jehleyiind daß 
die Handlungs billanz gewiß negativ ſey.c So bald 
Aber der Acerbau vermehret und.werbrfjertssuied, 
mehrete Produßte dadurch erzielet und. genug / Fabri⸗ 
Een zumihrer Verarbeitung angeleget werden/ um 
nicht nur ſich ſelbſt damit nach Nothdurft zu verſor⸗ 
gem / ſondern auch ‚noch etwas uͤbrig zu behalten zum 
ausfuͤhren, eben fo baid wird der Kredit ſteigen up 


—— fallen die Handlangebillanz aber · Kch zum 
ortheil veraͤndern. Y ii Bus rt, Dre Hk, 
OEL VE :——7 — — V th] 


Beh hohen Zinfen kann alſo · weder der Lands. 
wirth noch der Fabrikant und Handelsmann beſte⸗ 
hen. ¶ Daraber gleichwol der Ackerbau und die Fa⸗ 
briken die einzigen ſichern Quellen des Reichtums 
eines Staats find: fo muͤſſen hohe Zinſe dieſe Quelle 
nothwendig verftopfen, fo lange nicht auf Verbeſſe⸗ 
— Dda4 rung 


77 hang; 


rung od Vermehtung des einen und: des andern 


alter mögliche Fleiß⸗ Sorte Re Aufmertſamten 
verwendet — rs nn 


"ag Be RE 
Ueberftuß an badrem Gelde. 


De es moͤglich ſch ah Ürkerfug an banrem 
Gelde lin einem Staate dem auswaͤrtigen Hau⸗ 

det und. Verſchluß der Mauufakturwaaren nachtbeis 
liger, als! Mangel: deſſelben ſeyn koͤnne, weiß ich 
nicht zu begreifen? Gleichwol iſt dieſes auch einer 
ve Parador Sie nnſrer bouigen — 


Heige Fabrikont veirh % denken, über 4 
And. ich. kann gar Beinen Grund. dazu finden, voch 
Sieb weniger wird man Benfpiele zum Beweiſe diefeg 
Sazes; aufftcehen koͤnnen. Vielmehr koͤnnen unzaͤhe 
liche Fabrißer und ganze Bänder denſelben umſtoſſen. 
Haben vielleicht diejenigen, welche diefes glauben, 
den Gedanken dabey, daß der arme Fahrikant ge⸗ 
zwungen ſey/ deſto fleißiger zu arbeiten, feine Waa⸗ 
zen deſto eher zu verfaufen,, und; um billichern Preis 
zu geben, um Geld zur Fortſezung ſeiner Fabrike zu 
loͤſen: 6 möchte er im exften Punkt recht baben, 
im uͤbrigen aber ſich ſehr irren, weil gemetniglich 
der. Fehler damit verknuͤpft iſt, daß dergleichen: Fa⸗ 
brikanten ſo * wieder hoͤren J fehlen. * 
zu ke EURE 
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Auhang. 423. 
Meiner Meynung nad kann Seinem: Far 
beifanten; fo wenig als einem Kaufmanng; darum: 
zu thun ſeyn, immer nur viel zu perkqaufen, ‚ol 
es mit Nuzen oder Schaden geſchehe, ſondern ein 
gruͤndlich· und vernuͤnftig denkender Fabrikane und 
Kaufmann wird mehr Darauf. ſehen hey ſeinem 
Verkquf einen reellen und ſichern Gewinn ju fins; 
Ben. und weniger Geſchaͤfte zu Bahn Tals ie 
Geſchaͤfte ohne Nuzen. on Dun 


Er 
=) dad rn 


ee er ar On Nr > I rt 
Wo hkein Geld.ift ben Fahrifen »:D8, gibt. 9 
nichts als Stuͤmpeleyen, da wird ſtets mit Schas; 
den. varfauft, und da⸗ muß, nothwendig das: Fabein 
eiven bald aufhoͤren. α3 
rt ac BL ER NI DH H BEIN 77 AUG Bu n* Y2 
Will jemand den Vergleich. zwiſchen ganzen 
Stagten anſtellen, ob es zum Aufkommen ber Fabriken 
und. Handlung beſſer fen, ehar viel Geld ala weniges 
zu. haben/ der halte nur Holland und England gegem 
Frankreich und Spanien Hund merke firh den groſe 
Eern Unterſchied. zwiſchen der Handlung nd. dem 
Fabriken erſterer Laͤnder, gegen die leztern. Und 
wenn er uͤberzeugt iſt, daß Engelland und Holland 
ſowohl im Ganzen genommen, als in beſondern 
abriken und Handlunge heſellſchaften uugleich meh. 
eld als Frankreich und Spanien, und wie * 
glaube aus: einerley Grund: nicht nur mehr force, 
zur Handlung, ſondern auch wuͤrklich unendlich 
mehr auswärtigen Verſchluß ihrer Fabrifwanrene 
haben, als Frankreich und. Spanien: ſo wird-ke: 
ben unerweislichen, und ſich ſelbſt widerlegenden 
Bu Dd 5 er 
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Gedanken fFahren laſſen/ daß das viele Gelb in eis 
nem: Städte den auswärtigen Verſchluß feiner" Fa⸗ 
brikwaaren hindete. .. — 
TRUE 9 air ı 4 BP NERLGReR: * a: A Bee CE Fe 
ei: Nichte! das uͤberfluͤßige Geld eines Staats 
ſthwaͤcht die Fabriken und die Ausfuhr ihrer Waa⸗ 
ven. Ebliſmnd andere Umſtände, ‚die dieſes verur⸗ 
fachen. Vorickungen, welche die Handlung und 
Fabriken ſo oft unter mo narchiſchen Regierungen zu 
dulden haben; Stolz und Verachtung, welche die 
Groſſen eines "Staats und der Adel deſſelben gegen 
die Handlung und Fabriken bezeugen, wobey ſie 
ſich kriner beſondern Unterſtüzung zu erfreuen Haben; 
kameraliſcher Eigennuʒ und Habfucht, welcher die 
Fabriken in Kontribution ſezen will, ehe ſie ſelbſt 
etwas für’ ſich gewinnen Mangel oder ——— 
an Lebensmitteln/ eine Folge des vernachlaͤßigt 
Ackerbaus ſchlechte Polzey und dergleichen Um⸗ 
ſtaͤnde mehr ſind die Hinderniſſe/ wenn die Fabri⸗ 
ken und Handlung eines·Staats nicht gedeien/ und 
der auswaͤrtige Verſchluß ihter Waaren abtimmt, 
— MUS Hr TED cha ee Are 
get nr ent DREI TI ee 
ra Ö ni. iD 17.. BT a 
Fremde Produkte emheimiſch zu machen, 
$% ch habe uͤher diefen Punkt ſchon in dem vorigen 
a) zwehten Bande dDiefes Werks bey Gelegenheit 
der angoriſchen Ziegenhaare und in dem gegen? 
wartigen Bande beh dem erſten Hauptſtuͤcke, bei 
treffend die Apochnum Seide vieles ' gefagts = 
238 „un... mu 
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nuß aber hier. noch ein und andere Erinnerungen 
ießfalls nachholen. 2 


Stemde. Bropnfte anbeiniſch zu * 
den dazu gehört 


2) Daß ihr Kiban; ihre Emebung in uns. 
fer. ‚Erdreiche, unter unferm Klima, bey unſerm 

er und Futter eben ſo gut gedelht, als Din 
* te a Hauſe ſind. | 


2.) Daß das, was fie wim Gebraut iniferer: 
abrifen-tiefern toeder- an Menge noch an’ Güte, 
Schönheit und Feinheit ſchlechter bey uns werde, 


als de, ‚wo fi fie. wuͤrklich Ki N Natue‘ einheimiſch 
ſind. „9 : 


3.) Daß fie ſch nicht etwa in unſerm Erbr⸗ 
che nur anpflanzen laſſen, keimen und wachſen, fon: 
dern auch Bäche ;. Frucht, und Saamen tragen, 
ſch min and leicht und gerne vermehren laſſen. 


ö J: aß man fie. ben ung. auch zu veratbei⸗ 
ten, u Geredlen, und zu berfeinern verſtehe und 
nicht noͤthig habe, zu ihrer Verarbeitung Leute 
von daher „mit, großen Koften kommen zu laſſen, 
vo fie, zu Hauße find, und mie größe Cohn, „ 
watrballen — 





—1 — J 8 1 
Wenn ſich alles dies von a Produ Flen 
fügen und! beweiſen laͤßt, alsdann kann man ſie 


ein heimiſch · heißen, aber eher nicht. — 
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Ich denke immer, die Natur ſelbſt beſtimme 
es aufs gewiſſeſte und ſicherſte, was man in jedem 
Lande einheimiſch nennen und machen koͤnne, oder 
nicht. Auch die: weiteſte Entfernung“ von einem 
Pole bis zum andern hebt eine Aehnlichkeit der 
Pflanzen nicht auf, welche die Natur von ſelbſt 
hervorbringt, wenn Erde und Klima beeder Erdgee 
genden einander nicht zu ſehr widerſprechen, und 
entgegen, ſondern meiſt gleich. und einerley ſind. 
Man findet zum Epempel eben die Kräuter und‘ 
Wurzeln auf den Schweizexalpen, die man auch 
in. Lappland: antrift; ein, Beweis, Daß. Erde und: 
Klima, ohngeacht der weiten Entfernung doch viel 

aͤbnliches miteinander „gemein. haben, und dieſe 
Kraͤuter in beiden Orten von Natur einheimiſch 
ſind. er ze 

Insbeſondere entſcheidet hierinn das“ Waſſer 
und die Luft das meiſte, ſo wohl in dem Pflanzen⸗ 
als in dem Thierreiche, und wo dieſe in verſchie⸗ 
denen Gegenden von einerley Art und Wuͤrkung 
find, da flimmen gemeiniglic auch Erde uud Son⸗ 


nienwaͤrme zufammen mit überein. ‘, 
. a — r . "delt De, 


Was die Natur niche von ſelbſt hervorbringt. 
föndern durch die Kunſt und mit beforiderer Auf 
fiht , Wartung, Pflege und Fleiß ergögen wer— 
den muß, dieſes fann man: nie einheimiſch heißen, 
oder in-fo ferne, einpeimifch machen, „Daß; man e6: 
in genugfamer Menge zu feinem Gebrauche erzie« 
len koͤnnte. | u 
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i Man ꝰ hat zum Fabritgebrauche verſchiedene 


ande Produkte, auf die man ſchon vielen Fleiß 
verwendet Hat, ſie in Deutſchland einheimiſch zu 
— aber vhne guten Erfolg. Die Seide iſt 
darunter· ein Hauptgegenſtand geweſen, und noch 
Fest kann man nicht ſagen, ‚daß man ſeinen Zweck 
damit erreicht, und die Seidenzucht in Deutſchland 
tinheitnifeh: gemacht habe. "Daß man uͤberall fo 
viel auf die Maulbeerbaͤume Verwendet, und fie in 
Menge anpflanzt, dieſes macht die Sache noch 
micht aus. Es iſt bekannt genug, wie wenig die⸗ 
fe ſelbſt aUgenrein wohl gedeien, und ob fie ſchon 
wachfen Laub und Fruͤchten tragen, doch: alle 
Fruͤhjabre fo gern erfeieren, ſo, daß man’des Fut⸗ 
ters für die Seidenwuͤrmer niemalen zu rechter Zeit 


— age | 


ð die Seibefüicht einheimiſch werden Fall, 
Da muͤſſen die Seidenwuͤrmer Auf. dem freyen Felde 
auf den Maulbeerbaͤumen ſelbſt gewogen werden, ſich 
kinſpinnen/ paaren, ihte Eier legen, und dieſe auch 
unter frehenn Himmel nicht zu Gtunde gehen, ſon⸗ 
Bern es mufſen im Fruͤhjahre zur rechten Zeit, mit 
dem Ausſchlagen der Mäulbeerbdume, die jungen 
Wuͤrmer duskriechen, und: ihr Futter ſelbſt ſuchen 
ronnen. Wo dieſes nicht ſtaͤtt finder, da fehlt noch 
Biel daju⸗ daß die Seidenjucht einheimiſch ſey. 
sn. ne mn? Be Pr 


Es ift nicht bie Folge, daf die Seidenzucht 
abſolute dee Natur ſelbſt uͤberlaſſen werden muͤſſe. 
Den auch da, mo dieſes wirklich möglich ft, 
und 
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and zn Theil gefchiehet erziehet ma Wirk 
‚mer: doch mit —5 Fleiße ee en a 
den Hänßern, und: erhält: dagon ſowohl Belle 
Kine; feinere Seide. Aber ‚wenn. fie: ‚ürgendrop. 
heimiſch ſeyn fol, da muß. ſie doch in, dem fr 
Felde „ohne ‚Wartung, und Pflege erzogen. 
Können. Wo aber: dieſes nicht iſt, wo die Mau 
beevhäume des Winters „und im Fruͤhjahre 






wem ſie ſchon ausgefchlagen ‚haben ;dem Crfrieren 
antermprfen ſind, mithin ſich wede die „Ener, der 
Seidenwürmer, noch die Würmer felbft ang I — 
Himmel auf den Maulbeerbaͤumen we n koͤnnen, 
ohne zu⸗ Grunde zu gehen; De Mi | 
sewib noch nicht, enahe zich 


* * 
en wird auch wohl id ei, ind | 
denfabrife in Deutfchland finden, we * if 5 
men fünnte, ihre Wagren von 355 ſeibſt 
gezogener Seide zu, verfertigen, ſondern alle muͤſſen 
fich darneben noch viele ſemde Seide,an Sei 
aus. Perſien, und. aus Dftindien gerfehrei 
Die, eigen; ‚gezogene, Seide; macht img, om "le 
‚fen Astheif daran aus. Die Ti 
aber uhedisnen, ſich hicht eines Fadens ii 
Re ijnd dieſe giaube⸗ ich fahren am Defte 
Beweis y wie; viel noch aller Bemuͤhung unge⸗ 
achtet, Daran. fehle doh die Seide ein bey up 
enbeh bes Produ t beiten koͤnne. 
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noch wiskistoeriger Die--Zurichtung: amd Reranbei 
sung der Seide gehörig, verftünden ; „foudern, man 
trifft: in allen Seidenfabriken mehr Framoſen uud 
Italiener ant, als Deutſche. som 08 0% 
ig BL? 2500 Bitte U E62 oh ım 
Mach der Seide iſt auch angoriſche Zie⸗ 
genhaar oder das ſegenannte Kameelhaar, ‚eig 
Gegenſtand geweſen, auf welchen man hin und 
wieder, ſchon viel Gelde verwendet hats mm daſſel⸗ 
be: zu ʒeinem einheimiſchen Produkte zu machen, 
Iſt aber / ſchon bald ein ganzes Jahr hundert Die 
Seide noch nicht wuͤrklich einheimiſch gemacht 
worden: fo wird wohl alle Bemuͤhung des ango⸗ 
rischen Ziegenhanres (halber in Ewigkeit vetgebens 
ſeyn, weil es hiebey wicht darauf ankommt „nd 
erfte Zucht an Ziegen und: Boͤcken pon dorther 
zu bekommen, und ſolche fich vermeßren zn Tale, 
ſondern vielmehra dieſen angoriſchen giegens beh 
uns auch: ihr: gewohntes Klima / Waſſer und Fu⸗ 
ter zu verſchaffen. Denn! ohne dieſes mir g 
alle Bemuͤhung vergebens ſeyn. Ichaglaube weſt, 
daß nicht die beſondere Art dieſer Ziegen, ſon⸗ 
dern sähe: Klima, unter welchem aſie leben ‚und 
ihr: Wafler und Futter, ‚das fie genießen „ihnen 
ihre feine;;i fehönesumd lange Haare giit. Koͤn 
nen ⸗wir ihnen dieſes bey uns verfchaffen; ſo brag 
chen wir keine angoriſche Ziegen mit unbeſchreib⸗ 
lichen Koſten kommen zu laſſen, ſondern wir daͤr⸗ 
ſen nur unſern eigenen Ziegen Das nemliche Waſe 
ſer und Futter verſchaffen, welches rnergin here 
—— haben, und daͤrfen nur ng 
AR ne 
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weh gleſchẽ machen oe unſere dee dent⸗ 
ſche o geruropauſche Stegen’ chen Die‘ ſchoͤne, feine 
Haare bekommen, wie ene angoriſche Ziegen ha⸗ 
ben. So lange hingegen!ams dieſe Veränderimg 
und Verbeſſerung des Klimg, | des Waflers und 








FZgtens nicht Mögliche ifli, 3606er jemais werden 


Wide FR larger werden unſere eigene Ziegen 
uch ——— sgrobe Haare behalten und 
die angoriſchen Ztegen werden / Nſo ‚Bald fie zu uns 
gebracht erden ihre feine Haare in unſerm Kli⸗ 
Kay Bern Genuße unſers Wafiers‘ und — 
gar: bald in: grobe verwandeln. Kai 
aopit 853 Knmunntel en Ian Gerit 9 —— 
2 do Daß nichts gewiſſet Rey rals Diefes; z davon 
en chi die Probe bereits geſehen und in 
gehabt; indem mir von einem ſolchen angoris 
Be — das in Deutſchland gezoͤgen 
worden/ und nur erſt indes dritten gen 
diffanden iſtz ER Unterſuchu nggegeben· wurde; weis 
es ich durch alle Theile gegen einem Ächtem:ans 
Aflen als dei. Vaterlande dieſer Ziegen gekom⸗ 
malen Hadce ſchon um die Haifie fchlechter. umd 
aim. noch: einen Worzug vor den Haaren unſerer 
deutſchen Ziegen daran gefimden, habe, gewiß vers 
ſichett, daß in weiterer! Folge und in⸗ wenigen 
— aAmgiich »etfolgen werde. 
dnu Sm NapSıe- nt er 
5 ben fl: dergehliche · Muhe wuͤrde es ſeyn⸗ 
wenn wir nice Schaͤafe kommen laſſen,n und 
durch ihre Vermehrung ze Wolle, derſelben 
— ER machen Wollte. — 
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Mal: geleſen · dder bon Reiſenden gehoͤte hat, unter 
was fuͤr einem Himmelsſiriche biefe Schaafe wai⸗ 
ben, was fuͤr Waſſer und Futter fie zu ihrer 
Nahrung dafelbft finden, det: wird leicht begrei⸗ 
Feng wie wenig es moͤglich ſey den. ſpaniſchen 
Stbaafen, wenn ſie zu ine gebracht. werden , ih⸗ 
Re feinen Haare zu. erhalten, “ober unſern eigenen 
Schaafen ſoiche feine Haare zu verſchaffeu. 

3," Wer ſich ſolche Sachen einfallen laͤßt, und 
gaubt, daß es ſo eine leichte: Sache fen ; fteinde 
dukte einbeimiſth, und grobe fein zu machen, 
xmuß ein ſchlechter Maturförfcher feyn. Er 
tem bloſen Gelehrten, vder Kauſmanne⸗ und Fa⸗ 
brikanten, der, nicht zugleich Raturforſchet tft, 
nehme, ih es ‚nicht übel ‚wenn fie ſich folche ‚uns 
gereimte und feichte Begriffe von eine Sache, 
und ſo falſche Spekulationen über ein Ding ma⸗ 
HN; Aber wenn auch feldft diezemgen velne 
Vatutforſrhet ſeyn wollen und als ſolche auf 
Reiſen in audere daͤnder und Meleeheife zur Un⸗ 
terſuchung det Pflanzen, Thiere und Metalle ge⸗ 
ſchickt werden, eben ſo unrichtig denken und fchliefg 
Rus was ſoll man von dieſen halten?» 


Alle fabrikationswuͤrdige ſpumbare Produkte 
bes Thier⸗ und Pflanzenreichs, die wir ſchon ken⸗ 
nen, oder noch werden kennen lernen, haben ihren 
Urſprung yon der Ausduͤnſtung der Thiere oder 

** = diefe we die feinften — 
Theile ihrer Säfte, e groͤber, roher, unve ne. 
- ZIl. Theil, - Ce We 
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ner, unausgezeitigter, ungeiftifcher, materieller die 
Mahrung und Speifen, und das Waſſer, oder andte 
Fluͤßigkeiten find, die fie zw ihrein Unterhalte genie 
- Jen» defto: Dicker, deſto ſchwerer, defto weniger fluͤch⸗ 
89: geiftifch und flüßig ift auch ihre Ausduͤnſtung, 
und aus einer ganz natürlichen Folge deſto roher, 
deſto groͤber, härter und fihlechter find auch ihre 
fpinnbaren Haare 


a Im Gegenteil: Se feiner, je zeitiger, je ver 
gohrner und geiftreicher , und je weniger materiel’die 
Speifen und Getränke find, welche den Thiereni und 
Mflanzen zur Nahrung dienen ‚defto fluͤßiger, defto 
Jeichter;, defto:geiftifcher ift auch ihre Ausduͤnſtung, 
and mithin defto feiner, zärter, leichter „ fchöner, 
glaͤnzender find auch ihre fpinnbarsen Theile. 


Wenn nun diefes eben fo wahr und unmwidet⸗ 


ſprechlich gewiß‘ iſt, als die Natur fich in ihren Wins 
Zungen flets ähnlich und unveränderlich bleibe : fo ift 
es gewiß die groͤſte Thorheit, "wenn man fich einbils 
det, daß die Seidenwuͤrmer ben Den groͤbern Blaͤt⸗ 
gern unferer teutſchen Maulbeerbaͤume, eine eben fo 
feine Seide als anderswo bey dem Genuße feinerer, 
leichterer Blaͤtter; die angoriſchen Ziegen, wenn ſie 
zu uns gebracht werden⸗ ji unferm haͤrtern, raus 
bern und ſtaͤrkern Laube eben fo feine und fchöne, 
glänzende ; weiße Haare , als bey dem feinern, Teich: 
tem, zaͤrtern Laube, welches fie in ihrem Waters 
lande hätten; die fpanifchen Schaft, wenn wir fie 
ben unsuhaben , von unferm groͤbetn, ſtaͤrkern, * 


— 
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en Graſe, eine eben fo feine, leichte , ſchoͤne Wolle, 
[8 ben dem feinern, zärtern, ſchwaͤchern, aber Er 
ern Graſe der fpanifchen Gebirge und Thäler , bee 
ommen ſollen. 


Wäre es nicht yäinknftiger, wir liefen alle 
olche unnuͤze Spekulationen fahren, und ließen uns 
yafür angelegen ſeyn, unfre eigene Produkte ſowohl 
‚es Thier: als Pflanzenreiches entweder ſchon unter 
brem Wachstum, und bey ihrem Urfprunge, durch 
Fleiß, gute Wartung und Pflege, oder allenfalls 
ft noch, wenn fie ung fchon in die Hände geliefert 
ind, vor ihrer Verarbeitung, fo viel möglich ift, zu 
serbeffern und zu verfeinern. Beydes ift möglich, 
und kann mit gutem Erfolge, ohne ſchwere Koſten, 
und ohne viele Muͤhe, Beſchwerlichkeit und Gefahr, 

eſchehen, ſo, daß wir bey einer Verbeſſerung und 
—— unſers Flachſes leicht der Seide ent⸗ 
behren koͤnnten, wozu ich in dem zweyten Hauptſtuͤk 
dieſes Bandes Anleitung gegeben habe; und aus dem 
chlechten , verachteten,, und wenig geachteten Abfalle 
des Flachfes und Hanfes, uns eine eigene Baum⸗ 
wolle zurichten Fönnen, wobey man feiner fremden 
Baumwolle mehr nöthig hätte, und die man mit 
zroͤßtem Fug und Recht eine einhetmifche Baums 
volle heißen könnte, welche Kunft etn jeder lernen 
fann, der fich aus der Verbeſſerung und Berfeine 
ung eigener Produfte ein Vergnügen‘ macht. — 


Eben fo gut aber, als ſich unſer Hanf und: 
lache und dev Abfall davon durch die Kunſt ver⸗ 
Ee 2 beſſern 
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beſſern und verfeinern laſſen, laͤst ſich auch unſre 
grobe Wolle, und. unſer grobes Ziegenhaar, ſchon 
wenn ſie abgeſchoren ——— verſeinern und 
zum Fabrikgebrauche tuͤchtiger machen. Dieſes 
iſt kein bloſer leerer Einfall, ſondern er gruͤndet ſich 
auf wirkliche Verſuche die man ſchon damit ger 
wacht hat... Wie baben bey us atıch ‚Arten von 
Ziegen und Boͤcken, welche fehr große lange Haare 
haben, fo gut, ala die ofiatifchen, und Dusch eine 
angebrachte Verbeſſerung und Verfeinerung derſel⸗ 
ben, welche moͤglich , koͤnnten fie dem angori⸗ 
ſchen Ziegenhaare vollfommeit aͤnlich, und eben ſo 
fabtikationswuͤrdig gemacht. werben, als je. 


- 
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Foutee werden entweder auf Rechnung 
eines Landesfuͤrſten ſelbſt angelegt und verwals 
5; oder es ‚findet fich dazu ein Enitrepreneur der 
n auf feine eigetie Rechnung, und mit, felnein,iges 
nen Kapital errichtet; oder es treten. 2 und. mehrere, 
zufanmen, die folhe gemeinſchaſtlich mit einander 
unternehmen; oder ed. werben Aetien⸗ Gellſchaften 
dazu entworfen. Yun fragt ſichs: ‚Welches iſt das 


." 


befte Mittel „eine Fabrik nicht nur mit ‚gehörigen 
Rachdruk anzufangen ,; fondetn auch mit einem im⸗ 
mermwöhrendenf,‚anten Erfolge ſortzuſezen? Da ſo 
vieles au beeden gelegen iſt, und das zweyte gemeis 
niglich ganz ‚won; Dem enften abhanget ; fo will ich 
meine Gcdonten hier ganz. ren von des Sache — 
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Fa briten ſollen niemalen auf Rechnung des 
Pandesfürften augelege werden; fie werden ſelten in 
gebötiger Ordnung angefangen, und ſchwerlich jes 
mals auf einen fotiden; daurhaften ‚ nünfichen Fuß 
ange weil der Fürft die Direftion darüber niche 


u 
u . 


elhft führen kann weil er ſeibſt nicht eigene Kennt 
niſſe und Wiſſenſchaft genug davon hat, weil er die 
Verwaltung und Führung der Gefhäfte, die Auf 
ſicht uͤber die Arbeiter, die Kaffe, die Rehrimg'ic. 
gemeiniglich ſolchen Peirten anvertraut/ welche ſo 
‚wenig, als er ſelbſt "davon verſtehen/ welche mehr 
Pamtrakifche als Handfüngg: und Fubrikwiſſenſchaf⸗ 
ten befizen, und bey Fameralifchen Geundfäzeh komt 
feine Fabrif empor. Auch wenn die gefchikteften 
Leute, ſelbſt von der Handlung und den Fabrikwes 
fen genommen , dazu gebraucht werden: ſo ift dieſes 
noch nicht genug, Fabriken, welche auf Nechnung 
eines Fuͤrſten getrieben werden, auf einen guten, 
daurhaften und dem Intereſſe des Fuͤrſten entfpres 
enden‘ Fuß zu ſezen; weil jeder, der nicht ſelbſt 
Theitfäber am Gewinn und Verluſt dabeh ift, ſon⸗ 
dern nur um feine Beſoldung daben Diener, Aat 
ſchwerlich getreu, ehrlich, fleißig und wachtfam 
genug fich dabey verhält, um allen Schaden beftens 
‚abjumenden, und den Nuzen und Gewinn zu vers 
‚mehren ;fondern nur alg ein Mietling um den Lohn 
feine —— thut, fo viel es die Nothdurft ers 
fordere, und ſich verantworten laͤßt, ohne ſich dar⸗ 
um zit bekümmern, ob fein Fuͤrſt und Here, als 
Eigenthuͤmer des Werks, Niger oder Schaden dar 
Bea ERTER eh EENOr naR 
a ⸗ Ee 3 Alles 
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Ales, was ein Fuͤrſt thun ſoll, wenn er uͤbrig 
Geld in ſeiner Chatoulle hat, und was er mit mehr 
Nuzen und Sicherheit thun kann iſt dieſes: Wenn 
er vechtfchaffene, ehrliche, geſchikte und fleißige Zar 
Brifanten vor „fih hat, die ihm ein vernünftiges 
Projekt. zu einem Sabrif  Etabliffement vorgelegt, 
und. auch, eine richtige Kalkulation darüber zu mas 
chen nicht vergefien ‚haben, ‚daß er mit einem gewiß 
fen. baaren Borfhufe und Kapital felbft auch auf 
Gewinn, und Verluſt Theil daran, nimmt. 
kann zu feiner, mehren Sicherheit dem Fabrifanten 
allenfalls. einen Controlleur oder Kaßier, den er 
ſelbſt befolder, an. die Seite fen, . 


Voch beffer „und zu groͤſſerer Unterſtuͤzung des 
Fabrikanten gereichet es, wenn der Fuͤrſt blos um 
ein geringes Intereſſe ſeine Chatoul demſelben oͤffnet, 
und ihm daraus noͤtbigen Vorſchuß thut, welches 
mit. gleicher Vorſicht zur, Sicherheit feines vorge⸗ 
ſchoſſenen. Kapitals gefchehen kann, wie ich. fo eben 
gefagt habe, : Wenn der Fabrikant felbft eben fo viel 
eigenes Kapital dazu bat, fo iſt es defto beſſer, und 
defto weniger gewagt Bus 


Mebr guten Erfolg verfpricht eine Fabrike, 
wenn. der. Unternehmer. folche für feine eigene Rech⸗ 
nung unternimmt, Und ‚mit eigenem Kapital forts 
ſezt. : Denn die Sorge für fein Kapital, die Furcht, 

ſolches zu verlieren, und dieHofnung des Gewinfts, 
den, er fonft mit niemand theilen darf, werden ihn 
ſchon vorfichtig, fleißig, aufmerffam und. wachfam 
nm ’ 


ma⸗ 
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machen. Der-Anfang mag auch, nach Verbaͤltmiß 
des Kapitals ,. ſo klein feyn, als er will, po verach⸗ 
te man ihn nicht. Alle Fabriken, die wir in unſern 
Tagen als groß und wichtig ſehen, haben einen klei⸗ 
nen Anfang gebabt wenn man ſich um ihren erſten 
Urſprung erkundiget. Und noch ſelten hat eine Fa⸗ 
brike viele Jahre eben ſo groß fortgemadht, wenn 
vr ne ift angefangen  mworden. - 2 


Eben folche Fabrifanten, die auf — Rech⸗ 
nung und Kapital Fabriken anlegen, fie mögen den, 
nfang fo klein machen, als fie wollen, verdienen 
es am beften,, daß fie von ihrem gandesfürften nach⸗ 
druͤklich unterſtuͤzt werden, weil man. ohnehin mit 
ſo vielen Hinderniſſen und Schwierigkeiten bey Er⸗ 
richtung einer Fabrike zu kaͤmpfen hat, ehe man die 
Fruͤchte von ſeinem Fleiß und den Nije von aa 
— einernten kann. 
2.. 1 
Nicht fo viel Daur und immerwäßrenden gus 

ten Fortgang laffen diejenigen Fabriken hoffen und 
eewarten , welche. von zweyen ‚oder mehrern in Ges 


fellfchaft unternommen werden. Solche Entreprifen | 


‚ find weit mehren widrigen Zufällen unterworfen, 
als andre; die meiſten Verwirrungen, Unordnun⸗ 
gen und den endlichen gaͤnzlichen Stillſtand des 
Werks richten gemeiniglich die Uneinigkeiten der we⸗ 
nigen Mitglieder einer ſolchen Societaͤt an, weil ſie 
ſich ſelten gar lange gut, friedlich, einſtimmend und 
gleichdenkend miteinander betragen. Sch rede aus 
der e Fefabemg.:. Die rs mögen dießfalls 2 
e4 
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veſt, ſo voerſichtigund fa Kufrichtig geſchtoſfen 
ſeyn als fie wollen‘, fo iſt mar oſt in wenigen 
Fahren froh und gendchige olche Wieden fd 
* Beben‘, und auseinander 40 gegen‘, weiches nie 

anderft: als mir” Sehaden hey Faheifnrioneh 9 


EEE TEEN E23 Po/ Br 292 . an 3yair 26 


Bor. dergleichen Sotietaͤren mochts seh alſo 
jeben Fabrikanten gerne wohlmeynend warnen, 


» 


ER viel beffer! wur‘ Fler wninfäneir- eigenen 


Kapital angefangen, und. mit deſto mehr Fluß; 
Vorſicht, Ueberkgung und: Wachſamktit forkgke 
fahren, welches man um ſo viel-Bepfer „ruhige 
und ungehinderter ¶ thun kann wenn nan 
wiemand als fh eis um Nach frägen- vif h 
muß. Braucht mar mehrere Leute zur Aufſicht, 
Fuͤhrung und. Regierung: der. Fabrike, und ihre 
Arbeiter; fo halte man. fich Lieber beſoldete Leute, 
bie feinen alleinigen Befehlen unterworfen find, 
und wiche Wwiberfprechen därfen, © 


Endlich find: noch Die Action + Geſellſchaften 
Obrig,, vermittelſt weicher- fo wohl: große und wichs 
sige Handlungsis als Fabrikunteruehmungen “44 
macht: werden. Diefe: Aectien⸗Gefellſchaften beften 
hen Darinnen, daß man zu dieſer oder jener wich: 
tigen. Unternehmung ein gewiſſes Kapisak’ zum 
Gründe lege, dieſes Kapital: aber: in gewiſfe klej⸗ 
nereſ Theile zu 501 100° oder: mehrern Gulden, Die 
man Action, ober bey Bergwerken Kuxen heiſſet 
vertheilet, fo. daß hundert und. mehrere — 
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und Liebhaber mit einer oder mehreren ſolcher Ae⸗ 
tien Theil an der Unternehmung baben koͤnnen, 
Das Geſchaͤfte ſelbſt aber eutweder non einem oder 
mepereen berjelben gefüpret wird. u 

Gewit ſolche Aetien ⸗Geſellſchaften find’ der 
(erfte Grund zu großen: und wichtigen Unter⸗ 
nehmungen, und: verfprechen denſelben den beften 
dmmertodßrenden Fortgang und Daur. NQAneinig⸗ 
keilen unter‘ den ſaͤmtlichen Mitintereffenten‘ oder 
unter Den wenigen Davon‘, welche die Directidn 
daruͤber fuͤh en/ koͤnnen das Werk niche ſo Teiche 
in Zerfall bringen; weil bey befondern Bo:fällen 
unter den fümtlichen Theilhabern votirt wird, und 
majora nicht nur den Ausschlag. geben , „andern 
alich : gelten. muͤſſen/ und weil die wen 
ihren widerfprechenden Meynungen dem "Veriten 
ebenfalls unterworfen find, daneben ſelbſt nicht Yo 
leicht ſich entzweyen, weit keiner davon nur um 
fein eigen‘ Intereſſe allein zu fechten hat ſondern 
zugleich auf den Muzen der uͤbrigen Intereſſenten 
ſehen muß, beide aber noch befonders fuͤr ifire 
Verwaltung der Geſchaͤſte gus gmeluſthouchee 
Rail beſelder ko a... Bi 

Sr ART er © ı my: 

Aber Fein —— Bes gemenn thoſan hen 
—— und einer beſondern Protection: des Lau⸗ 
des fuͤrſten haben ſolche Aetien⸗Geſellſchaften vor 
andern noͤthigt, auch ſind Fabriken von dieſer 
Einrichtung eines ausfchlieffenden :Privilegiv und 
Menopolu mehr — ‚andere wuͤrdig u ' 

e5 | 
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fie zur Wohlfahrt des Staats und zum: 
feiner Innwohner mehr, leiften koͤnnen, als * 
andern Einrichtungen und Anlagen möglich iſt. 


Von dieſen freyen Gedanken über die Fa⸗ 
briken uͤberhaupt, die ich nicht weiter ausdehnen 
durfte, ob ſich ſchon noch viel ein mehreres dar⸗ 
über ſagen lieſſe, gehe ich nunmehr zum Beſchluß 
dieſes Bandes zu den beſondern nuͤzlichen Lehren 
und Anmerkungen uͤber, die ich gerne jedem - Fa⸗ 
brikanten ſelbſt geben moͤchte, und die ich eben⸗ 
falls ſo — als möglich — faſſen were: 


1 ee 
Phicht und Endzwec eines Fabr ante, 


F Lie Pflichten eines Fabrikanten und der Ends 

zweck feinen. Unternehmung beziehen fich 
theils auf feinen Landesfürften , theild auf die alls 
1 — — ER | * auf 


In Anſehung feines Sandesfürfien, ober ats 
derer hoher Obrigkeit follen alle feine Bemuͤhun⸗ 
en dahin gerichtet fenn, durch ſeine Fabrike das 
obe —* und die. Einkuͤnften deſſelben zu 
vermehren. Dieſes geſchiehet erſtlich dadurch, 
wenn er nach geendigten Freyheitsjahren von dem 
Einfaufe der rohen Produkte fo: wohl als von 
dent: Verkaufe ber. — Waaren, ingleichem 

von 
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von allen andern dabey erforderlichen Materialien, 
Farben zc. feine gebüßrende Abgaben, feine Steu— 
ren oder Schuzgelder und was dergleichen Impo— 
ften ſind, nach dem, beſtimmten Anfaze ehrlich, 
getreulich und richtig- entrichtet, und Feinen Un— 
terichlaif daben macht, oder andere Betruͤgereyen 
— ag berfelben mit unterlaufen, läßt, 

ergleichen betrügliche Hinterhaltung feiner ſchul⸗ 
. Digen Abgaben gereichen ihm nicht zum Gegen, 

find, ſehr ſchaͤndlich, niederträchtig, und önnen ihm 
allen- Kredit benehmen, I Tan ale 

Zwehytens nf, durch feine Fabrike 
die Einkünften feines „Tandesfürften, wenn er den 
müßigen, armen ‚., verdienftlofen Innwohnern be 
ftändigen, Verdienſt zuflieffen läßt, und fie dadurch 
nicht nur Aus, eigener Armut) Und Dürftigfeit 
heraus reißt, fondern auch in SI de dem 
kandesherrn ihre ſchuldige Abgaben zu eñtrichten. 


u. ‚Gegen feine Mitbuͤrger ſoll fein Endzweck 
und, Bemuͤhung gerichtet ſeyn, daß er ihre Wohl: 
fahrt und Gluͤckſeligkeit ‚befördert , indem er erft- 
lich von einem Theil derfelben die benöthigten vor 
ben Produkte und andere. Erforderniffe, nicht aber 
folche von Fremden kauft; daß er ihnen folche um 
einen Preis. bezahle; wobey feine Fabrike beſtehen 
Faun , nicht aber. daß .der Ruzen davon nur auf 
ihn allein fälle; damit auch fein Mirbürger , der. 
anpflanzt, und ihm, liefert, nicht daben. fei 

auten Schweiß und Fleiß umſonſt verwende, * 

vn - . n 


bern auch fein- eigenes ve daben FR = 
—J— 


lich einernte.,. meil er immer bey den 


dern bieimehr angereijt merde, "den Bäufige Haba 
derfelben mir allem Evfer ohjufigen. * 
daß er einem andern Theil beftändigen 

zuflieſſen laffe, wodurch er in Stand eſzt w 

ine Familie ai ernähren, ſch ber il HR Hi 
tung etwas zu erpahren 4 ihn ie 
fiets froh zu fen, und. fi nen Ernahret Doflie zu w 
ſegnen Urſache hat. cin Rn * 


Und gegen ſich ſebſt — — Neck, 
Bemuͤhungen dahin einzurichtin, daß er" feinem 
gigenen, richtigen und fihern Ruzen davon, habe, 
daß er fein Kapital und Fleiß nicht ı nur andeen, auf? 
opfere, und. zum 5 anderer an ſon⸗ 
ver⸗ 









geſſe. Denn det Arbei 

ind es. iſt nichts billichers als — 
Mn Früchten von feiner Serien, 2 van kam 
Fleiße, Wachfamkeit und angelegten Kapira 








Kalkalationen fehr viel wagt, und unend 
Sorgen auf fich liegen hat, wenn er feine ? it 
er, mie — und Rihn si ne ge 


m — * | 3) — | — 
Die rechte Zeit und Stunde zu Errich⸗ 
tung der, Fabriken. * 


©, kommt gewißlich ſehr viet darauf an, daß 
ein 1 Babritant die pn Zeit und Stunde an 
r⸗ 
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Errichtug ſeiner Fabrike zu wählen wiſſe. Zum 
Exempel: Ein gewiſſes Land, oder ein gewiſſer 
Bezirk deffelben härte vorhin immer feine eigene ber 
fondere Nahrung und Verdienft gehabt, wobey dern 
Snmwohnern wenige Zeit ju anderer Arbeit übrig 
geblieben, mithin wäre es Damals ganz jur Unzeit 
gefheben, wenn man in einem folchen Lande und 
Gegend eine Fabrife, die viele Arbeiter erforderte, 
hätte anlegen wollen, | 


Es ändern ſich Bingegen die Zeit und Umſtaͤn⸗ 
De, der bisherige Nahrungszuſtand mindert ſich von 
Jahr zu Jahr, und dich Aus natürlichen oder 
ewaltfgmen Urſachen, die Leute gerathen aus 
angel der Arbeit in Muͤßigang, aus dieſem Aber 
und dein darauf unvermeidlich erfolgenden Mangel, 
in Bettel. Wäre es alsdann nicht nothwendig 
And die eigentliche befte Zeit zus Fabrikation ? Denn 
&r kann man die Arbeiter in Menge Haben, die 
eute dringen fich herzu, fie arbeiten um einen mäfs 
ſigen Lohn, und durch ihren Fleiß fezen fie fich 
wiederum in folche gute Umftände, welche ihnen 
die vorhin genoflene, abet. eine zeitlang verlopren 
gehabte, Nahrung und” Lebensunterhalt zeichlich 
erſezen. | 


Diefes ift ein Verfall, welcher nicht bias 
in meinen Gedanken Piaz finder, ſondern weicher 
dich wirklich ſchon oft ereigiier Bat, und den ſchon 
Diele vernünftige Fabrikanten hin und wieder fich 
au Nuje zu machen gewußt, und ihre — 
eſten 
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beſtens dabeh gefunden: haben. Ein Umftand und 


Vorfall von folcher Art ift auch wohl zu mierfen, 
und jeder Landesfürft oder andere hohe Obrigkeit 
ſollten beſtaͤndig ihr Augenmerk darauf gerichtet 
ſeyn laſſen, zu ſehen und wahrzunehmen, wie die 
Nahrung ihrer Unterthanen in jeder beſondern Ge⸗ 
gend des Landes beſchaffen ſey? Ob ſie ab⸗ oder 
Junehme? Und auf was Art und Weife zur rechten 
Zeit und Gtunde der Mangel eines verlohrnen 
Nahrungsmitrels wieder mit einem andern erſezt 
werden. koͤnute, damit ein jeder Unterthan ded Lanz 
des nicht nur lets und zu allen Zeiten fein eigenes 

tuͤck Brod möge. erwerben , fondern auch die 
huldigen Steuren und Abgaben richtig bezaßlen 
Fönnen, Ob diefes überall genugfan und gehörig 
beobachtet werde, will ich nicht unterfüchen ; thun 
es aber Obrigfeiten und Vorgefezte * " muß 
es der Fabrikant bemerken. 


Diie rechte Zeit und Stunde zur Anlegung neuer 
Fabriken zu beobachten, muß man ferner auch 
Kriegs: und Friedenszeiten wohl zu unterfcheiden 
wiſſen, und nicht aus desAcht laſſen. Die Kriegs: 
zeiten find zu Errichtung der Fabriken nicht gar 
fhiflih, ja man möchte eher fagen, gar nicht 
tauglich, ob fchon alte Fabriken fich meiftens ſehr 
wohl dabey befinden, Zu felchen Zeiten fehler es 
gemeiniglich. an genugfamen Arbeitern, und wen 
man fie auch befommt, fo müffen fie allemal zw 
theur bezahle und unterhalten werden, Miche nur 
bie Lebensmittel, fondern auch alle. robe Produkte, 

die 
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die man fabticiren laſſen will, find famt allen an: 
dern Exrfordernißen in hohem Preife. Dan kann alfo 
auch auf Feine Weiſe wohlfail fabriciren, fondern 
man befomme vielmehr theure Waaren. 


So Tange der Krieg fortdaurt gebet die Sa: 
che ſchon noch an. Denn alle Waaten koͤnnen 
in folhen Zeiten auch wieder theur verfauft wers 
den, man leidet alfo by Fortwährenden ſolchen 
Umftänden Leinen Verluſt. Aendert fi hinge⸗ 
gen die Zeit, und es wird Friede ; fo fallen die 
Deeife der Waaren oft plözlih ſehr tief herab. 

n bat aber noch einen großen Vorrath nicht 
nur von fertigen, fondern auch halbfertigen Waa⸗ 
ven und eingefauften theuren rohen Produften 
dazu, man muß gleichwohl mit den Preifen fehr 
abjchlagen, wenn man verfaufen wil. ‘Es kom: 
men- leicht auch noch andere Umftände dazu, die 
man nicht nennen darf, fo ift der Verfall und das 
Verderben einer folchen zu Unzeit angefangenen Fa⸗ 
brife vor der Thüre, 

Fangt man hingegen.eine Fabrike zu Friedens: 
zeiten an, wo die rohen Materien und Produfte, 
Die übrigen Erforderniße, das Holz, die Lebensmit⸗ 
tel, die Arbeiter. und anders in wohlfat"m Preiſe 
zu haben find : fo fabricirt und erhält man daben 
auch wohlfaile Waaren, woran in wirflich ‚fort 
währenden Friedenszeiten nichts verlohren wird, 
fondern allemal gewonnen werden kann. Kommt 


von ungefähr eim Krieg Dazwifchen, fo ſteigen Die 
| | Preiſe 
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Preife: der Waaren von Tag zu Tags Hat mun 
nun vorher. zur rechten Zeit einen fchönen Vorrach 
aufs Lager gebracht: fo hat man auch alsdann der 
Vortheil davon auf feiner Geite, und kann hernach 
einer erfolgenden Veränderung wieder ruhig ent⸗ 
gem ſehen; weil det Verluſt nachmals an denen 

aaten, Die noch waͤhrendem Kriege gemacht wor⸗ 
ben find, nicht größer werden kann, wen fie im 
Ä Pet wieder fallen, als vorhin der Nuzen gewe—⸗ 

4 5 £ 


⁊ > .. 


n iſt, da ſie geſtiegen ſind. 


” 


Micht nur viele Fabrikanten, ſondern auch 
Handelsleute, würden dieſes aus: det Erfahrung 
bezeugen koͤnnen. Gleichwol wird ſeht wenig bey 
Errichtung neuer Fabriken auf dieſen Umſtand ge⸗ 
ſehen, * eben eine ſolche ſchlechte Beobachtung 
ſchiklichet Zeiten: unzaͤbliche Fabriken, die während 
dem Kriege erft errichtet worden ſind, nach erfolg⸗ 
sem Frieden zu Grunde "gesichtet, und mic ihrem 
Schaden belehret hat wie wenig fie die techte Zeil 
dazu in Acht genommen haben; da hingegen Ältere, 
in Friedenszeiten errichtete, Fabriken während den 
Kriegszeiten nichts leiden, fonderti fich auch noch 
nach. der Hand wohl darauf befihdens ;,°: 


Der rechte Ort und Gegend zu Errichtung 
neuer Fabriken. 
Mat bat bey Erwaͤblung des. Piajed, woſelbſt 
var die neue Fabrike angelegt werden ſoll, auf: 
verſchiedene Dinge. und Umſtaͤnde zu fehena-. 


X, 
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nie Ad Auf Die toben Produkte, die man braucht 
BJ Auf Holz und andre Erfordemifn 

3.) Auf wohlfeile Lebensmittel. 
4.) Auf die Arbeiter, die man btaucht. 
5.) A gutes, beſonders flieſſendes Waſſer. 


: 8) Auf nahe liegende Landſtraſen, und ſchiß 
bare Fluͤſſe. W 


beiten errichten will, muͤſſen allemal der erſte Haupz 
genſtaud ſeyn, auf den ein Fabrikant fein Augen⸗ 
64 zu richten hat; und in fo fern ich ſchon dan 
nen; zür Genuͤge mich darüber heraus:gefafien habe⸗ 
Rab man immer zuerſt auf die Fabricirung eigene 
xoher Produkte bedacht ſeyn muͤſſe, ehe man fremde 
MProdukte dazu erwaͤhle: fo iſt es für einen Fabri⸗ 
Banren. ſehr gut, wenn es andre Nebenumſfaͤnde 
erlauben, daß er feine neue Fabrike nur in fol 
hen Orten und Gegenden eines Landes anlage, wo. 
xt bie Bit nörhigen toben Proͤdukte in Menge vor 
ich findet, und ihm folche im Ueberfluß zu kau⸗ 
gebracht werden. Man hat nicht nur des Ein⸗ 
aufs halber in Anſebung der Guͤte und des Prei⸗ 
ſes ehe Vortheil zu wäplen, fordern da die top 
Atekien noch to viel Unrath bey ſich führen, 
30 kann man Auch an den Transborikoſten Tehe 
Stel erfpaten, wenn man Teine rohe Peodußte niche 
weit — darf, oder. fie dem — ſelbſt 
Ans Hauß gebracht werden. enhet iſt noch 
———— Sf manchet 
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manchet “anderer Vortheil dabey, wenn man eine 
Fabrike mitten unter den rohen Fe, anlegt, 
die man dazu noͤthig bat, ee 


Sind es Fabriken, m woßen ‚mat, viel Holz 
und Kohlen braucht, und diefe Erforderniffe mehr 
dabey ausmachen, als die Materie zum Fabriciren 
ſelbſt: fo muß man mehr ſolche Gegenden: dazu 
wählen, wo es Holz genug gibt), And ſolches wohl: 
feil genug ift. 


Aber auch wohlfeile Lebensmittel kommin bey 
Aulegung einer Fabrike in Berahtäng, denn ei 
den die Arbeiter theure Lebensmittel vor’ fich, fo 
iſt es unmöglich, daß f e an, — Ruh’ en 
beiten‘ Fönnen. Jeder Arbeiter will voch ſeinen 
Lohn nicht ganz an die, "Kope! wenden , - fondern 
auch zur Kleidung ıc. tod) twäs — 
Auch wird er’ wenig ef und’ Kräften zur At 
beit haben, wenn er fich mit kuͤmmetlicher 
behelfen muß. Wo alte bie’ Lebensmitcel theur 
“find, da muß abſolute — Atbeitslohn er⸗ 
hoͤhet werden; und wo diefer theur iſt da: kom⸗ 
men feine wohlfeile Waarı«' beraus ‚ "dag: man 


fie in gleichem Preife als‘ andere. Fabtiken, vie 


Weniger wohlfeller verfänfen tinte und kann ee 
ne neue Bern diefes nicht hin, ſo ic, die 
Waaren legen und. bie Beet | 


| Fabriken, wilche Spitmwerapen: LOSE 
haben, die alfo viel mehr Arbeiter als andere Fa⸗ 


—— erfordern⸗ ur Aabſolute uf — 


4 
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Lebensmittel · ſehen bey ihren Arbeitern ;> und Then: 
ſolche zu verſchaffen bedacht! feyn , ſonſt Fähnen- 
ſie unmoͤglich des Arbeitlohnes halber zurecht 
Porumansı: Denn’ wwoferne dieſer zu ſchlecht ſtipu⸗ 
lite wird, und die Lebensmittel zu theur ſind, 
ſo verliere man bie. ‚Arbeiter, ı lud» behält gemen 
— nur die — —— tig. “ 


 Keiche: u die: ‚Gegend, weiche :x man: 
um der rohen Produlte oder anderer Umſtaͤnde 
und Wortheile ‚willen ‚zur Anlegung einer Fast 
brike gewaͤhlet har," nicht ſelbſt wohlfeile Le⸗ 
bensmittel dar „welches; gar. oft "dern! Fall“ iſt: 
ſo muß der Fabrikant fich angelegen ſeyn ‘Laffen, 
ſolche von: andern Orten Int: Gegenden berbey zu 
ziehen, üunde dafuͤr ſelbſt Sorge tragen. Es’ 
kommt meiſtens nur auf Brod, Fleiſch und den 
Trank ane Erſtere zwey kaun man allenfalls im⸗ 
mer wohlfeil genug anſchaffen, dag der Arbeiter 
daran keinen Mangel leiden‘ darf, umd ‘mo der: 
Wein nicht wohlfeil genug ift, da muß man ein’ 
gutes’ oder wohlfeiles Bier oder Moſt deinfelben- 
anzufchaffen bedacht: / ſeyn. Denn beym lauteren 
Waſſer, wenn es auch das beſte waͤre, behelfen 
ſich Fabrikarbeiter nicht gerne; man — es ib⸗ 
ge auch nicht — Eee | | 
or N st Sc we ° 
al Gegenden, ro fiarke Feldgeſchafte ‚find, bes 
ſonders wo viel Weinbau iſt, da find wohl meh⸗ 
ils die Lebensmittel wohlfeil, aber es: fehler 
hingtegen Tan Arbeitern. Fabriken alfo-, welche 
Ins Ff2 que 


zur Spinnetey und Weberey viele Arbeiter erſor⸗ 
dern kann man nicht wohl in ſolchen Gegenden 
anlegen, es waͤre dann, daß man rauhe, gebuͤr⸗ 
ichte:, umnfruchtbare, waldichte Gegenden ‚in bet 
Sie wo man die Spinnereyen etsichten 
und: feine weitere Arbeiter herholen koͤnnte. Dens 
nur ſolche Gegenden allein, wo es nicht viel Feld⸗ 
arbeit gibt, und wo die Kinder, die Weibsleute, 
alte und gebrechliche Leute inſonderheit nichs füt 
ſich zu thun finden, ja wo auch Die beſten, ſtat⸗ 
Een und geſunden Leute nur die Hälfte des Jahre 
Arbeit haben, Die ‚Übrige Zeit aber ſich entwedet 
mit Beiteln bebelfen , oder auch in. andere frucht⸗ 
bare Gegenden, wo es zu ſchaffen gibt, ſich bin: 
zieben, und daſelbſt Werdienft füchen ; nur ſolche 
Gegenden allein find es, welche ein. Zabrikant, 
der Spinneregien und. Webereyen braucht / zu ſei⸗ 
ner. Fabrikanlage ſuchen muß, entweder daß x 
fie in der Naͤhe hat, oder daß er. ſich mitten uns 
tes ihnen ſezt. Denn: fo ba matt feine Arbeitet 
zu. weit herholen, oder ihnen die Arbeit zu weis 
hinſchicken muß, gibt es ſchon theuren Arbeits⸗ 
Sohn, und keine wohlfeile Waaren. 


KFerner muß ein Fabrikaut, ber eirke Faͤrbe⸗ 
ven, Biaiche, Walk oder andere Waſſerwerker 
braucht, auf einen Ort und Gegend ſehen, we 
es Ihm an Waſſer Au lezterm nicht fehlt, und wo 
das Maffer ju den zwey erſtern teche gut iſt 
weil bey. Farberehen und bey einet Blaiche Aber: 
aus viel an gutem Waſſet gelegen. Man gr 


= 
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viel eher und keichter alfe andere Fehler verbeſſern 
und erfegen als dieſen, da es an gutem Waſ⸗ 
fer fehlet. Wenn ich Die rohen Produfte zu meis 
ner Fabrikation noch fo nahe, qut, und wohlfeil 
babe, wenn die Übrigen Erforderniffe, Lebensmit- 
tet, Arbeiter und anderes gut, und im: niedrigften 
Preife und Lohne zu haben find, es fehltimir aber 
an gutem Waſſer zur Färberey-und zum Blaichen: 
fo’ ift alles verdorben, und man kommt nicht. zus 
recht :. dem es wird immer und überall:bey Fa⸗ 
brikwaaren auf fehöne Farben mit dem veineften 
Weiß vermifcht gar zu viel gefehen. : Und in: der 
That machen auch fehöne Farben und ein reines 
Weiß alle Schönheit eines Waare aus, und wer 
hierinn dag mehrefte Leiften kann, ber hat den Bars 
zug des Verlaufe, © er 


Endlich fo iſt es für einen Fabrikanten eine 
-fehe große Erleichterung, wenn er mit feiner Fa⸗ 
brike nahe genug an Heers und Randfteaßen ligt, 
oder an fchiffbaren Flüffen, damit er nicht nur 
feine nörhige fremde Materialien wohl und leicht 
herbey bringen, und auch feine fabririrre Waaren 
‚mit alter Bequemlichkeit zu alten Zeiten wegfehaffen 
Pann. Mat kann bey diefer guten Page viel er 
ſpahren, und diejenigen, welche ihre Fabriken zu 
weit von folcher Bequemlichkeit der Ab: und | 
fuhr anlegen, haben nicht nur viel mehr überflüßts 
ge Transportfpefen zu bezahlen ats andere, Die ihr 
nen auch auf ihre Waaren nicht allemal wieder bes 
zahle werden; und ein wuͤrklicher Verluſt heiſſen, 
i °f3 ſon⸗ 
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ſondern ſie fönnen auch. nicht immerdar das nöthige 
zurechter: Zeit herbey bringen, oder wegſchicken, wels 
ches ihnen oft noch viel geößern Schaden verur⸗ 
ſacht. 4. u 

Es iſt demnach nicht zu allen Zeiten und. am 
allen ‚Orten und Gegenden gut: Fabriken anlegen, 
fie einige behaupten wollen , ſondern man muß 
nothwendig dabey entweder auf eines, oder. Das ans 
dere dieſer vorbemeldten Stuͤcke, ‚oder auf mehrere 
zugleich ſehen, wenn man. feinen Endzweck etrei⸗ 
chen, und mit Vortheil fabriciren will. 22 


92 — 
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a 2 ET 
Die rechten Produkte dazu. 
SA babe es ſchon oft geſagt, daß man mie an 


N) dere Fabriken anlegen ſollte als, von eigenen 


Produkten ; oder diefe follen wenigftens allemal den 
größten Theil davon ausmachen. Es kann nichts 
zweckwidrigers, unnatuͤrlicheres und unpatriotiſchers 
gedacht und gethan werden, als wenn man Fabri⸗ 
ken in einem Lande. errichtet, welche night das min⸗ 
deftg; einheimiſche an ſich haben; die aus lauter 
fremden coben Propuften beftehen, wilche man aus 
allen, vier Theilen der Welt herben kommen laſſen 
muft; zu deren Einfaufe und Herbeyihaffung man 
fich fo vieler. und lauter fremder. Hände, bedienert, 
Ind fich ihnen anvertrauen, mithin auf allen Sch 
gen. yieler Gefahr ausfegen muß , ‚bis ‚man fie ker 
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dem Plage hat zu ſeinem Gebrauche zü deren 

Verarbeitung: man. wiederum meiſt, wo nicht lau⸗ 

ter ‚fremde Hände ;nöthig hat, die man aus bee 

Ferne. Fommen. laffen, ‚und theur bezahlen und: uns 

terhalten muß, weil man feine — geute hat, ao 
ihre Verarbeitung werſteben. — 


Und Fabriken von ſolcher Art gibt es in 
Deutſchland gewiß viele. Ich bin nicht unges 
neigt, fo wohl die Geiden: als Kortunfabrifen 
ebenfalls darunter zu zaͤhlen, und. habe dabey mei⸗ 
ne gute Gruͤnde. Denn beide heiſſe ich für Ineinen 
Theil und erkenne fie..abfolute nicht für einhei⸗ 
miſch, weil fie es auch keineswegs noch find. 
Die Seidenfabriken aber koͤnnen es zum Theil noch 
werden, wenn man meinen in dem erſten Haupt: 
ſtuͤcke bieſes Bandes gemachten Vorſchlaͤgen zu 
dem haͤufigen Anbau der Pflanzenſeide, und den 
dabey gegebenen Vorſchriften zur Verbeſſerung 
und zur nuͤzlichſten Verarbeitung derſelben Gehör 
gibt. Und ‘bie Kottunfabriken koͤnnen es ganz 
werden, wenn man ſich meinen in dem zweyten 
Hauptſtuͤcke gegebenen Wink, ſeine Baumwolle 
aus dem ſchlechteſten und verachteſten Abfall: unfes 
zer: fo häufigen und: überflüßigen eigenen Produkte, 
ich meyne, aus dem Abwerg des Flachſes und 
Hanfes ſelbſt zu machen, * — zu 
u an rs 

Ein jeder aber. wiih. mit mir: — Mey⸗ 


mug ſeyn, daß eine Zuckerfabrike mitten auf dem 
5f4 veften 
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veſten Bande, auf deutſchem Grund und Bodeij 
das abentheurlichſte Ding ſey, fo man nur fine 
* kann. Gleichwohl wollte fie einſt einer ihren 
Theilhaber mit vielem Eifer gegen mich verthei⸗ 
digen. Die unnatuͤrliche Anlage dieſer Fabrike, 
und die Gruͤnde, mit welchen man ſie vertheidi⸗ 
gen wollte, verdienen es, daß ich leztere hier au⸗ 
jöge, nud meine gemachte Erzeregenduigen r 
glech dazu ſeze. 


9 Man kann leicht alles und über, 
fo wohl als einheimiſche Produtte mit yon 
gutem Erfolge fabriciren. Antwort: Wenn 
Biefes wahr. ift, fo verſtehe ich uichts von 
Manuſalturen und Habriken. 


d) O5 die vͤhe Materie PR ‚anferer- Zabrite 
ſchon ein fremdes. Produkt iſt, und ſehr weis 
aus einem. andern Welttheile herbommt, fo has 

ben wir Doch Gelegenheis, folche auf. dem. rech⸗ 

sen Plaz und ‚mit dem beſten Vortheil einzu⸗ 
faufen. Antw. Ich kaun mich dieſes kaum 

bereden laſſen; denn es muß dieſer zu. 
doch immer durch fremde Hände geſchehen, von 
deren gänzlichen Ehrlichkeit man niemals: genng 

Überzeuge.ift,; nichts zu gedenken, daß da, wa 

dieſe vobe Waaren eingekauft. werden muͤſſen, 

oft auch Fabriken davon angelegt find, Wir 
ann ich alfo glauben, daß man die Vortheile 

+ Berfelben aus der Hand: laſſe, und. eigene Fa⸗ 

— nicht Vila FR dag heſte zuvor I 
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ſich ausſuchen und kaufen, erſt das übrige 
ſchlechtere aber unter fremde Hände kommen lafe 
fen, das man doch noch immer ſo theur als dag 
aute bezahlen muß. Iſt noch oben drauf die 
freie Ausfuhr eines folchen rohen Produkts um 
der eigenen Fabriken willen verbotten oder mit 
ftarfen Impoſten belegt; fo ift der Einkauf des 
fto gefährlicher und befehwerlicher, Geſezt aber, 
: dergleichen rohe Materien fenn frey und ohne 
Hinderniß auszuführen erlaube; fo koͤnnen doch 
nun die naͤchſten Nachbar davon amt beflen pros 
fitiven, weiter entlegene kommen fihon bey weis 
tem nicht fo gut zum Einkauf derfelben, 


8.) Aber es ift doch immer beſſer, die fremden 
rohen Materien in ihrer einfachen natürlichen 
‚= Befchaffenheit, als die daraus ſchon verfertigten 
Wagren, herbey zu führen, weil dieſe leztere 
mehr Zoll, Aecis und andere Speſen bezahlen 
müffen als rohe, einfache Produkte. Antwort z 
Ich bin nicht dieſer Meynung; denn rohe Mar 
: serien haben allemal noch viel grobes, unreines 
aup ſich, wovon fie bey der Bearbeitung erſt ges 
ſaͤubert werden müffen, und fallen um deßwillen 
' schwer in die Fracht , bis fie herbey gefchaft 
werden, welches weit beträchtlicher werden muß, 
als der Zoll, Aecis ze. die man defto mehr von 
gerarbeiteten Waaren bezahlen muß. Ueber 
ift he —* — “ —** Pro⸗ 
dukte mehr ſolche Auflagen bezahlen muͤſſen, als 
die fertige Waaren. 
513 ag 
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) Es iſt doch immer ‚nüzlicher „mente dergleichen 
fremde Produfte roh eingeführt, und alsdann 


erſt im Bande vollends verarbeitet: werden ,,. alg 


daß man die daraus fabricirten Waaren einführt, 
weil wenigfteng die Hälfte des Dafür auszugebens 


den Geldes im Lande bleibt, und die Randesinns 


wohner ihre Nahrung dabey finden Fönnen. A. - 
Diefes ift freilich ein wichtig fcheinender Grund, 
der aber noch vorher genauer unterſucht werden 


muß, ehe ev Beyfall finden kann, gemeiniglich 


aber. alle Wahrfcheinjschfeit verliert, fo bald 


‚man ihn beym Lichte befiehet. Wenn er von eis 


Lu 


nigem Werthe feyn foll, fo nrüßte man vorauss 
ſezen därfen, ‚daß dieſer Artifel Waaren unent: 


behrlich fen; daß er ganz füglich von den Lanz 


deßinnwohnern ‚felbft . fabricirt werden Fönne, 


‚wenn ‚die rohen, Produkte dazu berbey gefchaft 


werden; und. daß. nicht vielmehr alle, oder doch 
die mehreſten Arbeiter dazu ebenfalls: auffer Lande 

‚ bergeholt werden muͤſſen, die man theur bezahlen 
muß, wenn man fie ‚behalteir will, und die oft 
> mehr: Geld mie ſich fortnebmen, als fie berges 
bracht haben; daB. eben die, Landesinnwohner gar 
‚‚ ‚Feine eigene Produften für fich hätten, die ipnen 


gleich guten, wo nicht beſſern Unterhalg verfchaf: 


fen koͤnnen; daß. ſie alſo in, Ermanglung eines 


ſolchen Verdienſts, des. ihnen durch Betarbei 


tung fremder Produkte zufloͤſſe, nichts zu ſchaf⸗ 
fen haͤtten, wobey ſie ihren Unterhalt finden, und 


7 


womit ſie ihr Brod erwerben. möchten. Mur in 


dieſen Sällen, und anderfk nice. dann man «6 


” 3: gel 
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Mahrung und Verdienſt gefezt, werden koͤnnen: 
. fo lafje man lieber alle dergleichen widerjinnifche 
.. Fabriken. weg; weil meiftens nur ein geringer 
.. ausmwärtiger Verſchluß fich zu ihren Waaren 
. findet, und man genreiniglich nur feinen eigenen 
Landsleuten und Mitbuͤrgern Damit zur, Last fällt; 
da dieſe mehrentheils genöthigt werden, folche zu 
kaufen, ‚und. doch Auderwärts. wohlfeiler dazu 
kommen koͤnnten. Eben: Ihre eigene Fabrife 
hat ja nicht einen, einzigen von den Gegenfiänden 
au ihrem Borwand, welcher. fie vertheidigen hel⸗ 
u In könnte, Denn Ihre Waaren, die Sie aus 
fremden Produkten. machen, kann man; zur, Noth 
entbehren; fie erfordert gar nicht wieke,; aber: lau⸗ 
ter erwachſene, gefunde ſtarke Jeuse,zc- die, Inn⸗ 
wohner verſtehen fie, gar nicht zu verarbeiten, ‚fon: 
dern ‚fie brauchen, und haben wuͤrklich dabey 
meiſtens lauter fremde, koſtbare, theure Arbei⸗ 
ter, denen fie ſich gaͤnzlich anwertrauen und ſtets 
ſehr viel gute Worte geben muͤſſen, damit ſie 
Hihnen bleiben; ſie haͤtten noch viel eigene Lan⸗ 
desprodukte vor ſich, wovon fie Fabriken anle⸗ 
gen, und, ihre Mitbürger dadurch erhalten * 
ern 
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ernaͤhren helfen koͤnnten; ihre Waaren ſinden 
ausr⸗aͤrts keinen Abgang, und es iſt nicht möge 
lich folchen zu finden, weil fie zu theur werden, 
"und doch ihre gehörige Eigenſchaft nicht Gaben, 

Entweder fie muͤſſen alſo mit Schaden verfauffen, 
' oder ihren Mitbuͤrgern zulezt damit befchwerlicg 
fallen, oder ihre Fabrike aufheben, ns 


©) Da es uns an hinlaͤnglichem Kapitat nicht feh⸗ 
let, diefe Entrepriſe nach allen Theilen mit Rach⸗ 
druck zu berreiben und durchzuſezen, fo, daß wie 
nicht gezwungen find, auf baldigen Wiederver⸗ 
kauf zu denken, um unfer Geld bald wieder zur 
Hand zu bringen, und folches zu tweiterer Forte 
ſezung wieder antgenden zu koͤnnen; fo hoffe ich, 
wir wollen uns doch noch in einen auswärtigen 
: berrächeichen" Verſchluß unſerer Waare fegen; 
weil wir die Zeit dazu abwarten koͤnuen. A. 
Wider dieſes Haba ich nichts «einzuwenden, Ich 
weiß es wohl dee Kapital genug dazu haben, 
“Do fuͤrchte ich, Sie werden Ihr Geld zulezt 
wohl dabey brauchen und noͤthig haben, und 
fuͤr Andere, die weniger uͤberfluͤßig Geld hätten, 
waͤre dieſe Art Fabrike anzulegen deſto gefaͤhrli⸗ 
© "her und unverzeihlicher; und über dieſes iſt noch 
die Frage ob Sie Ahr Geld nicjt wüzlicer am 
wenden koͤnnten — 


un 
* 


) Wir ſuchen bey dieſer Entrepriſe keinen groſ 
ſen Gewinn, ſondern begnuͤgen uns, wenn wir 
unſer Kapital nie mit bis 4 pro Zent werins 
ti f : r t Fire 


smeerßier fehen, und E es uns nicht gang muͤß 
Esg liegen bleibt. A. Diefes kommt mir gleiche 
wol nicht techt Löblich wor» Ich wollte es zwar gel 
sten laſſen, wenn nur, wie ich ſchon gefagt das 
be, viele Innwohner und Mitbuͤrger bey ihrer 
Gabrike Arbeit, Nahrung, und Verdienſt fine 
den Pönnten; denn fo wäre es wuͤrklich ruͤhmlich 
geung, und ein ſeht loͤblicher, patriotiſcher Ende 
zwei, den Ste vor vielen andern. Fabrikanten zu 
«rd vem :befondern Ruhme voraus hätten, wenn 
fe: ihr Kapital meht zum Wohl und zum Lim 
tethalt ihrer Mitbuͤrger, als um ihres eigenen 
ed Gewinns willen jirfhaliten lieſſen. Allein dieſer 
Endzweck finder ja gat nicht Start ben ihrer 
Fabrike; und es iſt kaum zu bemerken, was folg 
oe den Snnwöhnerufün Verdienſt — vn 
als dardieten wird. | d 


il nicht zu weitlaͤuftd 9 waden wit i& 
- Den weiten Diſcours nicht ſortſezen, fondern as bey 

dieſem beivenden laſſen. Man kann fehen genug 
aus Diefen urtheilen, welcher von beiden die beften 
Gruͤnde vor ſich hatte. Man fage mit. auch, man 
man immer kann und will, daß Fabriken von frems 
den Produkten viel Bortheit-bräshten fo. werde ich 


es doch. nie bekraͤftigen. Ich bebastpte vielmehr aus 


der Erfahrung, und anch nach der geſunden Merz 
nunft «betrachtet, daß man in leinem ‚jeden, Pante 
Aue bios die ei enen Produkte, * RU, di 
vos ‚Bamdefebft — 
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FJechh weißtkeine fichreee, mb ergiebigere Quelle 
des Reichthums fuͤr ein Land zu finden und anzu⸗ 
geben, als daß man den Acker⸗ und Bergwerksbau 
tik lern Fleiſſe treibe, und die. Erde nicht öde 
liegen, oder. zur Wuͤſte werden laſſe; Daß man das 
Innere derſelben nicht ununtet ſucht und unbenujt⸗ 
und die Oberfläche nicht unbearbeltet laſſe daß 
man alle Produkte / die man ſolchergeſtalten aus 
dem innern Schooße der Eden, ſo wohl als auf 
ihrer Oberfläche durch ſeinen Fleiß erhaͤlt und iger 
winnt/ſelbſt auf das beſte — *8 verfeinere und 
verbeſſere/ Manufalturen und Fubriken ſo viel nur 
inner moͤglich und dazu noöthig ſind, anlege/ ⸗ 
felbſt zuerſt damit verſorge,/ und ſich mit: ſeinen 
Die fniſſen «fo vielaes / immer ſehn ekann/ im’ e 
gene Produfte anſchrauke er Ueberfiuß (aber alss 
dann an Fremde entweder fÜribäares Gold verkaufe, 
oder gegen andere unentbehrliche, aber — ſelbſt 
Befizende Wadren ——— J 
— ee G ea EN netten 2 
Kann dam anf‘ Goues Erdboden: de ein⸗ 
ſeyn zes fen for klein als) will; darinnen 
ſich nicht ecein und Dre ga zu Fabrikationen 
anpflanzen und erzielen lie Ehen Deutſch⸗ 
lande wenigſtenns iſt nie Hand breit Erd⸗ 
dich zu findendas ſich * ne oder: dem 
undern benlgen lieſſe. CE kaum möglich; daß 
ſich nicht ·uͤberall/ wo onuch ſonſi ichs wachfen 
wollte/ das GErdreich zum Fluchs — 
urbar und geſchickt machta laſſen fall! Tan wenn 
man denn fonft nichts zu Fabriken hat, als — 
—* | 
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und Hanf; fo hat man wuͤrklich zu ſchaffen genug, 
und darf fonft nichts in fremden Ländern zu Fas 
brifationen auffuchen. - Nie’ viele unzähliche Arten 
von Waaren laffen ſich aus Flachs und Hanf far 
hbriciren ? und werm man .erft folche recht zuzurich⸗ 
ten. weiß; fo Hat man ja’ zugleich auch den Stoff 
zu ganz füidenartigen und zu vollkommenen Kottum⸗ 
waaren daran, um die Volksmenge damit zu be 
ſchaͤftigen, dag man ihnen weder Arbeit aus der 
Ferne holen und herbeyſchaffen, noch fie’ felbft dar: 
nach lauffen und auſſer Land wandern laffen darf. 
vlln tn | A seyn 
MWenn aber ein Land auch noch Schaafjucht 
ertraͤgt/ welches wiederum in unferm Teutſchlande 
allgemein. möglic) iſt; wenn die Gebirge etwa Eifer‘, 
Kupfer, Zinn, len, : oder ſonſt ein Metall und 
Mineral enthalten, welche nie ganz Iset von einem 
oder den andern ſind: fo hat man allemal Stoff ge⸗ 
nug zu allerhand. Fabriken‘, wodurch das Volk in 
Arbeit und Verdienſt geſezt werden fann, daß mar 
ihm Feine- fremde Produkte dazu herbey hoͤlen darf: 
Ja ſollte ein Land nichts als Diftel und Brenneſſeln 
tragen iſo ſind ſchon dieſe mit fabrikationswuͤrdigem 
Stoffe reichlich begabet, und der Fabrikant darf nur 
dieſe zum Gegenſtande ſenier Aufmerkſamkeit, ſich 
ihre Beſtandtheile zu Nuzen machen/ ſo hat er nicht 
noͤthig, mit vieler Beſchwerlichkeit, Gefahr und 
Unkoſten ſich um fremde Produkte zu bemuͤhen, ſon⸗ 
dern nur die naͤchſten vor ſich ju verarbeiten und zu 
vereheln.⸗ 53e—i 33 —— Sa: 
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Der noͤthige Fond. 


ann eine Fabrike, ſie mag auch nur klein ange 

fangen werden, in. guten Stand kommen, 

wohl eingerichtet, und mit dem gehoͤrigen Nachdruk⸗ 
fortgeſezt werden. ſoll: fo erfordert fie allemal ein 
hinlänglich ſtarkes Kapital. Dieſen Umſtand fuͤhre 
sch nicht ohne große Urſache an, da ich ſchon oft 
wahrgenommen babe, daß manche fchöne, natürlich 
gut? , wohl projektirte und kalkulirte, mit aller 
möglichen Einſicht, unermuͤdetem Eifer, Fleiß und 
Vorfichtigfeit, durch die geſchikteſten Leüte angefans 
gene Fnbrike aus Mangel des Gelds bald genug 
wieder. ins Stecken gerathen iſt. Denu nicht alle 
geſchikte Leute haben auch eigene große Kapitalien, 
vielmehr haben dieſe meiſtens am wenigſten. Wollen 
ſie alſo Gelder. aufnehmen, ſo koͤnnen fie ſolche 
manchmal nicht anderſt, als gegen hohe Zinſe, oder 
anne: Rouge e erhalten, wobey ihnen fuͤr ſich 
ſelbſt wenig Vottheil fuͤr ihte Arbeit ‚Zieh und 
—— uͤbtig blieb, ſondern ſie alle ihre Ge⸗ 
ſchiklichkeit, Mühe und Erfabrung fuͤt andre anwen⸗ 
ben muͤßten. Oder fie finden wol gar keinen Kredit 
dazu, weil etwa hie und da ſchon eine uͤbel und un⸗ 
ſchiklich angelegte Fabrike entweder aus natuͤrlichen 
dinderniſſen und Fehlern, oder oͤfters meht aus 
Muthwillen, Ueppigkeit, Verſchwandung, uͤble 
Haußhaltung, Fauiheit und Unwiſſenheit der Unter⸗ 
nehmer mißrathen iſt, wobey die ſich Damit intereßirte 
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Perſouen ihre hergeſchoſſenen Gelder meiſtens oder 
gar. verlohren haben. — — 


2 Weil eben das Geldleihen eine Sache iſt, die 
ſich nicht: erzwingen; läßt, und woben ein jeder die 
Freyhbeit haben will, ſein Geld; fo ficher anzulegen, 
als moͤglich iſt, und auch das Recht dazu hat: ſo 
rathe ich jedem Fabrikanten wohlmeynend, in Ers 
manglung hinlaͤnglich eigenen Kapitals keine Fabri⸗ 
kation zu unternehmen: Oder, wenn er allenfalls 
nur ſo viel eigen Geld hat, daß er damit nicht nut. 
die Fabrike mit gehoͤriger Ordnung anfangen, und, 
Pe ein; paat Jahre aus eignen Kräften fortfegen kan, 
ſo iſt es gut. Denn ſehen unter diefer Zeit die Leu: 
te, daß die Sache. einen, guten Fortgang getinnet, 
und der Fabrikant ſucht das Geld nicht: ſo kommen 
ſie endlich: ſelbſt, und bieten es ihm an, alsdann 
erit fann er die Bedingniße dabey zu feinem eignen. 
beiten Vortheile machen und beftimmen, 


Sich in Societaͤten mit tinem oder wenigen 
mehrern deßwegen einzulaffen, damit man das erfo⸗ 
jerliche Kapital zufämiier Britige, diefes hab: ich, 
chon gefägt, ift wol das allerfchlimmifte, was man 
erwaͤhlen, und was die Fabrike din geſchwindeſten 
wieder zum Stillſtand bringen Fanıı. Viel beſſer 
iſt es, klein genug mit eignen Gelde, oder Tieber 
gar nichts von Fabrikationen, angefangen. Soll 
es aber und kann es mit der gewi Ueberzeugung 
eines: guten Erfolgs, gleich anfangs; groß und weit⸗ 
— unternommen werden; und es iſt dazu abſo⸗ 
AI Theil, Sg Iute 
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lute ein groſſer Fond noͤthig, ſo kollektire man ihn 
fieber durch eine Aetien-Subfceiption , sie ich ſchon 
vornen geſagt habe, Denn unter allen Gefellfchaf: 
ten zu groͤßen and wichtigen Unternemimgen find 
die Aetiens Geſellſchaften ‚ die ficherften‘,; Die beflen 
und die vortheilhafteften für die Fabrikanten ſowohl, 
als fuͤr die uͤbrigen Theiehmer. Wenn ich ein 
Landesherr waͤre, fo würde ich nie ein Privilegium 
zu einer Fabrike anderft ertheilen, als entweder 
wenn det Fabrikannt ſolche fuͤr ſeine eigenene Mech 
tung ‚und‘ mit ‚feinem eignen Kapital untermepme, 
oder wenn der Fond dazu durch eine Actien⸗ Sr 
peion geſammelt wuͤrde. Ich wuͤrde aber a 
dieſem lezten Falle nicht leiden, daß Fremde in 
Geſellſchaft aufgenommen würden, ſondern nur lau⸗ 
ter Landesinwobner, damit nicht feiner Zeit der Nu⸗ 
zen ſich zum Theil wieder aus dem Lande ziehen und 
verlieren möchte, Expert crede Roberto. * 
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Einkauf der rohen Materien. 

eine Grundſaͤze, die ich mir aus der Erfab⸗ 
Yung angenommen und, veftgefezt ‚babe, find 
in Anfehung des Einfaufs der. toben Produkte, die 
man fabrieiren will, ſolgendee 


* ic# 


a) Sind es einheimiſche Produkte: ſo muß man 
2 fie wo möglich, ganz roh einkaufen, und 
— ihre Zurichtung ſelbſt beſorgen. ee 
b) Sind. es fremde Prodhfte, To muß man fie 
ſchon meiſt von unten auf zugericht un 
is L * een Weber: 
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30 Aeberhaupt iſt an dem Einkaufe der rohen 
Materien, die man durch Fabrikationen veredlen 
will, uͤberaus viel gelegen, daß man ſie erſtlich 
wohl kenne und werſtehe, und. zweytens die rechte 
Zeitiund ‚Stunde zum Einkauſe zu treffen wiſſe. 
Schon gar viele Fabrifen ſind nur degmegen-bald, 
and eherifie recht angeſangen worden, wieder zu 
Grwideigegangen ‚weil man den Einkauf der ro⸗ 
ben Produkte gar micht verſtanden; weil man ſie 
weder nach ihrem eigenen innern Werthe genug ge⸗ 
kannt noch fie an dem, rechten Orte, oder. zur rech⸗ 
ten Zeit und Stunde eingekauft hat. Man ſollte 
es reylich nicht vermuthen, daß es ſo thoͤrichte 
Leute gebe, welche ohne dieſe Kenntniſſe Fabriken 
anlegen wollten: aber· gewiß, es gibt deren genug. 
Wenn junge Leute einige: Jahre in: Fabriken ges 
dienet und ſich ein und andere Kenntuiſſe oft nur 
halb davon geſammlet haben; ſo wollten ſie ſogleich 
ſelbſt Fabrikanten werden, und gemeiniglich fehlet 
es ſolchen Leuten am meiſten an genugſamer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zum Einkaufe der rohen Produkte. 
Es iſt wohl nicht eines jeden. Fabrikanten ſei⸗ 
ne. Sache, daß er eine gute und: genaue Kenntniß 
Yon'den innen Beſtandtheilen eines- rohen. Pros 
dukts beſize; aber es ift Doch unumgänglich noͤthig, 
und er bringt weder die Färberen noch das Blaich⸗ 
weſen zu einiger Vollklommenheit, wenn er diefe 
Kenntniß nicht hat. Denn dieſe zwey Hauptſtuͤcke 
bey einen; Fabrike, welche ſpinnbare Produkte, oder 
noch viele: andere Materien verarbeitet, bangen 
gaͤnzlich davon ab, NE NEE ed re 
jr 692 Kauft 
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Kauft man ſeine rohe Produkte nicht an dem 
rechten Orte ein, fo kann man ſich ihrer Guͤtẽ ſo 
wohl als des Preiſes halber manchmal fehr. ver⸗ 
ſtoffen, daß man feine ſchoͤne und gute, hingegen 
doch theute Waaren davon bekommt, bie man ne⸗ 
Sen andern Faͤbrikanten nicht mit Nuzen verkaufen 
kann. Und kauft man fie: nicht zur rechten Zeit 
und Stunde, fo kann auch; dieſes eine Fabrike ges 
Jen andere in ihrem Auftommen zuruͤckſezen · 
TE u DL 7: DREHTE ν ie | BLHESIK 733 5 BI BELA nn >25 DE 
. Ein Fabrikant muß ohne ein Prophet zu 
ſeyn, immer foJein wenig in die Zukunft hinaus 
ſehen konnen, und wahrnehmen, ob es ſein Vor⸗ 
theil ſeyn werde oder nicht, ſich auf’ mehr: als ein 
Jahr mit den noͤthigen Produkten wohl zu verſor⸗ 
gen. Es muͤſſen ihm zu dieſem Ende allerley Um⸗ 
ftaͤnde dienen ,.." hauptfächlich : die vermuthlichen 
Kriegs⸗ oder Friedenszeiten Woher oder Miß⸗ 
wachs der. rohen Produkte; ihre gute oder ſchlechte 
Eigenſchaft, welche fich ein Jahr vor dem andern 
daran mehr: auszeichnen, ihre hohe oder viedere 
Meeife, Werth oder Unwerth der daraus verfertig⸗ 
ten Waaren ꝛtc. nach welchen: Umſtaͤnden ſich ein 
jeder Fabrikant genau richten ünd feinen Einkauf 
darnach beſorgen muß. 0 7° da; Bi ri 


7,5 er nid 7% 05.8 
...” Ehen um des Einkaufes ber rohen Produkte 
willen, iſt es am beſten, wenn man nur" eigene 
Landesprodukte fabrieirt, and: wenn man feine Fa⸗ 
Brite ſo viel moͤglich mitten in die Gegend; oder 
nahe genug dabey ſezt, welche dieſe Produtkie iu 
4 24 25. | Menge 
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Mengẽ darreichen. “Denn da kann man fie ſchon 
auf dem Acker von ihrem erſten Wachsthum an, 
oder wenn es thieriſche Produkte find, nach ih⸗ 
rer ganzen Zucht kennen lernen, man kann den 
Wohl: oder Mißwachs, gute oder ſchlechte Eigen⸗ 
ſchaften alle Tage ſelbſt ſehen und wahrnehmen, 
ihren Preis ſelbſt ſamt dem ganzen Einkaufe dars 
nach beſtimmen und ſtipuliren, und darf ſich dazu 
keinen fremden Haͤnden und Aufſicht anvertrauen. 
Denn es iſt ein vor allemal das beſte und nuͤzlich⸗ 
ſte fuͤr einen Fabrikanten, wenn er ſeine benoͤthigte 
Materien ganz roh einkauft, und ihre Zurichtung, 
vor dem weiteren Verarbeiten, ſelbſt beſorgt. Bey 
dem Hanf⸗ und Flachsbau habe ich es in Dem zwey⸗ 
sen Hauptſtuͤke dieſes Bandes ſchon bewieſen, wie 
noͤthig und nuͤzlich diefer rohe Einkauf ſey, weil 
ſelten diejenigen, welche ein rohes Produkt anpflan⸗ 
zen, ſolches ſelbſt genugſam vorarbeiten, und dem 
Fabrikanten rein und lauter genug zum Einkaufen 
bringen, fo, daß man vielem Betrug dabey ausger 
ſezt iſt. Alle andere einheimifche Produfte aber 
find davon auch nicht ausgenommen ; fondern wer⸗ 
den ebenfalls am beften ganz roh eingelauft, 


Jedes fabrikarionswürdige Produkt führt feis 
nen gewiffen Abfall bey fich, und alles diefes muß 
Der Fabrikant dahin anzuwenden wiſſen, wohin es 
fich am beften fchickt ‚rum den beſten Vortheil felbft 
daraus zu ziehen. . Eben um deßwillen faun freilich 
bernach ein Fabrikant nicht bey einem einzigen Ars 
tikel Waaren ftehen bleiben. Aber juft dieſes muß 
— 693 den 
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den größtem Muzen bringen‘. Denn es laſſen ſich 
aus den feinen edlen heilen eines: jeden Produfts 
ſowohl, als. aus feinem Abfalle, gar mancherley 
Waaren machen, wo immer: eineder"andern ihren 
Abfall ar ’ Beronbers 4 — — und 
Hanf. 


Behy — Produften — * wicht 
— und nicht eben fo nuͤzlich, ſie ganz roh 
einzukaufen, und herbeyzufuͤhren, "weil: mean ihre 
Zurichtung nur da, wo ſie erzielet werben auch ſelbſt 
am beten verſteht. Es iſt vielmehr immer beſſer, 
daß man fie ſchon von ihren Unreinigkeiten befreyt, 

wohl zugerichtet, und zw weiterer Veredlung beſtens 
vorgearbeitet fauft. Oft iſt es beſſer, wenn man 
nicht nur ſchon geſponnene, ſondern ſogar ſchon ges 
wobene Waaren kauft, und ſich blos die lezte Ver⸗ 
beſſerung, naͤmlich Drukerey, Faͤrberey, Blaich, 
Appretur ꝛtc. ſelbſt vorbehaͤlt. Menigftenserfparenan 
ſich dadurch viele Maͤbe und viele framde Arbeiter, 


Wenn man eigne Bandesprobukte fabrieitt, 
und folche roh einfauft, fo muß man freilich auch 
eigne Spinnereyen jdaben errichten, welches einem 

abrifanten viele Mühe und Vabdruß macht; allein 
man hat auch viele Vortheile dabey, und die Muͤhe 
nicht umſonſt. Es kommt alles dabey auf gute 
Einrichtung an; einerley Haſpel von gleicher Weite 
ein gutes, genau“ beſtimmtes Spinns Reglement 
— Zucht bey ſchlechten und ER keuten. 

| leichten‘ daben nn 
Ed Auch 
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Arch eigene Weberey iſt nöchig; denn bey dem 

genaueften Vorzäßlen, Vorwaͤgen, und Nachmeſ⸗ 
fen und Machwägen ift man doch nicht genug Mei: 
‚fter. über feine eigene. Garne, ‚fondern muß fie den 
Webern, ihren Gefellen, ihren Weibern und Kin⸗ 
dern beym Spulen, Zoͤtteln und Weben viel zu fehe 
preis: geben, ‚und wird auf. allen Seiten betrogen, 
‚oder durch Nachläßigkeit werden die Garne verwahr⸗ 
loßt u. unbrauchbar gemacht, woben man vielen Scha⸗ 
den leiden ann, Hingegen bey eignen Stühlen, wels 
che unter einem dazu 'befoldeten Zöttelmeifter ftehen, 
kann man neben deffen: feiner Aufficht , immer felbft 
noch zu allen Zeiten ein wachfames Auge auf die 
Arheiter haben, und hat dabey noch den Vortheil, 
daß man Ijede vor die. Hand kommende große oder 
Pleine beſondre Beftellung fogleich in Arbeit nehmen 
Fann, auch ift man feiner Mufter beſſer verficherr, 
Daß ſie nach der Vorſchrift genau gemacht werden 
"und ausfallen, als bey dem, was den Meiftern auf 
das Land gegeben wird. | — 


Eigene Faͤrberey und Blaich gehoͤren vor allen 
Dingen auch dazu, und ich weiß keinen Fall aus⸗ 
zudenken, wo es beſſer waͤre, oder ſeyn koͤnnte, wenn 
man um den Lohn faͤrben und blaichen ließe. Es iſt 
nicht allein nur darum zu thun, daß man wolfailer 
dazu kommt, ſondern man iſt auch ſeiner Farben 
und ſeiner Blaichwaare beſſer verſichert, und kann 
fü: ſtets zu feinem nuͤzlichſten Gebrauche einrichten, 
wie man will. Wenn man auch weder Spinnerey 
noch Weberey eigen haben wollte: fo müßte es doch 

" 694 | die 
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die Jarberey und das Blaichtoefen ſeyn, ſonſt kome 


man unmöglich zurecht, 


WVon den zur lezten Ausruͤſtung noͤthigen, ers 
fosderlichen Maſchinen will ich nichts ſagen. Deun 
dieſe muͤſſtn ohnehin abſolute bey der Fabrike ſelbſt 
ſeyn; es kommt nur darauf an, daß man ſie recht 
gut. herſtelle, und ſtets in beſter Ordnung zum Ger 
brauche unterhallte. 

J Gute Arbeiter. 

Ir guten Arbeitern if} wiederum ſehr viel: gelegen. 
+ Diefe muß man, wohl zu mählen, eines jedem, 
eigue. Fähigkeit. genau zu prüfen, und. nach Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben. auch. einen jeden zu derjenigen Ars 
beit zu widmen wiffen, der er am * vorzuſtehen 
vermag. Aber man muß gute Arbeiter auch beyzu⸗ 
behalten wiſſen. a | | 


Ss if nicht, genug. daran, daß man nyr mwols 
faile Arbeiter habe, und dadurch etwas erſpare. 
Dieſe Menage kommt oft theur zu ſtehen, und kann 
eine Fabrike völlig rniniren. Man trachte vielmehr, 
- tüchtige, gute, geſchikte Leute zu bekommen, bezahle. 
ſie nach ihren Meriten auf eine ſolche Art, daß der 
Fabrikant und. der "Arbeiter dabey beſtehen koͤnnen, 
und halte ſie uͤhrigens ſo, daß ſie gern bleiben, und 
man nicht genoͤthiget iſt, ſich immer um friſche Ars 

beiter umzuſehen. Denn dieſes iſt einer Fabrike alle⸗ 
zeit ſchaͤdlich. Es find hoͤchſt verachtungswuͤrdige, 


nie⸗ 
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vieberträchtige und eigennuͤzige Grundſaͤze, wenn ein 
Fabrikant glaubt, daß er. nur. wolfaile Arbeiter har 
en, daß man diefe nuy für Hungerfterben lohnen, 
daß alles Vortheil und Gewinn nur auf feiner Seite 
bleiben , und dey Arbeiter nur fo viel für fich und 
feine Arbeit haben mülle, daß er ſich kaum dabey 
fortbringen koͤnne. Ale Fabrifanten aber, die fo 
benfen, werden ihre Sache nicht weit bringen. 


Iſt die Fabeife von fremden Produkten ange 
legt, und man muß im Anfange unvermeidlich 
Fremde Arbeiter haben: fo fuche man fie durch gute 
Worte und Belohnung dahin zu vermögen, daß fie 
einheimifche Leute in ihrer Wiffenfchaft und in Bears 
beitung: diefer fremden Produfte unterrichten; man 
trachte, ihnen aufs fehnellefte alle Vortbeile abzus 
lernen, damit man wenigftens in der Folge aller 
fremden Arbeiter entbehren Fönne, und lauter eins 
heimiſche Arbeitsleute befomme , welche immerhin 
um etwas wolfailer zu. unterhalten find, und nicht fo 
gerne wieder EBEN ‚ als bie Fremden. 


Um auch einen rechten Eifer unter den Arbei⸗ 
teen zu erwecken, und ſie im Fleiße zu erhalten, faun 
es nichts ſchaden, ja es ift befonders im Anfang einer 
Fabrike hoͤchſt nörhig, Damit man defto geſchwinder 
gute und fleigige Arbeiter befommt , daß man jaͤhr⸗ 
lich, quartaliter, oder monatlich gewiffe Prämien 
auf den Fleiß derfelben, fomohl in Anfehung der 
Menge als Guͤte ihrer Arbeit. ſezt und austheilet. 
Man kann fi) dadurch * Nuzen ſchaffen Aa 
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fonders bey der. Spinnerey, an welcher doch allemal 
unendlich viel gelegen iſt. sm; 


Der Fabrikant muß alle Handgriffe ſelbſt 
lernen. en 
enn ein. Fabrikant ſich Mühe gibt, und fi 
befleißt , alle Handgriffe und Arbeiten bey 
feiner ganzen Fabrike ſelbſt zu fernen, und mitmachen 
. zu. können : ſo wird es ihm gewiß den größten Vor⸗ 
heil bringen, ;; Denn:auf ſolche Weife darf er ſich 
hernach nicht uͤberall, in allen Stüfen und immer 
fort feinen Arbeitern überlaffen, fondern er ift deſto 
eher im Stande, fie zu uͤberſehen. Wer fich hiezu 
zu gut duͤnkt, zu bequem iſt, ‚oder es aus andern 
Yrfachen unterläßt ‚ der wird: die Verfäumniß und 
Unerfahrenheit mit feinem fortwährenden Schaden bes 
zahlen muͤſſen. Und: wenn ein Fabrikant nur ein 
muͤßiger Zuſchauer ben feiner. Fabrike ſeyn, und das 
bey fpazieren geben will, ‚der follte Lieber Fein Fabri⸗ 
kant feyn. Iſt er. aber täglich der erfte auf dem 
Piaze bey feinen Arbeitern, und der legte, wenn fie 
abgehen: fo wird der Nuzen davon ſich ihm bald 
entdecken. Eu 
tt, 9) 
Gute Waaren. 


chone und gute Waaren bringen eine Fabtik 
er allemal eher ins Aufkommen, als nur 7 
— ile 
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fatte Preife bey fchlechter Eigenfchaft der Waaren. 
Befonders im Anfange muß diefes nothwendig ges 
fchehen, wenn man feine neue. Fabrif in guten Stand 
fegen, und Verſchluß der: Waaren finden will. 


Lebhafte, frifche Farben, es feyn Gernach gute 
oder ſchlechte, wie es die Nothwendigkeit und Mos 
de erfordert, ein veines Weiß, wenn es die, Waare 
erfordert, und eine fchöne, gute Ausrüftung, mas 
machen die Haupteigenfchaften bey einer Waare aus. 
Man muß zu dem Ende auch.fein Geld fparen, fich 
die beften Mafchinen zur Ausrüftung anzufchaften. 
Denn die befte Waare, mit fehönen und guten Fars 
ben, bat bey fchlechter Ausrüftung doch Fein Anfehn 


ins Geſicht, und bleibt um. deßwillen ‚oft liegen, 


Die fehlechrefte Waare hingegen, wenn fie nur eine 
ſchoͤne Ausrüftung bat, wird oft vorgezogen, und 
findet ihre Liebbabrtre. 


Viele Fabrikanten treiben aber die Sache hier⸗ 
inn oft zu weit, und ſuchen ihren einzigen Vortheil 
darinn, daß ſie der innern Guͤte ihrer Waaren zim⸗ 

lich viel abbrechen, und dieſen Mangel durch ſtarke 
Appretur erſezen, um ihre Waaren wolfailer als an⸗ 
dre Fabrikanten geben, und deſto mehr verkaufen zu 
koͤnnen. Denn die Ausruͤſtung koſtet nicht fo viel 
Als der innere gute Gehalt einer Waare. 

Allein ich rathe einem jeden neuen Fabrikanten 
wohlmennend an, fich in dieſem Stüfe in Acht zu 
nehmen, daß die fhlechte Befchaffendeit feiner Waare 
nicht zu merklich werde. Denn die Ausruͤſtung * 


** 


liert fich daran nach und nach, und alsdann findee 
man den Betrug, und kauft ein andersmal uichts 
mehr davon. Es kann einineuer Fabrifane fich das 
durch ungemein viel Schaden thun, und eine Menge 
Waaren befommen, die ihm liegen bleiben, und zus 
lezt ein lauterer waßter Bavel werden, wodurch 
fe Kapital Noch leider, feine Kundfchaft ſich vers 

auft, und. er alfo feinen fich dabey vorgefeztem Ends 
zwek ſchlecht erreicht, inden man hernach auch an die 
wirklich guten und heſten Waaren feiner gabrit te⸗ 
nen Glauben mehr. hat. 


Will man je im Anfange ſich durch * 
Prreiſe einen groſſen Fogeng feiner Waaren verſchaf⸗ 

fen: fo begnuͤge man ſich bey ſeinen ſchoͤnen und gu⸗ 
ten Waaren nur mit einem kleinen Profit. Man hat 
nach der Hand ſchon twieder Gelegenheit, unter al 

lerhand Vorwand den Preis derfelden zu erhöhen, 
daß alles wieder. hereingebuacht wird,: indem die gute 
Befchaffenheit der Waare, wenn fie einmal al 
hi die Re imme ef. F 


10.) 


Gabe zu uͤberteden. 


(Sir MWaare, fehöne Farben, — Aug 
rüftung , wohlfeile Preife u. dgl. Dinge vers 

fhaffen doch nicht allemal ſtarken Werfchluß der 
Waare, wenn man das Gluͤk und die Gabe zu 
überreden nicht hat. Hieran ift zu Verkaufung vies 


ler Waaren gewiß ſehr viel gelegene Ein Fabrilant, 
— dem 
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em diefe Gabe fehlt, wird neben einem andern, der 
ie befizt,-ftets zu kurz kommen, wenn auch Des lez⸗ 
een feine Waaren wirklich nach allen Theilen ſchlech⸗ 
er waͤrene Er. muß. alfo trachten, jemand an die 
Seite und. in feine Dienfte zu befommen, ‚Der feinen 
Mangel erſezt. Zr 


Diejenigen Fabrikanten, welche Leute mit 
Muſierkarten von ihren Fabrikwaareu in die Bett 
hinausſchiken, müffen hauptfächlich ihre Wahl auf 
folche Leute werfen, welche die Gabe zu überreden 
befizen , wenn „fie Mujen von ihren koſtbaten Reifen 
haben; und fich viele Beftellungen ‚erwerben wollen 
Ohne diefe, Weberredungsgabe werden die fchönften 
Mufter mit den billigiten Preifen keine fo gute Wir⸗ 
kung thun. ne menden 
e J ja R — 11.) — | 


* 


| Blase X Kalkulation HS EN 


Ns das Kalkuliren ben einer. Fabrike eine wich⸗ 
m. tige; Sache ſey, wird zwar keiner in: Abrede 
ſeyn/ gleichwohl wird es fo gerne verſaͤumt, odet 
wenigſtens nicht genau genug von jeden Fabrikan⸗ 
Be: ſondern gar zu oft nur: ſo oben hin 
gethan. Ich kenne eine Fabrik, mo man zwar im 
nfange, bey Errichtung derſelben alle Artikel 
Waaren; die man fabrieirte, ſehr genau kalkulir⸗ 
te; allein dabey blieb es nachgependsy und: wan 
hat ſich den Kopf weiter nicht mehr damit zerbr⸗ 
chen moͤgen.· Es wurde keinem Arbeiter die ch 


- zT 
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Materie mehr vorgezaͤblt, gemeflen oder gewogen, 
noch vielweniger die davon zuruͤckgebrachten Wad⸗ 
ven und Stuͤcke abgewogen;, ſondern nur gemeſſen, 
und won allem dieſem nirgends hin nichts eingeſchrie⸗ 
ben/ weil man ſich an die erſte Kalkulation beſtaͤn⸗ 
dig hielte; die Preiſe der Waaren wurden nicht 
nach veraͤndertem hoͤhern oder niedetn Ankauf der 
rohen Materien, ſondern blos nach dem ſtaͤrkern 


ve en 
7 r* gr,# #4 Pr J 


u SHE zu ak A ara —⏑ M 234 5*82 
Wortrefliche Fabrikanten, die ihre Tagebuͤcher, 
Kalkulationen ac.’ ſtets bey ſich im Kopfe herum⸗ 
tragen Bey dieſen ſollten alle andere neue Fabri⸗ 
kanten zupor in die Schule gehen, und das Kalku⸗ 
liren lernen. Der ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Verſchluß 
und Geſuch der Waaren kann und muß freylich 
auch einen Einfluß auf Veit Preis derſelben haben, 
und ihn beſtimmen, xrhoͤhen, oder erniedrigen hel⸗ 
fen. Aber dabey gar nicht auf den Einkauf der 
rohen Materien ſehen, oder auf hoͤhern Preis der 
Lebensmittel, oder des Arbeitslohns/ oder anderer 
Erforderniſſe, ſondern ſich in allen dieſen Stüfen 
6108 an. Die erſte Kalkulation halten wollen, dieſes 
halt ich für fehe unvernuͤnftig, unſichet und gefaͤhr⸗ 
üch fürs einen Zabrikaitten. u. 

Den groͤſten Nuzen werden und muͤſſen unfehl⸗ 
bar nur die Arbeiter bey einer ſolchen? Fabrikation 
haben. : Denn dieſen kann es bey einer ſolchen Ord⸗ 
nung and Mangel der Kallulation nicht ſehlen * 

5 .? x , m 
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tem denn gar zus ehrlich und gewiſſenhaft ſeyn wel. 
ches bey vielen Arbeitern, die zu einer Fabrik gehoͤ⸗ 
ven / gewiß nicht von: allen: zu vermuthen iſt. Und 
auch: vdie ehrlichſten darunter werden endlich in Verg 
ſuchung der Untreus geführt): wenn ſie ſehen, wie 
alles nur ſo überhaupt an ſie abgegeben, und wieder 
von ihnen angenommen wird. eng 
Drer Fabrikant hingegen muß dabey zu Grun⸗ 
de gehen, es gefchehe früh oder fpat, wenn er auch 
fein Vetſchwinder dabey iſt. ‚Ein jeder alſo, der 
den Namen, anes Eugen und vorſichtigen Fabritkan⸗ 
kei verdienen wi, wird ſich folhe Fehler nicht zi 
- Schulden kommen laffen, fondern beft 18 und über 
jedes Stuͤk Waare feine richtige Kalkulasien halten, 
alles, was den Arbeitern Krb la a 

mgu vorzaͤhlen, vorwägen und vormeſſen, ſowohl, 


als das, was fie zum Magazin eiufiefech wieder 





nachzaͤhlen, nachwaͤgen und nachmeſſen. e 
Denn auch bey dencnjenigen Waatär, Weihe 
nur blos von ’einerlen Ungefärbtent rohen Garne ge⸗ 
woben werden, iſt es nicht genug, wenngich dem 
Weber ſein Garn nur den. Strengen nach porzähle, 
das nach einer gewiſſen Laͤnge Sn Sal Aue 
nachmeffe, fondern fo wohl das Garn ais das Stuͤk 
muͤſſen auch gewogen werden. 06 
| | 12.) Bleu: | 
122. QBi Buchhaltung. —— 9 
aan der Fadrifant feine ganze. Rechnung und 
Buchhaltung im Kalender führer, wie’ es 
| ders 
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dergleichen ſchon gegeben hat, und vielleicht: noch 
gibt; fo gehoͤrt viel Gluͤk dazu, wenn er aufi. dit 
bleiben ſoll. Weitlaͤuftige Rechnungen und Buͤcher 
zu führen: ift zwar freilich nicht eines jeden Fabrikan⸗ 
gen: feine‘ Sache, weil nicht alle Fabrikanten auch 
— gelernte Handels leute ſind; es iſt aber auch 
nicht abſolute noͤthig. Allein es iſt doch unve meid⸗ 
lich Felle dag man, feine Rechnung in richtigen 
Buͤchern f hre, die man zu allen Zeiten, und uͤber⸗ 
all, wo es nöthig wird, vorlegen und beſchwoͤten 
rg Ber einer Fabrike aber, welhe & Spinierip 
Weberey bat, gehören zu einer moßlgeordneten 
—E nachſtehende Buͤcher 
Ia.)) Das Einkauf Buch , welches nugleih a⸗ 
mr Kalkulationsbuch ſeyn kann. 


%) Der. inter Weberey⸗ Bäche, und 
Blaich ⸗Seontro. Nein 


8 .) Der, Waarens Scontro, 
— Manual des täglichen Verkaufs und Ders 
: fendung von Hauße; 
I Meß ⸗Scontri, von|jeden Meche befontens, 
Re Das Journal zum Hauptbuch. 
7.) Das Hauptbuch felbſt. 
8.) Das Kaſſabuch. 
9. 2 * Conti Court⸗ oder rn 
uch. 
1) Das Billanzirs und Sapentariens Bud. 
f1.) 


- 
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hi rail Cipier Birch, Ä 
‚Das Der und Cm | a 
u RE 
Juvbentarien. und Villamen. 

je einer: Handlung: mag es genug feyn, wenn 
nur alle 2 Jahre ein Inventarium und Bit 
any gemacht wird. : Ein Fabrikant aber folite es bik 
ich alle Fahre thun weil es ihm nicht nur den gan⸗ 
jen Zuſtand ſeiner Fabrike überhaupt, fpndern auch 
den Vorrath eines jeden. beſondern Theils derſelben, 
semlich der rohen Materien, der rohen gefärbten und 
weiffen Garne, der fertigen Waaren, der Farb⸗ und 
Ausruͤſtungs⸗ Materialien zeigen kan. Wenn man 
nur fo in Tag hinein fobricirt, und ſich nicht vermiß 
helft einer richtigen Buchhaltung und jaͤrlicher genauer 
Invemarien und Billanzen, alle Tage den guten oder 
ſchlim̃en Zuſtand, Verbeſſerung oder Verſchlimmerung 
von ſeiner Fabrik vor Augen legen undlüberfehen kanm 
j0 wird man leicht irre gefuͤhrt. Und indem man 
nicht jeden Fehler ſogleich wahrnehmen kann, iſt man 
quch nicht im Stande, ihn zu kechter Zeit nd ge⸗ 

hoͤrig zu verbeſſern, wodurch man: in Verfall kom⸗ 
men kann, ehe man daran denkt, und obne zu 
wiſſen, wie es zugegangen iſt. 
Stehet man mit mehrern eier in Gor 
cietaͤt, fo ift eine jaͤhrliche Billanz mid —— 

um fe viel nörhiger, weil es vielen Streitig 

und’ Mißhelligkeiten unter det Geſellſchaft vo ra 
kann, die: niche felten auch über dem ſchlechten Zu⸗ 
ftande und Verderben eines oder des andern Theile 
111. Theil, 556 der 
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dee Fabrik entftehen. Denn da bey jaͤhrlicher Inven⸗ 


sur alle. Dinge durch die Hände paßiren; fo kann 
man dabeyihren Zuftand genau enfebeh, und allem 
anfcheinenden Verderben zuvor Fommen, 


Ber diefer Gelegenheit‘ Fond ih nicht umhin, 
jedem Fabrikanten, der ſich in Societaͤten einlaſſen 
will, oder muß, eine Warnung zu geben, beſondets 
wenn es Leute ſind, die nicht zur Handlung gehoͤren, 
daß er in feinem Kontrakt, den er dießfalls mit ih⸗ 
nen errichter, durch einen abfonderlichen Artikel fich 
auf das Präftigfte bedinge,, bey. allen entſtehenden 
Streitigkeiten unter der Soeietät, die durch feinen 
Artikel des Kontrakts felbft fchon entſchieden find, 
oder unter fich felbft in Güte ausgemacht werden 
koͤnnen, fich feinem juriftifchen oder andern gerichts 
lichen Ausforuch zu unterwerfen, ſondern folche fireis 
zige Fälle einer Handlungsdeputation im irgend einer 
dazu gemeinfchaftlich erwaͤhlten angeſehenen Handels 
ſtadt vorzulegen, deren Entſcheidung ſich » übers 
* und derſelben nachzuleben. | 


Diefe‘ Vorſicht iſt hoͤchſt noͤthig. Denn mar 
har allzuviele Exempel, Daß dergleichen eben nicht 
allzuwichtige Streitigkeiten durch rechtliche Verhand⸗ 
lungen in die größten und viele Jahre daurenden 
Prorefie verwandelt unf. fortgeführt worden find, bie 
derjenige Streit, fo etwa ein oder mehrere hundert 
Gulden betroffen, hc in einen Schaden zu fo vielen 
£aufenden verwandelt hat; da man bernach zu ſpat 
feine RN und —* bereut hat, 


* — 4 
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2 Rorrefpondeng. . 
egenige Fabrikant, * " gleich — 
mann iſt, oder wenigſt ens dlung er⸗ 
ent hat, wird ſich auch auf einen. nuͤzlichen und 
eißigen Briefwechfel zu legen id —* 
Jen es iſt für jeden Handelsmann und Fabrikanten 
ned dee nörbigften Gefchäfte, dab man fich durch 
m Briefigechfel, um ftand des Handlungss 
er Fabrifwefens — genommen, als auch 
ondre um denjenigen, welcher nur wiſſe Län. 
er er Gegenden, oder nur eingelne Fabriken da und, 
ort Angebt, bekuͤmmere und erfundige, ob fie in Aufr 
ahm gekommen, * —— ei —— — 
eſſerungen ꝛe. es geſchehe, oder o rijnde ges 
en, m welche Fehler und Berfepen | — ache da⸗ 
on ſeyn; wohin fie ihre Waaren töten, und den, 
Berfhluß Naben, ober ee haben; mas ba und. 
ort, ‚in det Naͤhe und Ferne für di Meitel Näaren bes 
onders ſtark geficht werden, und waͤs für Vorteile 
der Gefahr mit Verſendung und dem Verkauf der 
fabrikwaaren auf diefem oder jenem michtigen Pinze 
erfnüpft ſeyn; 8b man feinen Verkehr für. baares 
* am nuͤzlichſten mache, oder gegen Andre Waa⸗ 
ie man dagegen einhandeln koͤnnte; und noch 
* e detgleichen Umſtaͤnde erfordetn es, daß ein; 
—* etwas, auf fleißigeu Briefwechiel verwen: 
e. Es fann ihm fehr großen Vortheil bringen, ' 
nd manchmal großen Schaden verhuͤten. | 


Wer entweder zu ungeſchikt, oder zu bequem, : 
ui geijig dazu ift, et Sadıe — 
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fig, oder zu Foftbar hält, dem wird manche nuͤzliche 
Spekulation entgehen; Die. ein andrer macht, und 
der wird öfters in einen Werluft und Schaden auf 
ihancherken Art geſezt werden, ehe er ſichs verſiehet, 
id welchen andre zu rechter ne ausgewichen find. 
Ren ein Fabrikant nicht felbft im Stande iſt, 
Briefe zu fchreiden , und feine Korreſpondenz zu führ 
ten f halte er fich Lieber eigene Leute dazu. Ich 
Eenne einen Fabrifänten von mechanifcher Ark, der 
nämlich ſelbſt ein gefchifter Manufakturiſt —* aber 
fit der Feder nichts ausrichten kann, welcher ſich 
diefes Fehlers, und was er ihm für Schaden bringe, 
- wohl bewußt war, auf mein Anrathen aber fich einen 
eigtien, geſchikten Menfchen vom der Handlung zur 
Führung feiner Rechnung und Bücher, Korreſpon⸗ 
den; ld Kaffe annahm, und von diefer Zeit am gang 
geſchwind alle andre Manufakturiſten von ähnlichem 
Echlage in dent ganzen Lande überfaß, und den 
groͤßten Vortheil davon, auch feine Fabrike bald 
weit höher, als alle Andre neben ihm, gebracht hatte, 
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- Privilegien und Monopolien. 
3 Ch btinge diefe zwey Dinge, welche ſo viel Wie⸗ 
I verfdench finden, hier noch, einmal Yor, nicht 
die Fabrikanten zu ermuntern, daß fie ſolche an ſich 
zu bringen bemuͤhet ſeyn, und viel Geld zur Er⸗ 
langung  derfelben anwenden ſollen, fondern viel⸗ 
mehr einer jeden zu warnen, daß er fich ihrer ſo viel 
möglich‘ entſchlage. : Beide Fönen freilich in mans 
chem Betracht für einen Fabrikanten ihren 8 
6* PN kun 


Anhang. 485 


und wichtigen Meg haben, abet abfolute nothwen⸗ 
Dig find fie niemals, und wenn ein Fabrifant mit 
feiner Unternehmung nicht ohne dieſelben  fortzukonis 
men ſich getrauet, fo ift es ſchon ein gro Fehler, 
und man laͤßt das Fabriciten lieber bleiben OR 


Mit einem bofen * ſchlieſſenden Seile 
wodurch man allein das R — eine oder die 
andere Sabrik i in. einem 2 * oder uf irke 
deſſelben mit Ausſchluß anderer, anzulegen, kann 
man eigentlich niemand 3 — und wenn 
ein Fabrikant lauter einheimiſche Produkte fabricirt, 
fo iſt man ihm ein ſoiches aucſchlieſſendes Privile: 
gium ſchuldig, er kann es mit Recht ſordern, ſoll 
es aber niemalen mit Geld bezahlen, ſondern frey 
erhalten, ‚Denn er hat anderſt keinen Ruzen hi 
als daß ihm andere Fabrikanten nicht mit Anl 
Ne cha zu nahe auf. den gel kommen, wodure 
ſie einander ſo wohl der Arbeiten als bes, 

der rohen Materien, der Lebensmittel und. —*— m⸗ 
fande ‚ie —— 5 en 
entweder einer davon o ebald wieder au 
muͤßten. Es Pan alſ Sücherheit: — 
mung d ae * —— 
Fi nen die Mitbürger Bardur en 

Aha geſezt Pattt ey 
ME den Monopolien iſt es ſchon etwwas anders, 
Da ſich dieſe auf einen ausſchließenden Eitt + und Ver⸗ 
kauf, Ein⸗ und Ausfuhe beſiehen, ſo können fie 
—— Fabeifanten BEchftnügfich ſehn, aber demn 

itbuͤrger deßelben zum Schaden geteichen, und: eis 
nem gun ehr un nn Es iſt alfe ur“ 
3 
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Fabrikanten feht bedenklich, folche zu füchenz)fabriches 
er Iquter Landesprodufte,meift mit Landesinwohnern, 
ſo mag er ein Monopolium ſuchen, und, wenn er es 
frey erhalten kan, fuͤr eine große Unterſtuͤzung ſeiner 
Fabrik anſehen; aber mißbrauchen ſoll ers nicht, noch 
vielweniger kaufen und mit Geld bezahlen, ſonſt bleibe 
* nichts anders daben übrig, als daß er ſich an ſeinen 

ithuͤt gern wieder darfuͤt entfchädigt, und eben dieſes 
iſt der Uthfband, welcher die Monopolen fo verhate 

fÜ Bann Freyheiten. Ya I 9 
D | nftatt der Monopolien, wenn er diefe nicht Ih 
= fanein Fabrifane mit mehr Kecht undohne&k 
l 





andere Fteybeiten ind Bene ficien ſuchen zu, 
zung des Anfangs feiner Fabrik; Zum Gempei 
fſreyung von allen Abgaben, fie heißen wie fiew 
auf etliche Jahre; denn es ifteine bekante Sache 
Miemand fo leicht miderfprechen wird Daß 
brif in ihren erften Jahren für fich ſelb —— 
ortheil und. Gewinn abwirft, um. vieler Urfachen 
willen , im Gegenchen Hakan iim Anfäng mit 
Schwürigkeiten und Yindernüffen, Man 
tern zu kaͤmpfen / bis ſolche glůklich bern 















uͤklich aͤber wunden wer⸗ 
den, und dem Unternehmer einen Gewinn zufließen 
laſſen. Wie wohl bekom̃t es alſo einem neuen Fabri⸗ 
kanten, wenn er zur Zeit, da er noch mit Schaden ar⸗ 
beitet, nicht auch noch mit viel oder wenig Abgabe 
beſchwehrt wird, ſondern davon ſeen bleiht. Es brin 
ihm nicht nur große Erleichterung, ſondern beichet auch 
feinen Cifer zut Ausfuͤhrung ſeines Werlk 
—* & ud Zwey⸗ 
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Zwehtens · Perſonalfreyheit ſowohl für ſich als 
feine Arbeiter, ſo lange dieſe wuͤrklich bey Ihm in 
Dienſt und Arbeit ſtehen, mithin Befreyung von als 
len bürgerlichen Beſchwerden, man bekommt nicht 
mur deſto eher genugſame Arbeiter, ſondern man kan 
fish. auch deſto eher auffie verlaſſen, als wenn fie durch 
agen, Frohnen, Bottenlaufen ic. 20,0 oft an ihrer 
is gebindere werden. 07 


6, tt u SEN wi 
Drittens braucht ein Zabrifant allemabl auch 
Häufer, Pläze zur Blaich, Waſſerwerker ꝛc. 2e. 
Wenn nun ein Pandesfürft oder eine Stadt und Ge: 
meinde, wo Fabriken angelegt werden, ſolche leere 
Haͤuſer, bequeme Plaze zur Biaiche und was derglek 
"chen Erfordernäße find‘, ſchon hat ‚ ſo werden ſie dem 
Fabrikanten ebenfals billich auf eine gewiße Zeit uñ⸗ 
entgeltlich und hernach um einen leydlichen Zinß uͤber⸗ 
laſſen. Fehlet es aber daran, ſo ſollten ihm doch rd 
nigſtens die Plazgerechtigkeiten/ nebſt noͤthigen Baus 
materialien umſonſt dargereicht und gegeben werden. 
Denn wenn ein Fabrikant alles auf eigene Koſten und 
mit eigenem Gelde erſt neu bauen muß; ſo thut er fid 
dadurch oft großen Schaden, weil eines theils de 
vurch das Capital geſchwaͤcht wird, welches ein Fa⸗ 
brikont, zum Einkauf und anderm bey feiner Fabrigtie 
viel nuͤjlicher verwenden koͤnnte: und andern Theils, 
wenn die Fabrik allenfalls nicht beſtehen mochte, ſon⸗ 
dern ein oder anderer Urſachen halber wieder aufhoͤren 
muͤßte, ſo kan alsdann der Fabrikant ſolche Gebaͤude 
und Anlagen anderſt nicht als mir Verkauf‘ wieder oß 
werden, wenn er ſie verkaufen muß, wie man dergkets 
chen Exempel ſchou ran hat, urid.ben einer 
7% 4 | ges 


eo; 
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gleichen Kolben Geblihe ann —8* senden, (be 


man fie wieder verfaufen, ARM: er. te be 
wien wird. 


Biertens gibt es Reihe Fabie PR EN 
Brennholz beauchte ; auch m diefes, dag ihm der 
Landesfürft oder eine Commun ſolches in genugſam 
Vorrath und um einen geringen Preiß verab 

darf der Fabrikant allemal Anfuchung hun, und ind 
68 wird ihm billich willfahrt. | 


Fünftens ; wenn ein, Fabrikant, lauter Sander: 
produkte fabrieirt, und nicht nur viele Arbeiten noͤthig 
bat, jondern auch gerne fich- an: die Landesinnwohner 
Dießfals binden: möchte; ſo ift es noͤthig daß folche 
Anſtalten getroffen werden, welche. ibm beſtaͤndig ges 
nug Arbeiter verfichern „damit er nie ſtecken bleibt, 
oder der Mangeleigener Leute durch fremde erſezt wer⸗ 
den muß. Sind bey Fahriken Spinnerenen Spuh⸗ 
lereyen, Zwirnen ac. ze. mit verknuͤpft, worzu man 
meiſt Weibsleute, Kinder, alte und andere ſchwache 
und gebrechliche Leute gebrauchen kanz fo muͤßen alle 
ſolche Leute, in ſoferne fie. ohnehin ans Mangel des 
Berdienftg oder aus Muͤßiggang dem Bettel nach⸗ 
laufen, und oft einer Commun oder einem ganen Sans 
‚de ſehr zur Laſt fallen, mit Gewalt darzu angehalten 
‚werden ‚ wenn ſie ſich nicht freywillig darzu anhiethen: 
‚Haben ſie den Nuzen und Vortheil davon einmahl em⸗ 
pfunden und eingefehen ; ſo kommen fie nn 
ſelbſt häufiger als man fie oft braucht. , Mech wielmes 
niger ſollen fie für frende, auswärtige Fabrilen ar: 
Fri wenn fie Arbeit im Lande ſinden. * 

er 
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Hier muß ich meine Gedanken Über, einen gewi⸗ 

fen Umſiand ben Sabrifen zu erfeunen geben , den ich 
nord immerdar mit Unwillen und Verdruß bemerft 
abe.- Ben. Fabriken, welche ſtarke Spinnereyen 
ben, woben vieles Garn geſpuhltand gezwirnt oder 
gedreht wird , verwendetman heutiges Tags viel Geld, 
viel eit und Kunft auf Mafchinen, wordurch miele 
Leute erſpahrt werden koͤnnen; die Erfinder folcher 
ſchinen werden wohl belohnt und ihnen ihre Ma⸗ 
ſchinen ſehr theuer bezahle; man ſchreibt es in alle 
Welt ausund der Fabrifant glaubt Wunder gethan 
zu haben , wenn er durch ſolche oft gar zu kuͤnſtliche, 
—* und koſtbare Maſchinen, viele Arbeiter 
erſpahren und alſo vielen feiner Mitbürger ihre Nah⸗ 
ee ihr täglich Btod hatdutche * 


854 


Und imichdäudt,. 6 nichts fchlechterg, nichts 

N nichts ‚menfcherfeindlichers, gedacht und 

Aanternpmimen werden, fan; ‚alle Erfindungen ai 
cher Art, ſind in meinen — nicht Lobengwe 

und verlieren allen Ruhm, weil fie yoider die‘ 

san ber bütgerlichen Geſeilſchaft ftreiten,, un bey 
olchen dſaͤzen allein, welche der bürgerlichen 
Wohlfahrt fe ſehr entgegen, und. der Volksmenge ſo 
gar nicht guͤnſtig find, ift es moͤglich daß ein Land 

‚an viel fs ‚haben und.befommen kan. 


Wenn nun ein Staat wuͤrklich eine ce Men⸗ 

— die das Land kaum von ſich ſelbſt ohne 

ee ernähren kan; wenn zu dem Ende 

‚Fab brifen angelegt. werden, das Volk in. Ucheit und 

Berenbin ſczen; * Y; Fabriken dieſen 
5 
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pen leicht befdrdern / und einem Staat ſo wichtige 
Dienſte leiſten koͤnnen: ſoll man in ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden gleichwohl Maſchinen erfinden, wordurch bey 
einer Fabrike die Arbeiter in einem Tag hundertweiß 
erſpahrt werden? Stimmet dieſes auch mit der allgen 
meinen Menſchenliebe, mit dem eigentlichen großen 
Endzweck der Febliken das Wohl feiner Mitbuͤrger 
zu befösdern;, überein? Und iſt denn dee Nuzen von 
a. Mafchinen allemal fo ficher und gewig und 
toß und wichtig? Wie viel Fabrifanten — 
——— dadurch großen Schaden gethan, und 
ge gänzlich init?" 


: Xen Mafchinen erfinden, we ‚Ehe, Dant 
And od daron haben; wer feinen Mitbihrger-Mehle 
—— ———— 
will, der wende ſeine Kunſt und Wiſſen 
an/ daß * Makhinen erfinde, welche den Mebeitern 
Erleichterung bey ihrer Arbeit verfchaffen, und den 
Fabrikanten vor der Gefahr des Mißrathens, vor 
5 Eigenfchaft mithin vor Schaden und 
achthetl auf dieſer Seiten verwahren, und aufder 
he eiten laſſe man ihn immer vieler Arbeiter be⸗ 
duͤrftig ſeyn. Lieber ſtipulire man den Arbeitlohn bey 
Jeden Fae um ſoviel geringer und ſeze fi ſich in Stand 
Siele Äübeiter zu brauchen / gie daß man dieſe um die 
Helfte erſpahren wollte, aber * ateice ne deſto 
theurer bezahlen muͤßte, n IIHEAAT. >; 


NMur da, wo die Arbeitsleute rar * eue ne, 
weil man fie, gaͤnzlichen Mangels halber, oder we⸗ 
gen ſtarken Feldbaus, nicht haben kann; oder wenn 
man fremde Produfte ru „ die won den Jumohe 
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nern niemand zu: vergrheiren verſteht, ſondern wozu 
man viele fremde , koſtbare Arbeiter haben muß, da 
kaunn man auf Maſchinen zu Erſparung vieler Mens 
ſchenhaͤnde bedacht fenn;-.: Uber mo es Leute genug 
gibt, wo Diefe gerne und um geringen Lohn arbeis 
Ken moͤchten, da find Mafchinen eben ſo unnoͤthig und 
uͤberfluͤßig als allee Menfchenliche widerſprechend. 


Die unendliche Menge von allerhand Seiden 
Rollen: Baumwollen / und Leinenfabriken in Teutſch⸗ 
land, A alle ſo vielẽ Leute zur an : a 
fevey ‚ya Zwirnen und Drehen nöthig haben, und 
zu erhalten im Stande find, dörfen nur auf viele fc 
cher Maſchinen bedacht ſeyn, wordurch ſie mehr ala 
die Helf e ihrer Arbeiter erſpahren koͤnnten: fo würde 
freylich der Neumodiſche Cameraliſche Lehrſaz bald 
genug wahr und erwieſen ſeyn, daß Teutſchland zu 
viel Volk habe, und man wuͤrde nie Kriege genug has 
‚ben, pp ſie tod. ſchlagen / oder ſchießen zu kaffen, oder 
unbaewohnte Laͤnder und Inſuln genug in andern Welt⸗ 
Feilen finden, um ſie dahin zu ſchicken. Da doch, 
wenn der Aklerbau fleißig getrieben wird, Fabriken 
gennug au Befoͤrderung deſſelben angelegt find, dieſe 
ihrem einzigen ruͤhmlichen und aroßen Entzweck gemaͤß 


J 


die Wohlfahrt ihrer Mithuͤrger ſich angelegen ſeyn 
offen, und alſo mehr mit — den „ alg 
piujtch kuͤnſtliche Maithinen arbeiten laſſen, Teutſch⸗ 
land auch ohne Krieg, ohne Peſt, ohne Auswandes 
zung, und ohne einander zu brüfen,. nie zuviel Wolf 


Mau. —— ML RIP ERBE Be 
Sechstens fan der Landesfuͤrſt einem Fabrikan⸗ 
‚san obne Monopylium nur dardurch empor * 
171 — * 
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wenn er feinen Unterthanen mit tbinem guten Beyſpiel 
wie man eigene Fabriken ſich zu Nuz machen ſolle un 
muͤße, vorangehet / und ſowohl alles was zum Hoſ⸗ 
als Militairſtaat von den innlaͤndiſchen Fabriken 
braucht wird, auch wuͤrklich von ihnen kauſt. 
wird allemahl den Credit einerfolchen Fabeife ſowohl 
inn als auffer Bandes befördern helfen‘, | "und der Fa⸗ 
brikant wird feiner Gegenpflicht, ja feinen wuͤrklichen 
Intereſſe ſelbſt gemäß handlen wenn ex feinem Lans 
desfuͤrſten gute Waaren und um maͤßige ſtipuli 
5* liefert, dagegen aher richuger Zehlungen ſe 
verſichert. 


Ig kenne einen gewißen garſten der ai ei 
Wollenfabrike feines Landes den Vertrag gemacht, 
Alles was er zu feiner Hofdienerſchaft und Militaire von 
ihren Warren hrauchen Fan I von diefer Fabrik zu 
nehmen, Und mit 10. prö Eent offentlich berechneteh 
Gewinn zu bezablen. Da die Fabrike ein: Capital 
von — als einen Vorſchuß zu 4 pro Cent In⸗ 
tereſſe ben ihrer Etablirung empfangen bat; fo wich 
alle Jahr der Zins des Kapitals an den empfärigeneh 
Waaren a tier, und dag’ Übrige ABS dem 
dabeitanten daar beahlt. 


- Diefer Yan mar eine fürftfiche Unten 
für einen ikanten beißen, und bey folchen Alnten 
ftüzungen dnnen und anıgen Sabrifanten auchoßie 
Monopolien zurecht und in. guten, Stand. ommen, 
Fönnen ſich auch feiche darinn —5 
mehr empor ſchwingen. Hingegen iſt es auch ſch —* 
für einen Fabrikamen ſech ohn⸗e Monopelien, ober anz 
dere vorbemelte kraͤflige Unterſt ungen aufrecht zu 


erhal ten. 17) 
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— 4 2 17.) ‘ 
en Kandverfauf | 
ze ein kleiner Manufakturiſt, noch ein großer 
Fabrikant follen ihre fahricirende Waaren im 
Kleinem verkaufen , ausmeflen oder auswaͤgen, forte. 
dern diefes den Handels leuten uͤberlaſſen, deren Sache 
es allein iſt, dargegen fich im Ganzen bloß an dieſe 
halten. Denn fobald ein Fabrikant ſich aufden eiges 
nen Eleinen Handverkauf fegen will ; fo haben Die 
Kaufleute Urfache, ihm nichts meht im Ganzen ab: 
zufaufen, und welcher Fabrikant ift im Stande, 
vom bloßen Handverkaufe feiner Waaren feine Far 
brik fortzuſezen, wenn er nichts davon im Ganzen art 
die Handelsleute verfaufen Fan. Gfeichtwohl wird 
diefer Fehler bey vielen großen , und noch weit 
mehr bey Pleitten te je länger, je mehe jur 
Mode Sie wollen ihr zwar damit entſchuldigen, 
daß «6 bey jeder Fabrif auch öfters fehadhafte und 
feblerhafte Waaren gebe, welche fie auf Feine ans 
dere Weiße 5* und ohne weniger Schaden unter⸗ 
zubringen müßten. Allein fo wahr und gewiß die⸗ 
fes ift, Daß es bey allen Fabriken immer ein wenig 
etwas. von Ausfchuß gibt , den die Kaufleute nicht 
gerne für, gute Waare' bezahlen; fo fehlimm wäre es 
allemahl für einen‘ Fabrifanten, wenn der Ausſchuß 
in Menge fich vorfinde ; es wäre in ſolchem Fall 
beſſer, das Fubriciren gar aufgeben, : Und une 
wenigen Ausſchuſſes willen iſt es niche rathſam/ ſich 
durch eigenen Handverfauf deſſelben den Verſchluß 
an Handelsleute zur guten Waare zu verderben; 
man gebe Ihnen lieber den Ausſchuß wohlſeil gek 
nug, 
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nug, daß fie ihn gerne Fanfen und wieder verfaufen 
fönnen, und huͤte fich. defto mehr für-demfelben, 
daß er nie zu häufig aufs Waarenlager kommt. 


| | 3 | 

- Kranken und Sparkaflen det Arbeiter: - 
(Sir jeder Fabrikant bar Urſache auch für feine Ars 
beiter zu forgen, daß fie in Krankheiten, oder 
andern Unglüfsfällen gehörige und noth duͤrftige Uns 
terftüzung finden, Zu diefen. Endzweke muß eine 
eigne Kaffe für fie etrichter werden, zu welcher in ges 
finden Tagen ‚und fo lange ein Arbeiter im Dienfte 
der Fabrik ſtehet, ein jeder derfelben nicht nur, fons 
dern auch der Fabrikant das Seinige behtragen muß. 
Den Arbeitern wird jeden Zahltag etwa. ı Kreuzer 
von jedem Gulden ihres Verdienſts zuruͤk behalten, 
und in dieſe Kaſſe gelegt, worüber einer der aͤlteſten 
Arbeiter die Rechnung in Handen hat, ſo, daß ihm 
jeden Zahltag, ſo viel in die Kaſſe gekommen iſt, 
von dem Fabrikanten in ein dazu beſonders gewidme⸗ 
metes Büchlein eingeſchrieben wird; Die Kaffe ſelbſt 
aber in den Händen des Fabrikanten bleibt. Und 
Diefer feiner :Seits legt entweder am Ende ded Jahrs 
eben fo viel aus feiner eigenen Kaſſe dazu, oder er 
bezahlt alle Monat jedem Arbeiter Einen oder eine 
halben Tag weiter, als et gearbeiter hat. | 
Wird nun ein Arbeiter ohne ſein Verſchulden 
und im Dienſte des Fabrikanten keank, oder es be⸗ 
gegnet ihm ein anders Ungluͤk waͤhrender Arbeit: fo. 
wird ihm nicht nur alle Tage ein Gewißes zu ſeiner 
Verpflegung aus dieſer Krankenkaſſe gereicht, fen 
ern 
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bern es werben Auch andre Unkoſten für Doktor, A⸗ 
potheker und Barbierer. daraus bezahlt: 
Tritt ein Arbeiter aus dem Dienfte, fo hat er 
fein Recht, Feiner zu diefer Kaffe waͤhrender Arbeit 
Heleifteten Beytraq zurüf zu fordern, ober nach der 
Hand einen Anſpruch daranf zu machen, es mag ihm 
begegnen, was da will. Dur fo lange ein Arbeit 
and Lohn bey dee Fabrik fteht, kommt ihm diefe Kaffe 
im Nothfalle zu ſtatten. Diefe Kuffen find bey Far 
brifen nicht nur nörhig, fondern auch fehr nuͤzlich 
für die Arbeiter, und man follte billich Peine Fabrike 
finden, melche nicht eine folche Krankenkaſſe für ihre 
Arbeiter unterbielte, Gleichwol trift man fie felten 
an, weil theils die Arbeiter fich nicht allemal gerne 
zu ihrem Ancheile des Beytrags bequemen, und ans 
dern Theils Die Fabrikanten nicht gern etwas von ib⸗ 
ter Seite dazu beyſteuren/ da doch beedes zuſammen 
7 RE RE KH 
Dem Mißbrauch einer ſolchen Kaſſe laͤßt ſich 
leicht m daß die Arbeiter fich Kae nicht 
aus Bosheit zum Müfiggang und Fauflenzen, den :. 
ändern zum Nachtheil bedienen önnen, wenn mar 
id gerne etwas um das Wohlfeyn feiner Arbeiter 
efümmern, gute Aufſicht über diefelbe führen, fleif 
fig um fie ſeyn, und fie in der Furcht, ohne harte 
Strenge, erhalten mag. 

Ich befchliefe zwar hiemit gegenwärtigen drit⸗ 
ten Band meines vollſtaͤndigen Faͤrbe nnd Blaich⸗ 
buche zum Lnterricht, Mugen und Gebrauch für 
zsärber und Zabrifanten, und glaube, daß das ganze | 
Werk Dadurch um vieles an feinen Woilſtaͤnidgkeit 

| ge; 
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zugenommen habe. Weil ich aber, fo lang mir Gotl 
Das Leben nöch friften: wird, meine Bemuͤhungen 
noch. immer. nicht blos ju meinem eignen Vortheil 
oder blofen, Beluſtigung, fondern flets eben fo viel 
Kam Nuzen und Wohl meines Nebenmenfchen, zut 
Berbefferung dev Künfte ind Wiſſenſchaften, befon 
ders des, Ackerbaus und der Fabriken, anzuwenden 
gedenfe, und eben Diefes gegenwärtige. Werk feind 
ganze Vollſtaͤndigkeit noch nicht erreicht bat, auch 
die hoͤchſte Vollkommenheit fo. wenig, als die gelehr⸗ 
teften Berka, niemals erreichen wird, ſondern jedem 
denfenden- Kopfe, forfchenden und wifibegierigen 
Geifte noch immer Gegenftände genug zur Unterfus 
dung und Verbefferung übrig: bleiben;. fo nehm ich, 
um deßwillen au noch niche pölligen Abfchied von 
meinen. Leſern, ſondern es därfte vielleicht zu rechter 
Zeit ein, Anhang; zu diefem Werke als ein: vierser 
Band folgen, den feiner um die bisherigen drey 
Bände vertaufchen möchte, und worinn auch die 
Maler etwas Müzliches für fich friden werden. 
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